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x” dem erſten Theil der vor einiger Zeit verſproche⸗ 
nen neuen Ueberſetzung und Ausgabe des ſo be⸗ 


rümten Bekkeriſchen Werks, bezauberte Welt, muß 
ſicch mich nothwendig ſelbſt daran erinnern, daß ich in der 


— — 


Vorrede zu dem Leben dieſes beruͤmten, und um ſeine und 
nachherige Zeitgenoſſen ſo ſehr verdienten Mannes, ſchon 
von der Einrichtung der neuen Ausgabe ein und anderes 
geaͤuſſert habe; um dieſe nun wirklich ans Licht tretende 
Ausgabe, etwas naͤher zu beſchreiben. Von der neuen 
Fflceilich viel beffern, und daher nötigen Ueberſetzung, will 
ich nichts ſagen; da ich ohnehin wenig Platz anwenden 
kann. Es iſt ganz zugeſtanden, daß der alte Inhalt 
dieſes Werks die kentlichen Merkmale jener Zeit an ſich 
haben muß; fo ausgemacht es ubrigens iſt, daß Bek⸗ 
kers Gelerſamkeit und ſehr muͤhſamer ernſtlicher Fleiß 
zu keiner Zeit verkant und geringgeſchaͤtzt werden koͤnne. 
Ich hatte daher S. LXXMgeſchrieben, es ergebe ſich 
faſt von ſelbſt, daß in einer neuen Ausgabe dieſes Bu⸗ 
ches manche Abſchnitte und Theile der Bekkeriſchen Ab⸗ 
handlung ſehr abgekürzt werden muͤſſen, um Platz zu ge⸗ 
winnen, zu einem wirklich gruͤndlichen und fruchtbaren 
Inhalte, den man an die Stelle ſetzen konne. Ich 
babe mir daher ſehr viele Muͤhe und Arbeit gefallen lar 
ſen, dieſe Abkuͤrzung ſo vorzunemmen, daß dennoch 
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Bekkers eigene Abhandlung, der Hauptſache nach wirk⸗ 
lich das noch bliebe, was ſie iſt; und folglich nicht eine Mis⸗ 
helligkeit und ein entgegenlaufender Gang der folgenden 
Abſchnitte und Theile des Buchs, veranlaſſet werden 
mochte. Daher habe ich manches Kapitel mehrmalen 
leſen und mit dem, was folgte, erſt vergleichen muͤſſen, 
um gewis zu ſeyn, daß ich dieſe und jene Stuͤcke wirklich 
abkuͤrzen oder ganz weglaſſen koͤnte, ohne der Hauptſache 
und dem nachherigen Verhaͤltnis der fernern Abhand⸗ 
lung Schaden zuthun. Allein ich habe durch dieſe Ab⸗ 
| kuͤrzung „welche vornemlich das erſte Buch treffen konte, 
gleichwol ſo viel Platz nicht gewinnen koͤnnen, als ich noͤ⸗ 
tig gehabt hatte, auch nur ganz kurz die neuern Auszüge 
aus Reiſebeſchreibungen, welche in Bekkers Zeit noch 
gar nicht da waren, tuber die hergehoͤrigen Sachen, „bey⸗ 
ziubringen; geſchweige, daß ich gar den noͤtigen Raum 
geſchaft haͤtte, zu ſehr vielen Ergaͤnzungen aus der alten 
Hiſtorie von Magie und Geſchaͤften der Geiſter unter 
und mit Menſchen; und ich ſahe es ſehr bald ein, daß 
es nicht moͤglich zu machen fene, dieſes ſchon an ſich groffe 
Werk, zu dem, der Anlage nach, noch groſſe Zufabe 
kommen ſolten, ſchon in zwey teutſchen Baͤnden wirklich 
zu begreifen 1 welches ich doch damalen, als ich die Vor⸗ 
rede zu Bekkers Leben ſchrieb, mir noch wirklich vorgeſtel⸗ 
let, und es daher auch angezeiget hatte, es ſolte dieſe 
neue Ausgabe in zwey Banden in gros Octav geliefert 
werden. Ich will keine weitlaͤuftige Euſchuldigmng dar⸗ 


Aber anbringen; es ift aber gewis, daß ich auf die An⸗ 


merkungen des Hrn. Ueberſetzers, die doch keinesweges 


unentbehrlich heiſſen koͤnnen, noch nicht gerechnet hatte; 


bie j nun unter der Ueberſetzung meiſt am rechten 
Orte | 
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Orte fand; alſo nicht weglaſſen konte, ohne der Erwar⸗ 
tung und dem Urtheil der Leſer vorzugreifen. Und den⸗ 
noch habe ich hie und da es fir notwendig halten muͤſen, 
auch dieſe Anmerkungen etwas abzukuͤrzen, und einige 
gar wegzulaſſen; weil der Platz nun offenbar zu enge 
wurde, wenn auch dren Bande fir die ganze teutſche 
Ausgabe beſtimt wurden. Eben ſo wenig konte ich Bel 
kers Tert geradehin umarbeiten, wenn ich auch manche 
Seiten wirklich abkuͤrzete. Ich muſte doch notwendig 
die Grundlage ſeines Gebaͤudes ſtehen laſſen; und Haupt⸗ 
theile deſſelben, wolte ich mir auch nicht anmaſſen, ein⸗ 
zureiſſen. Denn wenn ich gleich fuͤr mich allerdings der 
Meinung war, daß einige ganze Kapitel geradehin weg- 
fallen konnten, ohne daß fiir die jezigen Lefer wirklich ein 
Schade entſtuͤnde, oder ohne ihnen nuͤtzliche Kentniſſen 
damit gar zu entziehen: ſo konte ich doch auch das Recht 
der Lebhaber nicht ſelbſt aufheben, wornach ſie freilich 
die ganze Anlage dieſes Schriftſtellers auch jetzt kennen 
und beurtheilen wolten; und ich konte gar nicht voraus⸗ 
ſetzen, daß ſie den Tauſch, den ich etwa vornemen wol⸗ 
te, geradehin ſelbſt genem halten wuͤrden. Ich haͤtte 


den ganzen Maasſtab, und den Abris gleichſam veraͤn. 


dern muͤſſen, wonach Bekker ſein Gebaͤude aufgerichtet 
hat; und ſchon dis waͤre eine ſehr unhiſtoriſche, untreue 
Behandlung ſeines Werks, das doch Bekkers Werk, 
der Hauptſache nach, ſeyn one bleiben folte. Dieſe Vor⸗ 
ſtellungen haben mich daher ſehr eingeſchraͤnkt, daß ich 
wirklich nur ſolche Stucke abgekuͤrzt habe, die jetzt ohne⸗ 
hin in ſo vielen Reiſebeſchreibungen viel leichter, nach ei⸗ 
nem zuverlaͤßigern Inhalt, angetroffen und nachgeleſen 
werden können, als jene wirklich matze Berichte 
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e konten, die zu Bekkers Zeit ban waren; die er 
ohnehin nur aus ſehr mittelmaͤßigen Buͤchern ſaver 
leute entlehnt hatte. Hier konte die Abkürzung dem 3 
ker gar keinen Nachtheil — 


Dagegen hatte nun ſchon der 
Ueberſetzer ſich es vorgenommen, dieſe neuen Nachrich⸗ 


ten, oder gar von neuen Nationen, nachzutragen und 


zu ergaͤnzen; bis er ebenfals einſahe, die Sachen wuͤchſen 
zu ſo einer Menge an, daß fie unmoͤglich blos als ein. 


Zuſatz hier eingeruͤckt oder beygebracht werden koͤnten; 


daher er dieſes Vorhaben, nach einigen Verſuchen, wieder 


aufgegeben hat. Es iſt indeſſen eine ſolche neuere Sam⸗ 
lung faſt unentberlich, wenn die Hiſtorie dieſer national⸗ 


Meinungen und einheimiſchen Begriffe, ſowol vollſtaͤn⸗ 
dig, als auch fruchtbar und eigentlich für die Hauptſache 
und ihre Beurtheilung nuͤtzlich ſeyn ſoll; gleichwie es auch 


wahr iſt, daß wir in unſerer Zeit erſt ſolche treue und un⸗ 
parteiiſche Beobachter bekommen haben, welche wirklich 


dazu aufgelegt waren, ehrliche hiſtoriſche und phitoſo⸗ 
phiſche Bemerkungen und Urtheile zu ſamlen, welche 
zur Geſchichte der Menſchheit eigentlich gehören, und die 

Aenlichkeit der Quellen dieſer ſo gemeinen Vorſtellungen, 
und darin gegruͤndeten Beſchaͤftigungen der Menſchen, 


genauer entdecken helfen. Dis iſt alſo noch ein Gegen⸗ ; 


ee der zur Fortſetzung ſolcher Unterſuchungen gehoͤret, 
und wirklich fo reichhaltig und gros ift, daß man ihn nicht 
in Bekkers Werk einweben kan, ohne endlich ſeine Ar⸗ 


beit hie und da gar zu zerreiſſen, an ſtatt fie nutzbarer zu 


machen. Es gehoͤren überaus viel ganz neue Bemer — 


kungen dann, denn die groſſe Gleichfor: 
migkeit 
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migkeit mancher Ideen oder feſtgeſezter Meinungen tom, 


bey Nationen, die doch keine Gemeinſchaft mit einander 


gehabt haben; 3 als auch, 4 warum uͤberal ein fo glei chfoͤr⸗ 
miger undeutlicher Vortrag, eine ſo ſchwere, dunkle Mit⸗ 


theilungsart angetroffen wird? War es gleicher Antheil 


der Phantaſie und der damaligen Uebung des Verſtan⸗ 
des; war es eigennuͤtzige Abſicht einiger vorzuͤglichen 


Menſchen, die Stifter von Geſellſchaften, oder Regen- 
ten, oder hervorragende Zeitgenoſſen waren; war es An⸗ 


fall von Schwaͤrmerey; war es liebreiche Vorſorge fuͤr 
den immer meiſt gleichen groſſen Haufen — Dieſe 


Betrachtungen gehoͤren hieher, wenn gleich Bekker es ſich 
ganz kurz aus dem Sündenfall und Verderben der Men⸗ 


ſchen erklaͤrt hat. 


Wenn man sie nicht an die neuern europaͤiſchen 
genauern Entdeckungen in der nordiſchen Mythologie 
denken will, ſo haben wir doch ſchon einen ſehr groſſen 
Vorrat aus ſolchen neuen Quellen, was allein Aſien be⸗ 
trift, nun in Haͤnden: daß es faſt unabſehlich iſt, was 
man aus dem Zend⸗Aveſta, in Anſehung der alten Feuer⸗ 


verehrer, aus dem Schaſta der Brahminen, fie Ver⸗ 

knuͤpfungen und Vorſtellungen zuſammen ſetzen kan; ge⸗ 
ſetzt, daß man auch nicht der Hiſtorie, der Fortpflan⸗ 
zung der moraliſchen Colonien zugleich nachforſchen will. 

Wir wiſſen es auch, daß es an gar ernſtlichen ebhabern 


dieſer alten Heiligtuͤmer, ſelbſt unter Chriſten, nicht felet, 


ſer Aufgaben gehoͤrt, und es ſehr deutlich beweiſet, daß 


gar 


* 


eines ihnen leichten wuͤrdigen Zuſammenhangs wegen; 
welche Erſcheinung wirklich mit zur Aufklaͤrnng eben die⸗ 


Bekkers Syſtem, für Lebhaber dieſer Art, noch immer 
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gar keine Erheblichkeit oder Gewisheit mene da z. E. 
Metempſychoſis der Brahminen noch neuerlich einem 
Hollwell in allem Ernſt göttlich, theuer und wehrt ſeyn 

| fontes welche doch Bekker 0 leicht 


Eine Menge Zuſaͤtze zu Bruckers kritiſcher 


: her Pbifofopbie ! Ein neuer Faden, der zu einem groſſen 

Gewebe gehort, wovon Det keg gar nichts entdecken 

konte! dem man aber aus Indien nach Alexandrien, bis 
in Origenié Zeiten nachgehen kan. Und wie viel, wie 
ſehr viel, muͤſte man in Abſicht der jüdiſchen Mytholo, 


gie nun in eine ganz andre Lage und Verknüpfung brin⸗ 


gen, als Bekker ſich je getrauen konte, ſo dreiſte ſeine 


Unterſuchungen ubrigens damals fir ſehr viele Lefer heiſ 


ſen muſten! Es iſt ganz naturlich, je weiter Unterſuchun⸗ 


gen gehen, daß vielen Zuſchauern gleichſam ſchwindelt, daß 


ſie ſchon im voraus fuͤrchten, man werde in einen jaͤhen 
Abgrund ſtürzen, und zugleich wichtige Wahrheiten un⸗ 
reiſſen. Bekker ſahe ſchon ſo viel ganz richtig ein, daß A 
heidniſche Ideen, Meinungen, und aberglaͤubiſche An: 


ſtalten oder Gebraͤuche, ſich in das gemeine juͤdiſche Le⸗ 


ben eingemiſcht hatten Aber den wirklichen Zuſam⸗ 


menhang der juͤdiſchen Mythologie, den beſondern Cha: 
racter ihrer Theile, die Zeit, wo fie kentlicher anfaͤngt, 
und meht ſolche Aufgaben, hat Bekker freilich nicht ge. 
nauer unterſuchen koͤnnen; obgleich ſchon zu ſeiner Zeit 
alle die Quellen oder Schriften da waren, aus denen man 
dieſe Betrachtungen ſamlen kan. Nicht ſowol die groſſe 
verdriesliche Mühe, die darauf gewendet werden muß, 
und die ſehr oft die Forſcher gar in Lebhaber verwandelt, 
Fleis getaͤuſcht hat, * da Chriſten aller: 
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Vorrede. 


ley Aenlic ketten wahrzunehmen wn die 
Theologie unter ihnen zu beſtaͤtigen; hat dis gehindert; 
als die bisherige Lage und Ordnung gleichſam unſerer ge⸗ 
woͤnlichen Gelerſamkeit; die Einbildung einer ganz ges 
wiſſen Demonſtration, zumal von Inſpiration, hat dieſe 
hiſtoriſchen Unterſuchungen bisher gleichſam zuruck ge⸗ 
halten. Wir haben daher die ganz beſondre paraboliſche 
blos locale Lehrart der juͤdiſchen Gelehrten, faſt gar nicht 
aufgeſucht, die ſich zu gleicher Zeit anders auf denkende und 
anders auf unwiſſende Sefer oder Zuhörer beziehet; und 
ein altes Gemaͤlde nur ſtuͤckweiſe zeiget, alſo die eigenen 
Empfindungen fuͤr beiderley Zeitgenoſſen frey laͤßt. Auch 
dieſe doppelte Lehrart iſt in der alleraͤlteſten Zeit, bey al⸗ 
len cultivirten, oder aus dem Stande der Wildheit tre⸗ 
tenden Voͤlkern uberall anzutreffen; gewis ohne Verabrz: 
redung, ohne Ueberlieferung dieſer Methode. Man wu⸗ 
fte es uͤberdem, daß es ſtets und unausbleiblich zweyerley 
Claſſen von Menſchen gebe, die ihren moraliſchen ſehr 
ungleichen Stand und Gang behalten; man lies alſo 
beyden ihr Recht. Sie blieben doch vereinigt durch 
jene gemeinſchaftlichen alten Denkmale, uͤber welche nie⸗ 
mand allein abſprechen konte; durch Poeſien, durch 
Beyſpiele alter einheimiſchen Grundſaͤtze, oder des mo⸗ 
* raliſchen Geſichts und Gefuͤls der Nation; durch alte 
Aufſaͤtze in alter Sprache; deren Auslegung und Anwen⸗ 
dung nun immer frey blieb, und beide Claſſen von Mit- 
gliedern der nachherigen groſſen Geſellſchaft ferner inner⸗ 
lich, ernſtlich, beſchaͤftigte, folglich immer mehr Zuſaͤtze 
zuwege brachte; die den Unterſchied und Fortgang der 
Zeit von ſelbſt merklich machen muſten, wenn auch kein 
Vorſatz, keine Abſicht da war. Wenn wir daran den⸗ 
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ken, daß alle Menſchen, bey noch fo groſſem reer 
ihrer Seelenkraͤfte doch nach einerley Geſetzen ihrer Im⸗ 
magination — — in immer andrer Zeit, mit je- 
nen alten Bildern und Ideen umgehen, folglich immer 
mehr und andre Theile in Vorſtellungen anſetzen: fo wer- 
den wir es gar wol begreifen koͤnnen, daß Hauptideen in 
ſehr igroſſer Mannigfaltigkeit der Nebenvorſtellungen 
fortgeſetzt worden ſind, und dennoch immer zu einerley 
Abſichten und Handlungen ferner angewendet wurden. 


Eine Vergleichung der moraliſchen oder unſichtbaren 


Welt mit der phyſicaliſchen, oder der obern mit der un- 
tern Welt, ſcheint ſchon in ſehr alten Zeiten angefangen . 
zu haben; da man die unſichtbaren Urſachen zu den Wir⸗ 


kungen aufſuchte; die Beſchreibungen oder gegebenen , 
Erklaͤrungen moͤgen freilich ſehr ſinlich, oft zu ſehr anas 


laogiſch mit der menſchlichen Welt, gemacht worden ſeyn; 


in ſichtbaren Bildern, Symbolis, figuͤrlichen Vorſtel-⸗ 


lungen; 5 aus der Bilderſprache iſt aber erſt nachher die 
woͤrtliche Beſchreibung abgeſchrieben worden, und dieſe 


gieng ſehr leicht über in grobe Hiſtorie. Dieſe behalten 


ungeübten Menſchen ganz buchſtaͤblich, ohne an die 
unſi weiter ju denken. 


Ich redete von der alten lüdiſchen 


welche nach und nach fiir ſehr viele, fir unzaͤlig viele 
Juden und Chriſten, einen ſehr groben Aberglauben, ei⸗ 


f nen ſehr ernſtlichen Fanaticiſmus erzeuget hat, den ſehr 
viel Rabbinen und Cabbaliſten zu beſtaͤttigen ſcheinen, 


. weil ſie einer alten Sprache folgen, die ſchon lange nicht 
mehr im menſchlichen Gebrauche, alſo ſtets unbeſtimm 


1 war. Ich wuͤrde aber viel zu weit bur in dieſe Sache 


ein⸗ 
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einlaſſen müſſen „ wozu ich doch hier nicht 
be, wenn ich meine Gedanken gehoͤrig zuſammenſetzen 
und verſtaͤndlicher mich erklaͤren wolte; davon ich in der 
Vorrede zu Bekkers Leben einen kleinen Abris zu geben 
angefangen habe. Indeſſen kan ich die Liebhaber einer wei⸗ 


fern Unterſuchung ſchon auf eine ſehr ernſtliche und frucht⸗ 
bare Abhandlung verweiſen, welche vor kurzer Zeit un⸗ 


ter uns bekannt worden iſt, unter der Aufſchrift, kriti⸗ 


furt und Leipzig 178 1. gr. 8. in 392 Seiten. Ich weis 


nicht, ob der gelehrte Verfaſſer, der ſich nicht genennt 


hat, ſt ch naͤher bekannt machen will; es iſt aber ganz 


ausgemacht, daß er ganz ernſtlich und ohne Furcht ſei⸗ 


nen hiſtoriſchen Weg gehet, und viele alte Vorurtheile 
ſchon abgelegt hat; aus welchen andre ſo bald nicht her⸗ 
aus treten koͤnnen. Ich geſtehe es aber, daß der gelerte 


Mann ſchon Ehre und Verdienſt von einem ſolchen Plan 


und Entwurf habe; noch mehr, von einer ſo ernſthaften 
Arbeit, welche einem groſſen Theil nach unkentlich und 
unſichtbar bleibet; wenn man die ſehr groſſe Muͤhe, den 
unermuͤdeten Fleiß berechnet, womit dieſe Abhandlung 
ſo gut, ſo zuverlaͤßig, aus ſo vielen zum Theil herben und 
trüben Quellen, (rabbiniſche Dornen und Diſteln!) zu⸗ 
ſammengetragen worden iſt. Das rege aufmerkſame 


Urtheil des Verfaſſers iſt auch kenntlich genug. Aus 


dieſem erſten Theil der Hiſtorie des Chiliasmus, kan man 
freilich ſehr viele, ſehr groſſe, Zuſaͤtze ſamlen, zu Bekkers 
ſehr kurzen Nachricht, von dieſer juͤdiſchen rabbiniſchen 


Mythologie; ich kann fie aber hier nicht abſchreiben. Ich 


will dieſe Hiſtorie des Chiliasmus auch weiter nicht an⸗ 
empfelen; es könte ſeyn, daß auch wol ein Schüler von 


ſche Geſchichte des Chiliaſmus; erſter Theil. Frank⸗ 
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Vorrede. 
mir Antheil daran haͤtte; und da kann ich alsdenn noch 


weniger Recht haben, daruber rümlich zu ſprechen; wenn 
es gleich wahr iſt, daß ich unter meinen Schuͤlern Ernſt, 


Eifer, Rechtſchaffenheit und wirkliche Gelehrſamkeit, ſtets 

zu befoͤrdern geſucht habe. Es wird aber freilich auch 

unter unſern Zeitgenoſſen noch immer Liebhaber eines ſo 
warmen moraliſchen Clima geben; die ſich alſo entwe⸗ 
der ſelbſt dieſen ihren alten Vorgaͤngern naͤhern, oder 
judiſchen Saamen auf chriſtlichen Boden, in Hoffnung 
einer guten Frucht, fortpflanzen wollen; wenn f e uns 
nur unſre Freiheit auch laſſen. 


Ich habe bisher kürzlich dennen, daß ich groſſe 
Zuſaͤtze, aus mehr als einer Urſache, nicht habe machen 
koͤnnen; meine Anmerkungen ſind daher ſehr kurz zuſam⸗ 
men gezogen, und am Ende eines jeden Kapitels ange: 


hangt worden, um auch hiemit deſto mehr den Platz zu 


ſparen. Man kann hiedurch die andern Anmerkungen, die 


keine Zahlen haben, ſehr gewis unterſcheiden, welche 


alle dem Herrn Paſtor Schwager gehoren; die ich, wie 
ich ſchon geſagt habe, ſo gar hie und da etwas abgekuͤrzt 
habe; ebenfalls, um des Raums willen; ſo gut, und oft 


ſehr lebhaft, auch ihr Inhalt war, oder zur Ergaͤnzung 


der Hiſtorie manches Aberglaubens, oder der Volksmeinun⸗ 


gen unter uns, in Teutſchland, gehoͤrte, z. E. von der 
weiſſen Frau, wo er einen ziemlich vollſtaͤndigen Nach⸗ 


Auch dieſe Beſonderheiten, welche 


trag geliefert hatte. 


in Abſicht ſolcher Ideen, Hypotheſen, Hiſtoͤrchen, oder 


auch ernſtlicher Traditionen, manche teutſche Provinz 
gleichſam charakteriſiren, verdienten eine eigene kritiſche 


S. zur ernſtlichern Belehrung und Ueberzeu⸗ 
| gung 
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Vorrede. 


gung des gemeinen Haufens, dem man doch nicht zumu⸗ 
ten kan, ein ſolches Buch zu leſen, wie dieſes Bekkeri⸗ 
ſche iſt: das freilich vornemlich auf andere Leſer rechnet. 
Es ſolten wirklich mehrere einzele Volks lehrer aufſtehen, 
und zu der Befoͤrderung geſunder menſchlichen Kennt⸗ 
niſſe unter dem gemeinen Volke das ihrige thun, * 0 
ſo muͤhſame taͤgliche Arbeiten ihm keine Zeit laſſen, das 

eigne Nachdenken zu üben, und uns gleichwol ſowol alle 
Bequemlichkeiten des lebens unaufhoͤrlich erleichtern, als 


auch uns fo ficher uber viele ſonſtige Hinderniſſe a 
Studirens 


Bey dem zweyten Buche, wo ſich ſo viele Gele 
genheiten anboten, einzele bibliſche Stellen zu erlaͤutern, 
habe ich ebenfals mit hoͤchſtem Fleiſſe mich der Kuͤrze be⸗ 
fliſſen; wenn ich gleich nicht unterlaſſen habe, fo viel zu⸗ 
zuſezen, was in der bekkeriſchen Erklaͤrung gar nicht ent⸗ 
halten war, und doch zur freien Beurtheilung gehörte. Allein 
wie viel Fragen oder Aufgaben gabe es hier? In der ge⸗ 
meinen juͤdiſchen Engellehre gibt es ſieben Engel, die ſtets 
vor dem Thron Gottes ſtehen, und folglich auf ſeine Befehle 
immer warten, um ſie weiter an andre Engel mitzuthei⸗ 
len. Dieſe Vorſtellung iſt wenigſtens ſchon im Buche 
Tobiaͤ, und dis iſt doch wenigſtens in dem erſten, wo 
nicht einige Zeit vor dem erſten Jahrhunderte der chriſtli⸗ 
chen Zeitrechnung da; an die ſieben Himmel wollen wir 
nicht denken. Aber es iſt doch einer Bemerkung wehrt, daß 
ſch in dem Zend⸗Aueſta eben dieſe Vorſtellung findet, 
worin ſieben Amſchaspands angegeben werden. Es ſoll 
darauf noch nichts eben ankommen; aber die groſſe Aen⸗ 


lichkeit, die wir überhaupt in Abſicht ſolcher Bopotheſe 


von 


~ 
* 
‘ 


dieſen Vorzug ebenfals der Bibel zu. geben; aus deren 


Borrede 


von Gee „von Himmel und Hölle, faſt in dm 

ganzen Orient antreffen kann doch die Aufgabe, 
was die Hiſtorie betrift, nicht unerheblich machen, ob 
die gelertern Juden dieſe Vorſtellungen von Chaldaͤern, 
Perſern, Braminen und nun Egyptiern, endlich ange⸗ 
nommen, und unter ihrer Nation aufgeſtellet haben? 
Es iſt nicht unbekannt, daß einige Neuere gar kein Be⸗ 
denken tragen, dieſes zubejahen; ſo ausgemacht es ehedem 
unter Juden und allen chriſtlichen Schriftſtellern war, 
daß es umgekehrt muͤſſe entſchieden werden, daß alle an⸗ 
dre Nationen dergleichen Kenntniſſe den Juden und ih- 
ren alten Denkmalen gleichſam entwendet haͤtten. Jo⸗ 
ſephus hat ſchon hierüber gerade abgeſprochen, und die 
chriſtlichen Schriftſteller haben ſich es nicht nemen laſſen, 


alten Nachrichten alles entlehnet ſeye, was unter andern 
Voͤlkern in moraliſchen Verſuchen oder uͤberhaupt in Theo⸗ 
logie, merkwuͤrdiges angetroffen werde. Es war freilich 
ſehr leicht, ſolche Behauptungen hinzuſchreiben; an Theil 


nehmern oder Liebhabern konte es nie felen, gleichſam 


aus einem Patriotismus, wenn auch die Abneigung 
gegen ſogenannte Heiden, nicht ſo gros und gleichſam aus⸗ 
gemacht gerecht geweſen waͤre. Aber die wahre reine 
Hiſtorie hat durch dieſe Behauptung noch gar nichts ge⸗ 
wonnen; es iſt doch und bleibt unwiderſprechlich, daß 
wir dergleichen beſondre Vorſtellungen und Beſchreibun⸗ 
gen von Geiſtern und ihren Beſchaͤftigungen mit den 
Menſchen, erſt einige Zeit vor unſerer chriſtlichen Epocha, 
bey den Juden fo antreffen, als wir fle in ihren hebrais 
ſchen Buͤchern noch nicht fo beſtimt oder ausdrücklich fin⸗ 


mit gan fi fi chtbaren Zuſaͤtzen welche techt merklich 
eine 
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Vorrede. 


eine auslaͤndiſche Denkungsart verrathen. Selbſt dieſe 
Abneigung gegen Heiden, iſt noch nicht hiſtoriſch unter⸗ 


ſucht worden; ihrem erweislichen Alter nach. Und ſpaͤte 


ſeltſame Zuſaͤtze in der Geiſter kehre! Wenn z. E. Fos 
ſephus ſchon ſeit des Salomo Zeiten, von einer Wurzel 
ganz ernſtlich redet, welche Daͤmones aus dem Men⸗ 
ſchen treibet, oder ziehet; ſolche Ideen, und die ganz 
ſcchere Austheilung beſonderer Namen und Claſſen fuͤr 


die Engel, entdecken gleichſam die Zeit, ſolcher Sheoe 
rien; fie gehoren hinter die altern hebraifden Schriften. 


Aber nun fehlet uns gerade wieder eine genaue hiſtoriſche 


Kenntnis, des Alters der einzelen hebraͤiſchen Buͤcher; 


und die Gewisheit des Alters der griechiſchen Ueberſe⸗ 


tzung; und dazwiſchen, die Entdeckung der Theilneh⸗ 


mung mancher einzelen Juden an den Lehrſaͤtzen, die ſie 


von auswaͤrtigen Gelehrten, Prieſtern, Philoſophen e. 


wirklich erlernt und ſelbſt angenommen hatten. Wir 
muͤſten die vielen ſogenannten apocryphiſchen Bucher 
viel genauer erſt unterſuchen, die nun aus den Haͤnden 
griechiſcher Juden zu den Chriſten uͤbergehen, und ſehr 
bald in eine neue Geſellſchaft ſolcher Buͤcher kamen, wel⸗ 


che gleichſam Supplemente von Adam, Henoch ꝛc. an 
liefern, und hiemit gerade die naͤchſte Quelle werden, 
von neuen Vermehrungen der Geiſterlehre. Vielleicht 
iſt es moglich, daß wir es nach und nach entdecken, 4 


ſolche apocryphiſche Buͤcher, die vom Henoch an, den 


zwölf Patriarchen als Teſtamente, dem Moſes—-— 


untergeſchoben wurden, wirklich das Werk einer neuen 
Secte oder Partey unſers erſten Jahrhunderts ſind, die 


alſo gar nicht zu den Apoſteln gehoͤrt haben. Eben dis 
Core 


weder zu den Judenchriſten, noch zu Pauli Schülern, 
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viele Liebhaber gefunden hat. 


Bortede 


Vothbaben, dergleichen Bücher unn „und zwar 
mit einigem Erfolge auszutheilen ſcheint es recht deut⸗ 
lich vorauszuſetzen, daß in dieſen Gegenden ſo eben no h 
nicht viel Kentnis des Inhalts der hebraͤiſchen und gries 
chiſchen Bibel, da geweſen ſeie; man hatte ſonſt lange 


es wiſſen muͤſſen, daß weder Henoch Schriften hinter⸗ 


laſſen, noch die Patriarchen Teſtamente, noch von der 
Zeit Moſis, Clid 2c. an, andre Schriften da geweſen 
ſeyen. Man wuſte dis aber ſo wenig, daß ſolche Schrif⸗ 
ten ſo gar recht gern, recht begierig, aufgenommen und 
als wichtige Stuͤcke ſorgfaͤltig aufbewaret wurden, und 


1 ſich eben nun unter den Chriſten, gar nicht aber unter den 


Juden, fortpflanzen. Wenn wir dieſe Aufgabe ins reine 
haͤtten, fo wuͤrden wir viele Stellen und Redensarten 


in den Schriften der Apoſtel, in einem ganz andern Lichte 


ſehen, und ſie gar nicht in einem lehrenden Ton und 


Character nemen, ſondern in der rechten Localitaͤt, im 
Verhaͤltnis auf eine ſolche neue Sprache, auf dieſes 
neue Gebaͤude, das in dergleichen Schriften nach und 
nach war aufgeſtellet worden, und im Grunde eine fa. 
natiſche Denkungsart einführen wolte, auch freilich ſehr 
Ich habe aber hier den 
Platz nicht; dieſe Aufgaben naͤher z befcheeiben und 
weniger zu enffcheiden. 
Das zweyte Buch wird uͤbrigens 8 in dieſem 


Bande Plas finden koͤnnen; damit dieſer Theil, die mir an 


die Hand gegebene Gröͤſſe nicht überſchreite; man wird alſo 
da abbrechen muͤſſen, wo es das Maas oder die Zahl dern 


Bogen erfordert. Daß ich dis ſelbſt noch nicht weis, und 

jetzt noch nicht naͤher angeben kann, wird die Leſer nicht 

befremden, wenn fie ſehen, daß Bekkers Bild auf dier 
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erſten Bogen ſolte; und ich alſo die Bom 
tede einige Wochen voraus ſchreiben muſte. Es wird 
ubrigens das Werk ſogleich fortgeſetzt werden; und ich 5 
gehe damit um, daß ſowol ein guter Nachtrag aus 
neuern Reiſebeſchreibungen geſamlet werde, wozu ſich 
vielleicht Herr Paſtor Schwager bewegen lake, der dies 
fen Vorſatz ſelbſt ſchon eher gefaßt hatte; als auch ein 
Abris aller hieher gehoͤrigen, vorzuͤglich merkwürdigen | 
Theorien, nach der Zeitordnung und Geographie, m 
Orient und Occident, in derjenigen Deutlichkeit, die 
man jetzt ſchaffen kann, gleichſam tabellariſch geſam⸗ 
let werde; es ſeie nun, daß dieſe Stuͤcke, als Anhang 
zu dieſem Werke noch kommen, oder beſonders als ein 
Supplement dazu, im Druck erſcheinen. Da mir ei⸗ 
nen ſo anſehnlichen Vo rrat jetzt haben, von Nachrich⸗ 
ten, die alle damalen feleten, als Bekker dieſe Arbeit 
unternam; und dieſe Nachrichten, wo nicht geradehin 
alle Zuverlaͤßigkeit ſchon haben, doch leicht ausgewaͤlet 
und aus einander erklaͤret oder mehr beſtimt werden fins 
nen: fo wuͤrde dis allerdings dieſer ganzen Unterſuchung 
eine Art von hiſtoriſcher Vollſtaͤndigkeit geben, und den⸗ 
noch die Anhaͤnger der widerſprechenden Meinungen nicht 
beleidigen. Es befremdet mich gar nicht, daß Belkers 
Gegner auch ihre Grundſaͤtze behalten; ich weis es, daß 
es ſo gar noch ernſtliche Vertheidiger der ſchroͤpferiſchen 
— gibt; und zwar auch in den peeußi⸗ 
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Boreede 


ſchen Staaten; wie ſolte man a nz wenn noch 
tinmer Zeitgenoſſen uͤbrig bleiben, welche wirkliche Zau⸗ 
bereien oder Teufelsarbeiten ihres theils als Begeben⸗ 
heiten anſehen, die daͤglich ſtatt finden konnen, und die 


Bemeiſe davon fowol in unſerm Welttheil, als in Aſien 


Wie und Vorſatz an der Behauptung ſeinen nicht gee 
1 : ringen Antheil habe: ſo wird es doch immer bey der 
Verſchiedenheit der Einſichten bleiben; und man ſolte ſie 
alſo als eine unvermeidliche fortgehende Begebenheit in 
der Menſchenwelt anſehen, ohne einander mit gehaͤßigen 
Urcheilen und Folgerungen, oder mit groſſen Erwartun⸗ 
gen und Verſprechungen, laͤſtig zu fallen. Wenn auch 
Beller noch fo viel kiebhaber und Schüller bekaͤme, 
den es dennoch dieſe nicht dahin bringen, daß ſo gar 
aberglaͤubiſche Beſchaͤftigungen unter unſern Zeitgenof 
fon aufhoͤrten; noch immer erfaren wir Beiſpiele, (ſo 
gar von Schatzgraben) deren ganz gewiſſe Schaͤdlichkeit 
blos der Ernſt der Obrigkeit abwenden kann. Roch nie 
hat ein Geiſt ſich öffentlich wider die Obrigkeit aufgele⸗ 
net; dieſe Erfarung befördert eigene Einſichten, ſichert 
die wirkliche Wohlfart und Ruhe einzeler Familien , und 
bifft zur gebdrigen Einſchraͤnkung der entgegen ſtehenden 
Meinungen und daraus bergeleiteten Verſuche: Dieſe 


1 und wol gar ſchon unter den Suͤdlaͤndern aufſuchen? 
ae Wenn auch ein Theil dem andern Schuld gibt, daß der 

| 


Vorrede 


ſerer Religion auf die deutlichſte und sf. . 


7 
ay 7 


Ich will dem Urthell unſerer Zeitgenoſſen über mel 


ne Arbeit bey dieſer neuen Ausgabe dieſes Werks nicht NG 


vorgreifen, oder es fuͤr mich zu gewinnen fuchen., Es 
iſt nicht eben unbekannt, daß ich nicht ohne Weigerung 
mich dazu habe bringen laſſen, da mehrere Gelehrte und 


übernehmen. Ich habe wirklich dieſes zur Hauptabſicht 
behalten, die Erkentnis mancher unſerer Zeitgenoſſen zu 


erweitern und zu befoͤrdern; am allerwenigſten habe ich 
die Leſer einzunehmen geſucht. Sie ſollen auch diejeni⸗ 


gen Verſuche und Urtheile in meinen Anmerkungen mit 
aller Freiheit pruͤfen, die eines denkenden Menſchen ſo 


wuͤrdig iſt. Unſer Zeitalter muß allezeit daben gewin⸗ 


nen, wenn die vielerley Aufgaben, die hergehoͤren, im: 


mer mehr auf beyden Seiten, mit aller Unpartheilich⸗ 


keit, unterſucht werden; und der Cinflus dieſer berich⸗ 
tigten oder befeſtigten Erkentniſſe, auf den Gang und 


Umfang der chriſtlichen Religion unter uns, muß ganz 
gewis immer vortheilhaft ſeyn, man gehoͤre zu welcher 


Partey man wolle. Mit vieler Beſcheidenheit alſo er⸗ 


it 

bitte ich mir einigen Beyfall, in dieſer guten und wuͤr⸗ Is 


Vorrede 
digen Abſicht; denn gewis iſt es doch, daß wir in dieſer 


{ a Abſicht, dem Wunſch und der redlichen Neigung nach 
g gemeinen Nutzen unter uns zu befoͤrdern, wirklich alle 
uͤbereinſtimmen. Geſchrieben Halle, auf der koͤnigl. 
| preuß. Friedrichsuniverſitaͤt, den sten May, 1781. 
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i seit D. J. S. Semler. 
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Erſes Buch. 


Welches die hee und Gewohnheiten aller Volker, ent 
haͤlt, welche ſie von Gott und den Geiſtern von jeher gehabt 
und derbachen haben, und noch und 


Kapitel I. 


de der Sache; ihre Nothwendigkei und Nutzbarkeit 


und die Ordnung, welche bey dieſer W K beobachtet 
werden muß. | 


Goon laͤngſt verſprach ich das Wert das ich j ich 
unternehme, noch Langer hab ichs überlegt, da 
die Sache litzlich iſt und erſt jetzt iſt es zu feiner Reife 
gediehen. Verſchiedene Vorfaͤlle, die mir meine eigene 
Erfahrung lieferte; Unterredungen, die ich mit Leuten 
von geſunder Vernunft uber die Sache anſtellte, nebſt 
eigenem Nachdenken, brachten mich immer mehr und 
mehr auf die Gedanken: ob ſich auch die Dinge, welche ms 
3 Gelehrte und Ungelehrte dem Teufel zuſchreiben und von 
ihm ſagen, wol fo verhalten möchten? Und doch hate 
ich mich wol zu einer ſo ernſthaften Unterſuchung der 
Sache noch nicht entſchloſſen, wenn ich nicht gefunden 
haͤtte: daß viele, vielleicht die meiſten Meynungen der 
Welt, ſelbſt die Meynungen der Gelehrten, auf for 

ſchwachen Füſſen geſtanden haͤtten. Dies bewog mich, 
verſchiedene Dinge, die mir in meinem Berufe, und dem 
taͤglichen Umgange begegneten, unpartheyiſch zu unter 
ſüchen, und dadurch ward ich in den Stand geſetzt, viele 
Dinge, die ich vorhin ungepruͤft glaubte, zu verwer⸗ 
fen — und ſetzt weis ich weit weniger als ich vormals 
glaubte zu wiſſen. Nirgend 190 mir dies 
13 als 
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will die Schriften andrer Maͤnner nicht tadeln, oder zu 
Schande machen; nein! meine Abſicht iſt nur, meine 


Gedanken zu den Ihrigen zu thun, und den Leſer, der 


Wahrheit liebt und ſucht, derſelben naͤher zu bringen. 
2. Denn ich glaube nicht zu irren, wenn ich be⸗ 


baupte „daß noch nicht alles geſagt iſt, was zur Sache 


gehoͤrt, da die Schriftſteller vor mir, noch einigermaßen 
durch zuruͤckgebliebene Vorurtheile gefeſſelt waren, ohn⸗ 
erachtet ſie ſchon viele abgelegt hatten. Meiner Mey⸗ 
nung nach haben fie freylich ſchon viele Werke des Teu⸗ 


4 eiſes duch Erſtes Kapitel. 
als bey der les Pe on ber ich jetzt ſchreiben will Ich 


fels serftort, die Menſchen vom Aberglauben und un⸗ 
nöthiger Furcht. frey zu machen: gieng es aber nach mei⸗ 


nem Sinne, ſo wuͤrd ich dieſem Teufel den Garaus ma⸗ 
chen und keinen Stein auf dem andern laſſen. Deswe⸗ 


gen will ich es verſuchen, meine Landsleute, beſonders 


diejenigen, die von meiner Confeßion find, zu meinen 


Meynungen zu bekehren; ich bitte ſie aber, meine Schrift 


mit eben ſo uneingenommenem Herzen zu leſen, als ich 
ſie geſchrieben habe, und keinen andern Gründen Gehoͤr 
zu geben, als welche von dem Sichte der Vernunft, dem 
klaren Sinne der heiligen Schrift und einer gewiſſen Er⸗ 


fahrung gut geheißen werden. 


3. Ich bin vollkommen und der 
F hoff ich, auch werden, daß kein Glaubenspunet 
der chriſtlichen Religion von groͤßerem Gewichte ſey, als 


dieſer, und daß alle andere ſchwankend bleiben, wenn 


man die gemeine Meynung, die das Volk von der sift 
und Gewalt des Teufels hat, nicht verwirft. Oder iſt 
daran etwa ſo wenig gelegen, zu wiſſen, ob der Teufel if 


auch ein Reich auf Erden habe? und wo es an das Reich 


Gottes graͤnze? oder iſt es eine unnothige Unterſuchung: 
‘ob ein fold) verworfnes Geſchoͤpf groͤſſere Wunderwerke 
verrichte, als Gott je gethan? und ob folglich das Ver⸗ 


trauen auf Gott oder die Buche wot den größer 


ſeyn müße? 


4 .. 


** * . * 
* 4 — 
ie. 
2 
89 
. = 
2 
2 
8 
A 
| 
* 
14 
a 
a 
* 
* 
< 
A 
75 
: . 
* 
} 
f 
* 
2 * * 
* 


Ordnung ber Sache. 


Gelingts mir, fo wird man auch jugle einſehen, 
wie nöthig ein ſolch Werk fey, da der gemeine Mann Bene 
55 noch ſelbſt von gelehrten und berühmten Maͤnnern in fee 
nem Irrtum beſtaͤrkt wird. — Zu dieſem Ende werden 
viele Stellen und Erzaͤhlungen der heiligen Schrift ge⸗ 
misbraucht, welche der Meynung, die man vom Teufel 
hat, vielen Schein geben, wenn man fie nicht gruͤndlich 2 
unterſucht, ünd mit andern Schriftſtellen vergleicht. 
Wenn ſie „in dem gewohnlichen Verſtande ges? 
nommen werden ſollen: fo ſtreiten fie offenbar wider an⸗ 
dre klare Ausſprüche der Bibel, die die Hauptgruͤnde 
unſers Glaubens ſind, und folglich kann dieſer Sinn, ee 
ohne Grundſtuͤrzung unsers Glaubens nicht beſtehen. — 
Da es nun noch nie jemanden hat uͤbel ausgelegt werden f 
koͤnnen, irgend einen Glaubenspunct zu vertheidigen, 99 
oder zu dieſem Behuf eine neue Erklaͤrung zu gebrauchen, 
die noch niemand vorher gebraucht hatte; jo glaube ich 4 
ein gutes Werk zu thun, wenn ith uber dasjenige, mit 
welchem das ganze Lehrgebaͤude unſrer ſeligmachenden 9 
Religion ſtehen oder fallen muß, ſo viel Licht verbreite, a 
daß jeder, der die Sache unpartheyiſch 
will, daraus weiſer werden muß. 
5. Was nun das gegenwartige Werk betrift; 0 | 
wil ich hier den Leſer vorlaͤufig mit dem Inhalt deſſelben 
bekannt machen. Sein vornehmſter Endzweck ſoll ſeyn, 
zu unterſuchen: was der Teufel koͤnne und was er thue? 
d. i. wie weit ſich ſeine Einſichten erſtrecken, es ſey in na⸗ 
türlichen oder uͤbernatürlichen Dingen; in gegenwärti⸗ 
gen, die vor den Menſchen verborgen ſind, oder künftigen, ; 
die aufallig:, das ift, die zwar moglich, aber deswegen 
noch nicht nothwendig ſind? Weiter, welche Harsh 
und Verſdgen er beſitze, in der Natur, oder über und 
wider dieſelbe zu wirken? Welche Gemeinſchaft er mik 
dem Menſchen, der Seele deſſelben und allerhand Cor⸗ 
pern habe, ſie ſelbſt, oder ihre Geſtalt anzunehmen; 
auf die Seele oder den $16 zu wirken ihre Gedanken, . 
3 Hand 
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Erſtes Such Erſtes 


ten 


„ „Worte und Gebaͤrden lenken? Was er 
ferner über das Vieh, die Feldfrüchte und über Wind 
und Wetter vermoͤge, und in wieferne ein Menſch durch 
ſeinen Beyſtand etwas wiſſen oder thun koͤnne? Und dies 
iſt der Grund der Wahrſagerey, Zauberey , Spuͤkeren 
und Traumdeuterey, welches alles in dieſem Werke auf 
gleichen Fuß behandelt werden wird. 0 
6. Weil dieſe Kenntnis aber eine andere poraug⸗ 
ſetzt, namlich worin die Natur eines Geiſtes beſtehe, 
und worin derſelbe von einem Korper unterſchieden ſey; 
und daß die Teufel ohne allen Widerſpruch Geiſter ſind, 
und der Menſch aus Leib und Seele beſtehe; ſo muß dies 
Werk deſto tiefer in die Sache eindringen, und die Na⸗ 
tur der Geiſter, guter und boͤſer nebſt der Natur der 
Menſchen vorlaͤufig unterſucht werden. Da aber Gott 
auch ein Geiſt, obgleich unendlich und unabhaͤngig iſt, ſo 
muͤſſen wir uns nicht an die Gleichheit der Benennung 
ſtoßen, ſondern der bekannte Unterſchied zwiſchen dem 
Schoͤpfer und dem Geſchoͤpfe muß uns um beſto mehr 
verpflichten, naͤher zu unterſuchen: wie ſehr ein uner⸗ 
ſchaffener Geiſt von Erſchaffenen verſthieden fey, und da 
letztere entweder ohne Coͤrper, oder mit einem Leide 
vexeinigt ſind, wie ſie von einauder unterſchieden find. 
7. Niemand kann ſich indeſſen an ein fo muͤhſames 
Werk wagen, der nicht mit den vielerley Meynungen 
und Gebraͤuchen in Abſicht dieſer Sache, die in der 
Welt herrſchen, bekannt iſt, und fie einer aufmerkſamen 
Betrachtung würdigt. Denn wer es einmal uͤberdenkt, 
was man uberall auf Gottes Erdboden von der Sache 
ſpricht und was man thut, wie geſchaͤftig die Menſchen 
mit den Geiſtern ſind, und was ſie zuſammen ausrich⸗ 
ten koͤnnen; wird nach gruͤndlichem Unterrichte begierig 
ſeyn, um zu wiſſen, was bey dieſem Glauben wahr oder 
falſch, und was bey ſolchen Handlungen recht oder un⸗ 
recht fen? Um dieſer Urſachen willen geb ich vorlaͤufſieg 
von die die Menſchen. allen Zei⸗ 
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Ordaung der 


ten vit aller Orten von Gott und Geiſtern gehabt haben, 


und welcher Mittel ſie ſich bedienten, um ſie an ſich zu 
gebe, „ oder von ſich zu wehren; wie auch von den Wir⸗ 


— 


ngen, die ſie durch ihren Beyſtand verrichten, Nach⸗ 


richt; daraus entſpringen die Materialien zu unſrer Un⸗ 
terſuchung: was die geſunde Vernunft und Bibel von 


Lichen Dingen lehre? und die Erfahrung davon be⸗ 


zeuge? 
8. um dies mit gehöriger Ordnung zu Gan, fo 
habe ich das ganze Werk in vier Bucher vertheilt. Im 


erſten werde ich die Meynungen und Handlungen (in 
Abſicht Gottes und der Geiſter, guter und boͤſer,) der 


Voͤlker von allen Zeiten, und allen Laͤndern und von al⸗ 
lerley Religion, erzaͤhlen. Dem zufolge habe ich die 


Unterſuchung von dem, was im erſten Buche erzaͤhlt 


wird, wieder in zwey pei getheilt. Im erften be⸗ 
krachte ich die Wiſſenſchaft, die man, nach Anleitung 


der Vernunft und der heil. Schrift, von den Geiſtern, 


und ihrer Macht und Wirkung haben kann. Dies iſt 
der Inhalt des zweyten Buchs. Im andern Theile 
(dem dritten Buche pruͤfe ich die Kuͤnſte, die man auf 


jenes Bekenntnis gründet, z. E. Zauberen „Wahrſage⸗ 


rey u. ſ. w. Da ſich ferner die Leute auf Erfahrung be⸗ 
rufen, nicht allein bey Dingen, wo die Vernunft ſtille 
ſteht und die Bibel ſchweigt, ſondern auch; beſonders in 
unſerm Falle, wo man die Vernunft ſo dreht, und die 
Bibel ſo akkomodirt, wie unſre vorgebliche Erfahrung es 


wüͤnſcht: fo folgt ein vierter Theil, in welchem wir das⸗ 


jenige pruͤfen wollen, was die Menſchen ſelbſt nan 


3) Bey dieſem pene Spite wit is als 


ennen. 7) 


daß es einer andern Partey Zeitgenoſſen eben fo frey ſtehe, 
alles was §. 1 geſagt wird, ebenſals zu ſagen, daß ſie ſich und 
andere ‘bet: Wahrheit naher bingen. * Wenn aber hishes 
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Die ; welche die alten Halden von den Goͤttern 
lernt man aus griechtſchen und lateint⸗ 
ſchen Büchern kennen. 


ue nachgehends die Materie deſto beſſer 
a zu koͤnnen, muß ich vorlaufig die verſchiedenen Mey⸗ 
nungen fremder Volker, und dann die Meynungen, bie 
unter uns herrſchen, kuͤrzlich unterſuchen. Außer uns 
wWauüſſen wir unſere Aufmerkſamkeit theils auf dieſenigen 
ae richten, die gar keine Chriſten 1 nd, und dann auf die ne 
genannten Baſtartchriſten. Die erſteren ſind entweder 
Heiden, die noch nie einen einigen Gott angebetet ha⸗ 
doe; oder Muhammedaner, die eine Art von Mlttel⸗ 
3 weg einſchlagen, oder endlich Juden, die nur Einen 
| & Gott verehren, und uͤber das Heidentum erhaben find. 
WWDDie betztern find diejenigen, welche unter dem 
a Ek riſten ſowol in Abſicht des Glaubens, als auch des 
Gottesdienſtes aus der und ir 
| : geltend machen wollen, gehoͤrt es der Obrigkeit, das Beſte 
. des gemeinen Weſens, zum Nachtheil des Teufels, ire 
Ages Eben ſo frey behalten es die Lefer, g. 2. ob es 
i angehet, dem Teufel den Garaus zu machen; und wenn 7 
F iti, 6. 3 ein wichtiger Glaubensartikel iſt, keine ſolchen Teuſel 
wirkungen zu glauben, ſo haben andre ein gleiches Recht / 
das Gegentheil zu ſagen; alle aͤuſſerlichen Wirkungen, fo 
dem Teufel beigelegt werden, kann die Obrigkeit aufheben z 
und dennoch behalten manche Zeitgenoſſen ihre alten Meinunt 
geit. Es muſte übrigens § 4. dem Bekker zum Theil getins 
$3 gen; und es ware allemal ein ſchlea,:es Verdienſt, andern 
Menſchen fuͤrchterliche Ideen aufzuzwingen, deren ſteter Mis 
2 brauch zu Betruͤgereien fo gewis iſt, als gewis Teufel wider 
Obrigkeit und Aerzte ſich nicht behaupten koͤnnen. Was §. 4. noch 
Schriſtſtellen ſagt, bleibet gam frey; jeder darf daruͤber 
urtheilen. Die Ghrigen 65. betreſſen den Inhalt und die 
Einrichtung dieſes Werkes; dem man es auch ferner anſehen 
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große Iurthümer verfallen ind. Wenn wir nun 
derſt die Verfaſſung dieſer Secten werden kennen gelernt 
haben; ſo werden wir alsdann dasſenige, was unter uns 
über dieſen Punet geglaubt und gethan wird, deſto leich⸗ 
ter unterſuchen konnen. Du wir mit den Hei en den 
Anfang machen, fo muß zwiſchen den Gebräuchen alter 
Heiden, die vormals diejenigen Laͤnder im Beſitz hatten, 
die jetzt von Chriſten bewohnt werden, und den Ge⸗ 
braͤuchen jetziger Nationen, zu welchen das Licht des Eo⸗ 
angelii noch nicht hindurch gedrungen iſt, ein Unterſchied 
gemacht werden. In dieſer 
um Werke ſelbſt ſchreiten. 


2. Ganz Europa, das letzt weiß von ehrten ber 
wohnt wird, und dieſenigen Provinzien in Aſten und 
Afrika, die unter kuͤrkiſcher Borhmaͤßigkeit ſtehen, in 
welchen faft die Haͤlfte der Einwohner Chriſten find, fae. 
gen vormals unter der dickſten Finſterniß des Heiden⸗ 
yond wie es noch jetzt faſt allen übrigen Welttheilen 
eht. Zuerſt waren die Griechen, deren Lander die 
Turken jetzt beſitzen; und darauf die Roͤmer und faſt alle 
Volker, deren Gebieth dem Pabſtchum unterworfen iſt, 
in Abſt cht ihrer Wiſſenſchaften und Götterdienſte am mei⸗ 
ſten beruͤhmt. Dehn da fe die Hertſchaft vor und nach 
beſaſſen, 10 gaben ſie den unterjochten Voͤlkern auch Ge⸗ 
ſetze ihre Religion betreffend, und zwangen ſie zur An⸗ 
nehmung derſelben dergeſtalt, daß ihre Lhre und Reli⸗ 
gion überall verbreitet und allgemein geſchaͤtzt wurden. 
Hieraus wird man die Begebenheiten unſrer Vorfahren 
zur Zeit des Heidentums kennen lerne. Man wuͤrde 
aber Muͤhe haben, ſich einen Begrif von ihren Meinun⸗ 
gen in Abſicht der Geiſter zu machen, wenn man nicht 
wenigſtens uberhaupt ihre Meinungen von Gott und den 
übungen Gottheiten, und ihre Religionsgebraͤuche kenne: 
3. Unter dem ungeheuren Wuſte von einander ab⸗ 7 
gehender Meinungen koͤnnen wir noch immer Etwas an⸗ — 9 


5 nehmen, j worin alle übereinkamen. Man kann alſo mit 
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Grund 8 12 daß das alte Heidentum nn 
lich glaubte: es ſey nur Eine oberſte Gottheit, erſte und 
allgemeine Urſüche aller Dinge; denn dies lehrten die 
groͤßten Lehrer und die Haͤupter ihrer angeſehenſten Se⸗ 
cten. Die Meinung des Pythagoras, dieſes alten Pa⸗ 
triarchen der heidniſchen Religion, kann man beym Lar 
ctantius leſen, der wider die Heiden ſchrieb, und gewiß 
keine Luſt hatte, fie zu ſchonen. Er ſagt? daß Pytha⸗ 
thagoras einen Gott glaube, der ein unkoͤrperlicher 
Geiſt, durch die ganze Natur verbreitet und ausge⸗ 
dehnt ſey, und allen erſchaffenen Dingen Leben und 
Empfindung gebe. Plato, der von Alters her den Na⸗ 
men eines Weiſen mit Recht fuͤhrte, ſtimmt in dieſer 
Abſicht mit ihm deutlich überein, wie dies in feiner Anz. 
2 n die Buͤrger zu Athen (in ſeinem vierten Buche 
eſetze) ſichtbar genug iſt. Ihr Maͤnner, 9 2 
aa Gott, in welchem, nach alten Zeugniſſen, der 
Anfang, Fortgang und das Ende aller Dinge iſt, 
durchdringet alles u. w. Und Aristoteles, ſein großer 
Schuler, der nun ſchon ſeit zweytauſend Jahren als der 
Fuͤrſt der Philoſophen verehrt worden iſt, ſagt ausdrück⸗ 
lich, (L. k. Metaph., C. J,) daß Gott ewig und volle 
kommen gut ſey, ſo, daß das ewige und unendliche 
Leben in ihm beſtehe. Nach 1 N atze glaubten 
ſie auch: daß das Gute und Boje, fo den Menſchen be⸗ 
gegnet, von dieſer erſten und allherrſchenden Gottheit 
berkomme, wie Plato am angeführten Orte weiter 
ſchreibt: Ihm folgt die Gerechtigkeit beſtaͤndig nach, 
eine Raͤcherin uͤber diejenigen, die das Geſetz Gottes 
verlaſſen, Hläcklich if aber Derjenige des ihm anhaͤngt 
* es befolgt. 
4. Indeſſen haben andere die Beberrſchung aller 
unde viele Götter vertheilt, und einem jeden derſel⸗ 
ben ſein beſonderes Departement angewieſen. Die 
Chaldaͤer und Perſer kamen wol dadurch, daß ſie die 


vielen Verändetungen bemerkten, welchen menſchliche 
Dinge 
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terworfen find, auf den beſondern Cinfall zwey hoͤchſte 
Gottheiten zu ertraͤumen, die dieſem böchſten Weſen ih⸗ 
ren Urſprung ſolten zu verdanken haben; Eine, Oro⸗ 
masdes, hatte das Regiment uͤber den Himmel, die an⸗ 
dre Arimanius, beherrſchte die Erde. Die Griechen 
und Roͤmer gaben ihnen hernach griechiſche Namen, die 
erſte hies Zevs, Jupiter, die andere Pluto, weicher An⸗ 
fangs als ein Gott der Erde, nachgehends der unterirr⸗ 
diſchen Oerter verehrt ward. Und gleich wie es bey 


allen alten Weltweiſen eine ausgemachte Sache war, daß 
der Himmel an Vortreflichkeit die Erde weit zuruͤck laſſe, 
ſo wieſen fie dem zufolge, auch der oberſten Gottheit, 
ihre Stelle im Himmel an, den übrigen aber die ihrige 
unterwaͤrts, jedem nach Stand und Wurden. Und da ſie 

es auch einſahen, daß der Obergott nie anders als gut 


ſey, ſo bekam der Himmelbeherrſcher Jupfter einen * i 
cen, Pluto aber, der Höllengott, einen boͤſen tet. 


5. Meiner Meinung nach ift bier der Ort, die 1 


ren der Heiden in naturkundige und religidfe abzucheilen. 


In jenen unterſuchten ſie, die erſten und vornehmſten 
Urſachen aller. Dinge, ihrer Bewegungen und Beran. 


derungen, und da kam Plato mit feinen Ideen, und Ari⸗ 
ſtoteles mit ſeinen Intelligenzen zum Vorſchein. Ideen 


nannte Plato die erſten Ausflüſſe aus der 
tur, die mit ihr fortdauren, und durch welche alle D 


393 beſtehen, da jeder derſelben ein Abdruck deſſen * 
von dem alle abſtammen, gleicher Natur und gleiches 
Weſens mit dem Weſen, dem fie ihren Urſprung zu dans 


ken haben. Wenn ich die Meinungen des Pothagoras, ö 
ſo, wie ſie Sokrates erzaͤhlt, mit dem, was Plutarch 
(I. I. C. 10.) von den Meinungen der Philoſophen ſagt, 


und des Laertius, im Leben des Pythagoras, und des 

58. Tuſcul. Quaeſt.) miteinandes 

vergleiche; fo weis ich uber dieſe Sache nichts buͤndigers 
noch ju ſagen. Was den Ariſtoteles ‘a | 
trift; 


Cicero, CL. 1. Quaeſt. 


Wanungen der alten 
Dinge auf Erden durch die Schickung des Himmels un⸗ 
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8 lehrt er in ſeiner Metaphysik (L. 14. C. 18.) und dies 


* 


3 Apulejus, hat die ganze Natur, beſonders aber die 


— 
ye, 


erstes Buch. 


trift: 90 abe er, daß es Subſtanzen hi die von 
der Materie getrennt waren, und die Bewegungen den 
unterſten Himmel verurſachten, indem er vorausſetzte; - 
daß der Himmel ſelbſt capo, cin@ore 
per in beſtaͤndiger Bewegung und ohne Ruhe ſey daß 
die Sterne von ewiger Natur waren, und daß das je 
nige Weſen, ſo ſie in Bewegung ſetze, immerwaͤhrend, 
und eher geweſen ſeyn miiffe, als dasjenige, was ber 
wegt wird. Hieraus folgert er, daß es fo viele i immer⸗ 
waͤhrende und unbewegliche Subſtanzen gebe. Dies 


4 ſeine lateiniſche Inelligentias Gers 
6. Wenn ſie es aber mit der Religion zu thun * 
* 15 ſo ſind ſie bey weitem nicht ſo einig. Dees ſieht 
man beym Plutarch im ſiebenten Buche von den Mei · 
nungen der Philoſophen und anderwaͤrts; und Apule⸗ 
jus, ein Anhaͤnger der Platoniſchen Secte, gibt uns in 
ſeiner Lebensbeſchreibung des Sokrates wohl den deut⸗ 
lichſten Bericht davon. Der Sinn deſſen, was ſie be⸗ 
haupten, iſt mit wenig Worten dieſer: daß die Gotthei⸗ 
ten fic) von oben herunter ſtuffenweiſe, in vier Stufen 
naͤmlich, unterſcheiden, und daß die drey letzten Stu⸗ 
fen wieder in viele andere zerfallen, die bey ihnen Oeo', 
Oaiuoves und jowes, Dit, Daemones, Heroes, Götter, 
Mittelgeiſter und Helden genannt werden. Plato, ſagt 


Geiſter in drey Claſſen getheilt, und glaubt, daß es 
21 miktlere und unterſte Goͤtter gebe. Ich will 
bey jeder dieſer dren Claſſen hier ein wenig ſtehen 


bleiben. 

Von den Oberſten, d. i Göttern 
ſagt er; daß ſie ihren Sitz im Himmel haͤtten, und von 
Natur unkoͤrperlich und ewig waren: jedoch gebe es eini⸗, 
ge, die einigermaßen in den Sternen ſichtbar waͤren, an⸗ 


bere koͤnne man aber nicht * das Geſicht, ſondern mit 
dem 
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Melungen der alten 13 
dem Varſunde allein empfinden. Dieſer Götter und 


Goͤttinnen (da er. fie gleich den Menſchen nach zweyer⸗ 


ley Geſchlechte abtheilt) nennt er zwoͤlfe? Jupiter, 
Apoll, Vulkan, Mars, Neptun, Merkur, ſechs 
Goͤtter, Juno, Diana; Venus, Ceres, Veſta, 
Minerva, ſechs Goͤttinnen. Die himmlischen Gotthei⸗ 
ten (ohnerachtet die Dichter oft ganz anders davon re⸗ 
den) wurden fir viel zu erhaben gehalten, ſich zum Um⸗ 
gange mit Menſchen herunter zu laſſen, ob ſie gleich ihre 
Angelegenheiten, jeder nach ſeinem Departement, be⸗ 
ſorgten. Aber die Sterne werden, nach Platos Mei⸗ 
nung, im uneigentlichen Verſtande „und blos in Abſicht 
der unveraͤnderlichen, goͤttlichen Regierung, die der 
Menſch an ihnen bemerkt, Goͤtter genannt. Der Fir⸗ 
ſterne, die man unter die ſi “aa Gorter lahle/ nennt 
er in folgendem. Verſe: 


Arcturum Pluviasque geminosque Triones. 


Der l das Siebengeſtirn, der groſſe und der 


Man kann aber dies Götter Plate laſen, tvs 
dazu gemacht hat. Denn diejenigen Sterne, die von 


Alters her und aus Unwiſſenheit Planeten oder Irrſterne 
genannt werden, wurden gemeiniglich unter die Goͤtter 


gezaͤhlt: die Sonne Apollo, der Mond, Diana ae 


nannt, zu welchen noch dieſe funf gemeine Sterne kom⸗ 


men: Saturn, Jupiter, Mars, Venus (welcher der 
Morgenſtern und der Abendſtern beißt, und Merku⸗ 


rius. Man muß es übrigens den Irrtuͤmern der Hei⸗ 


den in Abſicht der Grtennnif ihrer eigenen Goͤtter zu- 
ſchreiben, wenn die Namen einiger dieſer Sterne mit den 
Namen ihrer unſichtbaren Götter übereinkommen. Sie 


glaubten namlich, daß die Goͤtter in den Sternen, oder 


durch dieſelben wirkten, 4 oder, nach dem Alkmaͤon, daß 
die flog waͤren Seben in ſich ſelbſt 
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14 suites sate, 


haͤtten und es andern Weſen mittheilten, welche Wen ? 
nung Clemens von Alexandrien erzaͤhlt. a 
8. Man ſieht noch jetzo Ueberbleibſel dieſer Mei⸗ 
kung in unſrer und der lateiniſchen Sprache, in den Na⸗ | 
men der Wochentage.) Denn diefe ruͤhren noch von 
den ſieben Planeten, als den Haͤuptern und Vorſtehern . 
jedes Tages her: Sonntag von der Sonne; Montag 
CMondtag eigentlich) vom Monde; Dingſtag g, (von 
yſſen abgekuͤrzt, welches in der Seelaͤndſchen und Bra⸗ 
bandſchen Sprache der Mars bedeutet, wo man noch 
Dyſſentag ſpricht) Wuhnstag (Mittwoche) oder Wo⸗ 
denstag, Woden iſt aber ſo viel, als ein Bothe, wel⸗ 
chen Namen unſre Vorfahren dem Merkur gaben, weil 
er vor Alters ein Gott der Kaufleute und Bothe der Got⸗ 
ter war (Mecredi trift noch naͤher zum Ziel, wie Dies 
Nliercurii die Sache wortlich zeigt) Donnerstag hat ſei⸗ 
nen Namen vom Donner, wie Dies Jovis, Jupiters- 
tag, weil man ihm die Macht zu Donnern und Blitzen 
zuſchrieb. Freda war der Name der Venus, davon 
Freytag, als ſagte man Fredenstag (im Frieſiſchen ſagt 
man noch Freed, ohne T Tag hinzuzuſetzen.) Saturtag 
verraͤch durch ſeinen eigenen Laut, daß er ſeinen Namen 8 
dem Saturn zu danken habe.) 
9. Wir kommen zu den Daͤmonen, d. i. Mittel- 
Thales lehrte vormals, xcopov 
gn, daß die Welt voller Geiſter fey, namlich in der 
Luft, wo, fie ihre Wohnung aufſchlagen, und aber die 


ganze Kd, wo ſie mit den Menſchen Umgang pflegen. 
Das 


*) Dict haben die und meh⸗ 
rere Nationen in ihrer Sprache noch jetzt mit den e, 
And uns Deutſchen gemein. 
Welcher Gott oder welche Goͤttin dießen ober 
beherrschte, oder Schutzgott — dieſes und jenen Monaths 
war, davon ſ. Maternus von Clans 
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Das griechische Wort von ab, wel⸗ 
ches Wiſ en (ich weis) bedeutet, als wenn man Biel. 9 
wiſſer ſagen wolte, weil man glaubte, daß dieſe Da- 
monen alles wußten, was der Menſchen Gluͤck und Uun⸗ 
gluͤck betraͤfe zund bey Gott Mitkler fur die Menſchen wa- 
ren, weswegen man ihnen auch ihre Wohnungen zwi⸗ 

ſchen Himmel und Erde, in det duft, und folglich zwi⸗ 
ſchen den Göttern und den Men⸗ 
anwies 


a 10. Obgleich die über ee ver⸗ * 
ſchieden waren; ſo war man doch darin einig: daß ſie 


Geeiſter und dabey unſterblich waͤren, ob gleich keine Git: 


ter, wie Plato davon in ſeinem Timaͤus ſchreibt. Und 
in ſeinem Gaſtmal, da er ſich weiter uͤber die Sache 
auslaͤßt, fagt er: daß die Daͤmonen mittler Natur zwi⸗ 
ſchen Gott und dem Menſchen waͤren. IIa 7d ö ces · 
ny ue rag Os re Was vermoͤgen fie 
aber ihrer Natur nach? Die Befeble der Götter den 
Menſchen zu uͤberliefern und zu erklaͤren, ihre Verord⸗ 
nungen der Opfer wegen u. ſ. w. Aber auch das Anlie⸗ 
gen der Menſchen, z. E. ihre Gebete und Opfer vor die 
Goͤtter zu bringen. Da ſie alſd Mitteldinge ſind, ſo iſt 
ihre Natur theils gͤttlich, theils und vereint 
beyde uſammen 


— 


Die von Belfer ti gut tleberfesung 
hat zu dtefeth §. noch folgenden Zuſatz: „Man kann aus dies 
Urſache auch annehmen, daß dies Wort von in ei- 
andern Verſtande genommen, abſtamme, es ich 
Sybermittele heiſt, ſolglich bedeuten Daͤmones Mittels perſo⸗ 
denen. Detzwegen hieſſen fie auch noch Mittler und Beherr? 
1 sicher der Menſchen, und fie find, der Heyden Meynung zu 
„folge, zwiſchen Himmel und Erde de. geſetzt worden. „ 


| 

| 
| 

j 

— 

NX. 4 


| 
11. „Was he Amt betrift, ſo ſpricht Plato davon 


alfo: „Durch fie bekommen wir Weiſſagung und Wahr⸗ 


„ſagerey, den prieſterlichen Opferdienſt, Beſchwörun⸗ 


nungen, die Orakelſpruͤche und allerhand Zauberküͤnſte. 
„Die Gottheit hat keinen unmittelbaren Umgang mit den 


Menſchen; aber durch dieſe Geiſter wird die Gemein⸗ 


ſchaft und Unterredung der Götter mit den Menſchen, 


ves fen ſchlafend. oder wachend, unterhalten., Weil te 
nun 25 Natur nach Mitteldinge zwiſchen Göttern und 


Menſchen, und doch Geiſter, und beynahe Gorter ſind; 
fo weis ich fie ihrer Natur nach nicht beßer als Mutel⸗ 


geiſter und ihren Verrichtungen nach, als Mutelgoͤtter 


zu nennen. Nun ſetzt Plato am a. O. noch hinzu: OT 
os WOAACL HOY ecw; daß die 


ſer Vielwiſſer und Mutelgeiſter eine große 


und von allerhand Art fen. 
12. Es wird uns nachgehends nützlich Sap bier 


angemerkt zu haben, daß es Daͤmonen von einem hoͤhe⸗ 


* und wieder andere von einem niedrigern Range 


gebe, und man der Meinung ſey, daß die Einen gut, die 


— 


™ 


Andern boͤſe find, daduoves Hol gute Geis 
fier, der rechten Hand. Die andern find naxodaimoves, — 


boͤſe Geiſter, oder um auf ihre beſondre Eigenſchaftenguͤck⸗ 
cht zu nehmen, myuoves, euyegol, 


boshafte, gefaͤhrliche, feindſelige grauſame. Indeſ⸗ 


ſen waren nicht alle Volker dieſer Daͤmonen, guter und 


boͤſer wegen, in Abſicht ihres Rangs, einerley Meinung. 
Bey einigen galt das Wort Daͤmonium fo viel als 


Gottheit, und Daͤmonios hieß bey ihnen goͤttlich. 
Plato ſelbſt nennt die oberſte Gottheit eie daiuwv, 


den groͤßeſten Daͤmon. Allgemeiner pflegte man aber 


ſchon geſagt haben. pricht Aeſchines in ſeinem 
Kteſtas: O Erde, Goͤtter ; 8 
ſchen, wer ihr auch ſeyd, die ihr die Wahrheit zu 
wiſſen berlangt. Deswegen Plate 225 ** * 
Recht 


die Geter von den ie zu unterſcheiden, wie wir 


aͤmonen und ihr Men⸗ 
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gecht zu ſagen: daß dieſer Vielwiſſer und Mittelgei⸗ 
ſter eine große Menge — ſey ). 
13. Was die Heroes betrift, fo waren fie außer⸗ 
ordentliche und fiber das gewohnliche Menſchengeſchlecht 
erhabene Menſchen, welche man uberall, beſonders aber 
bey den Römern nach ihrem Tode, zu vergoͤttern pflegte, i 
welche Canoniſation amoSewors ben ihnen genannt ward. 
Herodianus giebt in ſeinem 4 Buch 2 Kap. bey Gele⸗ 
genheit des Todes des Kaiſers Severus, von allen beſon⸗ 
dern Umſtaͤnden dieſer Ceremonie einen hinlaͤnglichen Be⸗ 
richt. Uebrigens findet man allgemein in den Schriften 
der Alten: daß fie die Heroes (Helden) den Daͤmonen 
gleich gehalten haben. Plutarch erzaͤhlt im 8 Kap. des 
2 Buchs von den Meinungen der Philoſophen: daß 
Thales, Plato und die Stoiker der Meinung waͤren, die 
Daͤmonen ſeyen geiſtliche Subſtanzen, die Heroes aber 1. 
bgeſchiedene Seelen, und zwar von guten Menſchen 
gute; von boͤſen bofe. Dies war beſonders die Lehre des 
Pythagoras, der in Abſicht ſeiner Religionslehren unter 
allen alten Heiden den ſtaͤrkſten Anhang hatte; Er ſagt: 3 
daß die Daͤmonen und Heroes den Menſchen, ja ſelbſt 4 
dem Vieh und den Laſtthieren Traͤume, Krankheiten und 
Geneſung zufuͤhrten, wie Diogenes Laertius bezeugt. 
Dies beſtaͤtigt Plato ſelbſt, und Ariſtoteles widerſpricht 
ien icht. 
14. Apulejus zeigt in angefuhrten Buche noch naͤ⸗ 
her: daß die Kraͤfte, welche die Triebe und Leidenſchaf⸗ 
ten des Menſchen in Bewegung ſetzen, unterhalten und 
regieren, wie auch die abgeſchiedene Seelen, auch Dii, 
| | 


) Dieſe Nummer 12. hab' ich aus der franzoͤſiſchen Ueberſetzung, 
im Originale ſehlt ſie. So iſt auch folgende Nummer in der 
franzoͤſiſchen Ueberſetzung weitläuſtiger und mit Zuſätzen, die 
im Originale ſehlen, und da fie von Bekter ſelbſt herruͤhren; 
fo nehmen wir fie, der Vollſtaͤndigkeit wegen, mit, als Zu 
des Werſaſſe 


| 
} 
f 
\ 
Dett, bez. W. 1 B. B 


fuͤgten ſie aber einen gerechten 


Daemones, „Götter und Daͤmonen , genannt werden, 
und daß die Seele zwar mit dem Menſchen geboren wer⸗ 
de, aber nicht mit ihm ſterbe, welche er Genius nennt. 
Nach dieſer Meinung weis ich ihnen im Deutſchen keinen 
paſſendern Namen, als Geſellſchaftsgeiſter, und Ei⸗ 

gentumsgeiſter zu geben, indem jeder Menſch einen ſol⸗ 
chen eigentuͤmlich in ſich beſitzt. Die andern, welchen 
vom Coͤrper geſchiedene Seelen ſind, werden gewoͤhnlich 
Manes, (bleibende, überbleibende) genannt, weil ſie 
nach dem Toͤrper noch fortdauren. Aus dieſem Grunde 
will ich ihnen den Namen uͤberlebende Geiſter geben. 
Wenn man aber auf den lateiniſchen. Ausdruck Achtung 
gibt, ſo muͤßte der Name Manes eher von dem alten 
Worte manis abſtammen, welches ſchoͤn, gut, bedeu⸗ 
tet, (immanis haͤslich, grauſam,) denn die Manes 
werden gewohnlich fuͤr wohlthaͤtige Geiſter gehalten). 


15. Einige derſelben blieben, zur Beſchuͤtzung der 


Nachkommen des Verſtorbenen, im Hauſe und wurden 


Lares oder Hausgötter genannt, andre ſchweiften aber 


auf gutes Gluͤck und als Ver wieſene in der Welt herum, : 
je Nach fie es durch ihr bofes Leben verdient hatten, 


und den tugendhaften Menſchen konnten fie nur hoͤch⸗ 
ſtens eine vergebliche Furcht e Se den Gottloſen 
chrecken und allerhand 
Leiden zu. Man nannte ſie Larven, naͤchtliche Erſchei⸗ 
nungen und Geſpenſter. Diogenes ſagt: daß in der 
platoniſchen Schule, dieſe Dinge auch groͤßtentheils ge⸗ 
lehrt worden, wie man dies in ſeinem Phaͤdon finden 
kann. Man nannte ſie auch Lemures, welches, wie 
man glaubt, von Remures herkommen ſoll, und die 
letztere von des Romulus, 
wel⸗ 

4 Auch hier die mehr, als das 
Original. Ich werde kuͤnſtig keine Rechenſchaſt weiter davon 
geben, gnug daß ich den Bekker uͤberſetze, es Ag Original oder 
die er ſelbſt 
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welcher fich im Schrecken einbildete , daß er ſeines Bru⸗ 


ders Schatten, nachdem er ihn ermordet hatte, noch vor 


ſich ſahe. Wenn dieſe Ableitung und Erzaͤhlung wahr 

ware; ſo könnte man dieſe Geiſter mit Recht Schreck⸗ 

geiſter nennen. Ovid zeigt es uns (Faſt. L. V.) deutlich 
genug an, was man unter dem Namen, zu verſtehen 


Mox etiam Lemures animas dixere ſilentum. 


So bald die Seelen vom Coͤrper getrennt waren, bekamen 


ſſſie den Namen Lemures. 
156. Die Lares, oder vielleicht die vorhin gedach⸗ 
ten Genii, find diejenigen, welche Macrobius L. 3. e. 4. 
Saturnal. Penates nennt, welches ohngefaͤhr fo viel ſa⸗ 
gen will: zuſammengeboren, quaſi penes nos natos, 
bey uns geboren, und (faͤhrt er fort) durch welche 
wir Othem holen, unſern Coͤrper haben, und unge 
Seele beſteht. Man moͤchte fie aber lieber Goͤtter und 
Beherrſcher der Lander nennen, um ſie von den Lares 


ren, ſo wie auch beyde wieder von den Geniuſſen ver⸗ 
ſchieden waren; denn jene, hies es, beſchaͤftiaten ſich 
mit dem Aeußerlichen des Menſchen, die Geniuſſe aber 
mit dem Inwendigen. — — Es verlohnt fic freilich 
die Muͤhe nicht, dasjenige zu entwickeln, was dieſe Voͤl⸗ 
ker ſelbſt nicht wußten, deren Andenken ſowol, als auch 
das Andenken ihrer Daͤmonen, und der Namen, die ſie 
hatten, ſchon laͤnaſt von dem Erdboden vertilgt iſt. 
4 jes iſt das Schickſal aller Heiden und ihrer Goͤtter. 


177. Meinetwegen mag man alſo dieſe letzte Arten 


von Goͤttern oder Geiſtern Genios Manes, Penates 
oder Lemures genannt haben, man ſieht doch daraus, 
daß die Heiden die Unſterblichkeit der Seelen glaubten, 


ſie von den Daͤmonen hatten, Gelegenheit gegeben habe, 
dieſe Claſſen Geiſter zu ertraͤumen. Plato laßt in ſeinem 


— 


~ 


zu unterſcheiden, die jeder Familie befonders eigen wa- 


und daß diefe Meinung vermengt mit der Meinung, die 
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| 20 Erſtes Buch. Zweites Kapitel. 
Phaͤdon den ſeinen Tode nahen Socrates alſo reden. 
muß die Seele unſterblich und unvergaͤnglich 
| und folglich év ads, ſeyn, d. i. daß fie in unſichtbaren 
il Oertern, oder, wie andre es geben wollen, in Oertern 
1 des Vergnuͤgens fortdauren werde. Marſilius Fieinus 
uͤberſetzt diefe Stelle in datein apud Manes: bey den uͤber · 
bleibenden Geiſtern, wie ich ſie oben genannt habe, und 
ein wenig hernach ſetzt er apud Inferos bey den Unterir⸗ 
diſchen. Dieſe letzte Benennung ſcheint daher entftan- — 
den zu ſeyn, da man den Seelen ihren Aufenthalt unter 
der Erde anwies. Cicero, Tuſc. Quaeſt. L. J. F. 36. 
zeigt beydes durch folgende Worte: „Wir glauben, daß 
„die Seelen uͤberbleiben, weil alle Vernunftſchluͤſſe, die 
gman macht, uns auf die Meinung fuhren. Die Ver⸗ 
„nunft muß uns auch belehren: wo ſie ſind, und daher 
„hat die Unwiſſenheit Gelegenheit genommen, die unter⸗ N 
„irdiſchen Oerter zu erfinden. Denn da der Coͤrper zur 
i „Erde faͤllt, und mit Erde (humo) bedeckt wird, da⸗ A 
1 Her man auch ſpricht humari, beerdigt werden; fo 
glaubte man, daß die Todten ſofort unter der Erde 
— „ Denn iſt daſſelbe Wort, das die 
1 Aoeberſetzer des neuen Teſtaments bald durch Holle, bald 
ti durch Grab geben, von welchen Bedeutungen fich keine 
einzige mit den Gedanken des Socrates, oder des Plato 
reimen laͤßt. Denn zu Ende des Phaͤdons ) ſpoͤttelte 
Socrates uͤber ſeinen Freund Kriton, welcher ihn fragte: 
wie er wolle begraben ſeyn. Er glaubt immer noch, 
ſprach Socrates, der Leichnam, den er bald wird zu 
ſehen bekommen, und der fuͤr jetzo nur meine Huͤtte iſt, 
das ſey Socrates, und fragt: wie er mich begraben 4 
ſolle. Hiedurch wollte er zu verſtehen geben, daß man 
in der That feine Leiche begraben laſſen koͤnne, aber niche 
ihn, weil er, ſeine Seele naͤmlich, zur ſichenn Wohnung 
der Gluͤckſeligen eingehen werde, welche vom Grabe ſo⸗ 


*) d. 300. des Mendelsſohnſchen Phädons. 
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wol als auch der Holle ſehr verſchieden iſt. Es iſt alſo 
ausgemacht, daß Socrates, der dieſe Worte ſprach und * 
Plato, der fie aufſchrieb, beyde glaubten, daß die Seele 
unſterblich fen 
1.35. Andere aber, die zwar eben dieſer Meinung zu⸗ 
gethan waren, aber von dem Zuſtande der Seele außer 
dem Coͤrper nicht viel Einſicht hatten, haben die Gees 
len wanderung und Reinigung erfunden. Die Druiden, 
welche bey den alten Gallierr in fo hohem Anſehen ſtun?n? 
den, haben die Seelenwanderung mit der Unſterblichkeit 2 
der Seele vereinigt, denn fie lehrten, nach dem Zeugniß 
des Jul. Caͤſars L. VI. c. 18 non interire animas, fed © *. 
ab aliis poft mortem tranſire ad alios; (daß die See⸗ 
len nicht ſtuͤrben, ſondern nach dem Tode von dem einen 
zum andern uͤbergiengen). Die alten Aegyptier waren 
eben dieſer Meinung, und Herodotus giebt ihnen das 
Zeugniß, daß ſie die erſten geweſen waͤren, die gelehrt ha⸗ 
ben, daß die Seelen der Menſchen unſterblich ſind. 
Denn, ſagt er, ihrer Meinung nach, geht die Seele, 
ſo bald ſie ihren Coͤrper verlaſſen hat, in irgend ein 
ander Thier uͤber, das eben um dieſe Zeit geboren 
wird, doch ſo, daß fie, nachdem fie allerley Coͤrper 
auf der Erden, im Meer und in der Luft durchwan⸗ 
delt hat, zuletzt wieder in einen menſchlichen Coͤrper * 
zuruͤckkehre. Von hieraus hat Pythagoras dieſe Lehre a 
nach Griechenland gebracht, von dannen fie ſich nach 
Italien verbreitet hat. Laetanz giebt uns die Meinung 
dieſes Weltweiſen mit folgenden Worten (De praem. 
L. VII. c. 8.) zu verſtehen. „Pythagoras behauptete 
„naͤrriſcher Weiſe, daß die Seelen in andere Corper 
nubergiengen, aus den Menſchen in Thiercdrper, und 
„aus den Thieren wieder in Menſchen, und daß ſeine a 
„Seele vormals im Cuphorbus gewohnt habe) Plato 


| *) Lucian (aft den Pythagoras Gveigoc) feine Seelenwandrun 
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und viele andere haben ſein Syſtem angenommen; wes⸗ 
wegen wir deſſen in der Folge noch oftmals, werden En 8 
wehnung thun muſſen. 


* —  @ — = 
. 


~ 
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19. Doch Socrates, bringt, nach ſeinem Glau⸗ 


benshefennenif das Plato am a. O. erzaͤhlt, die Seelen 


irgend hin, wo fie außer dem Corper gluͤcklich find, der 
gepein igt werben. Die da gutes gethan haben, ſendet 
er augenblicklich in die Höhe „noch höher als die Luft iſt, 


wo, ſeiner Meinung nach die reinſte Erde iſt, und wo 


die Seele ewig außer einem Coͤrper, in unausſprechli⸗ 


cher Gluͤckſeligkeit lebe. Die Gottloſen verweiſt er in 


den Tartarus, einen ſchrecklichen Hoͤllenpfuhl, um in 
demſelben unaufhörlich „nach Verdienſt, gepeinigt zu 
werden. Aus dieſem entſetzlichen Pfuhle leitet er vier 
Fluße ab, welchen er bedeutende Namen giebt, dasje⸗ 
nige anzuzeigen, was er dadurch bezeichnen wolte. Ocean 


ein reißender Strom, Acheron der Peinfluß, oder Fol⸗ 


terſtrom; Pyriphlegethon, Feuerſtrom, und Cocytus, das 
Gewinſel. In dieſem müßen diejenigen Sünder, die 


' nod) zu beſſern find, mehr oder weniger, laͤnger oder 
kuͤrzer, je nachdem fie es verdient haben, durch viel Un⸗ 

gemach und Peinigung gereinigt werden. Hier haben 
wir den Urſprung des Fegfeuers, das man noch jetzt 


purgatorium , das nennt. So⸗ 
erates 


umgebracht und Euphorbus geheiſſen, ein Sohn des Xan⸗ 
thus. Menelaus toͤdtete ihn, und nun flatterte fein Geiſt 
deine Zeitlang ohte Huͤtte herum, bis ihm Mneſarchus eine 
baute, und nun war er Pythagoras, ein Sohn des Mne⸗ 


ſarchus. Hierauf ward er Aſpaſia von Miletus, die beruͤch⸗ 
tigte Beyſchlaͤſferin des Perikles. Aus einer Hure ward er 


wieder ein Philoſoph, dann ein Koͤnig, darauf ein Bettler, 
und zuletzt ein Perſiſcher Statthalter. Nach dieſer Prome⸗ 
~  flade-muft? er eine andre machen. Sein Syſtem macht' ihn 


¥ erſt zu einem Pferde, dann zu einer Dohle, einem Froſche, 
und als er ſeine Seelengeſchichte erzaͤhlte, wat 0 eben eln 


é in dem Hauſe des 
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Wenge der alten 23 
crates gb uns indeſſen feine Erzaͤhlung für weiter er nichts 


als fiw ein Gedicht aus. Denn ehe er feine Erzaͤhlung 


anfaͤng t, nennt er fie eine 
nuͤtzliche hoͤrens wehrte alte Fabel. Und gegen das Ende: 
doch es ſchickt fich fie keinen Mann von geſundem Mens 
ſchenverſtande, dies fo zu behaupten, wie ichs da er 
zaͤhlt habe wiewohl ich es fur vernuͤnftig und billig 
halte, ſichs vorzuſtellen, daß es mit unſern Seelen 


und ihren Wohnungen ohngefaͤhr ſo beſchaffen fey, 


nachdem es gewis genug iſt, daß unſere Seele unſterb⸗ 


lich ſey) Dieſe Worte eines Mannes, der ſeinem 
Tode ganz nahe war, und ſeine Freunde ermahnte, 
wohl zu ſterben, uͤberzeugen mich noch mehr davon, was 


ich oben geſagt habe; daß die Heiden von dieſen Din⸗ 
gen anders ſprechen, wenn ſie fie in Ruͤckſicht auf die Res 
ligion betrachteten, und wieder ee wenn fi ie als Wr 


Dick der Heiden waren die duale ihrer 

haͤufigen Wahrſagereyen. : 


iefe kürzlich erzaͤhlten Meinungen ber 8 in | 
Abſicht der Geiſter, geben uns nun den Schlüf⸗ 

ſel zu jenen Kuͤnſten, welche zweyerley zur Abſicht hat⸗ 

viel iu wifes und zu Wahrſage⸗ 


Lefer tien, die ganze per; in dem Mendel 
ſohnſchen Phadon, S. 296 f. nachleſen. * 
Es ware viel zu weitlauftig, den Urſprung der Lehre 00 
Grundweſen hier volſtaͤndig zu erzaͤhlen. Die Betrachtungen 
der Philoſophen gehoͤren gar nicht in dieſe Hiſtorie des ge⸗ 
meinen Aberglaubens, wenn ſie ſich auch auf dieſen beziehen, 
: faith ihn unvermerkt ſchwaͤchen wollen; beide Vorſtellungen 
ſind neben einander zu gleicher Zeit. Alte Symbola, Dent; 


male, Gedichte ze. find eben fo verſchieden verſtanden wor⸗ 


— wenn gleich der groſſe lauter Dun 
“ge und Siftvien daraus 


— 
( 
* 
= 
7 
s 
* 
— 
a 
* 
— 


— 


— — — — — 


* 


rer Prieſter, ihre Leute 


‘ 


rey ſolte übermaͤßig ausgebreitete Kenntniſſe verſchaſfen, 
und durch die Zauberey wolte man bewundernswuͤrdige 


Wirkungen hervorbringen. Nach meiner cht 


ich hier von beyden deutlich reden. 


2. Man bediente ſich vielerley Mittel, um die Ab⸗ 
ſicht und Neigung der Goͤtter, und das Gluck und Un⸗ 
glück der Menſchen zu erfahren, wozu man durch die Be⸗ 
kanntſchaft mit den Daͤmonen, die Gemeinſchaft mit 
den Penaten, die Erſcheinung der Remuren, (Lemures) 
durch Orakel, Beſchwoͤrungen und allerhand Zauber⸗ 
kuͤnſte, durch Beobachtungen des Einflußes der Geſtirne, 
des Wehen des Windes, der Traͤume der Schlafenden, 
der Leichen der Verſtorbenen, des Tages im Jahr, der 

Stunde des Tages und wenn man dieſen oder jenen 

Menſchen oder Thiere begegnete, zu gelangen glaubte. 
Alles, was man in dieſer Abſicht unternahm, hieß bey 
den Roͤmern Divinatio, wovon Cicero ein beſonderes 
Buch geſchrieben hat, deſſen Inhalt man beym Polydo ⸗ 
rus Virgilius, K. 24. leſen kann. Ich will dasjenige, 
was zu meiner Unternehmung dient, aus dieſem und 


| antes Schriftſtellern ausziehen. 


3. Bey den alten Griechen und Römern waren 
Arten von Wahr ſagereyen im Schwange; die 
eine Art nannte man mit Recht natuͤrlich, die andere 
hieß eine kuͤnſtliche. Was nicht durch Vernunft, noch 
Errathung oder vorbedeutende Zeichen, ſondern aus bes 
ndern Antrieb und freyer Bewegung der menſchlichen 
ele fuͤr zukünftig gehalten ward, wie es ſich z. E. oft 
im Traume, oder auch bey wachendem Leibe, oder bey 


Anfaͤllen affectirter Raſerey zutraͤgt, ward als Natür⸗ | 
lich angeſehen. 


Von der Raſerey (Furor) hatten die 
Furien ihren Namen, und die Sibylla Erythraͤa, wie 


auch einige Prieſter hatten den Ruf, daß ihre Orakel aus 


dieſer Quelle gefloſſen waͤren. Apollo zu Delphis und 
Jupiter Hammon offenbarten, nach dem Vorgeben ih: 


und 
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und auf dieſe Weiſe. Da man nun dieſe eute für au ⸗ 
richtig hielt, und glaubte, daß ſie nach verborgenen a 
Raturtraften handelten; fo. ſchrieb man ihren Künſten 
dasjenige zu, was ſie von verborgenen Dingen, aus lan⸗ / 
gen Beobachtungen und haͤufiger Erfahrung entdeckten 

oder vorherſagten. Die vornehmſten dieſer ihrer Kuͤnſte 

legia. 


Astro; ogie bießen bey den Griechen die Babe: 
ſagereyen oder Vermuthungen aus dem Geſtirne, folg⸗ 
lich kann man die Aſtrologen Sternpropheten nennen. 
Die Gemeinſchaft der Goͤtter mit den Sternen, der Ein⸗ 
fluß der Geſtirne und ihre Wirkung auf die niedri gſten 
Theile dieſer Welt, auf die Menſchen, und eines auf 
das andere, gaben ihnen Gelegenheit zu glauben, daß 
daraus vieles zum Nutzen des Menſchen errathen werden 
konnte. Ich habe hierüber in meiner Unterſuchung uͤber 
die Cometen, Cap. 8 nothduͤrftig gehandelt; wo man zu⸗ 
gleich ſehen kann, welchen Rang man denen geben muß, 
die man Genethliacos oder Planetarios, (Planetenle⸗ 
ſer) nennt, welche aus dem Stande der Sterne, beſon⸗ nl 
ders der Planeten bey des Menſchen Geburt feine Nei⸗ 5 
gungen, Schickſale und Todesart vorherſagen; welche 
Kunſt noch jetzt nicht ganz von der Erde vertilgt iſt. 2 
14 Harufpicina oder Extifpicina hat, nach dm 
. Donat, von Haruga, (Hara) Opfer, und Exta, Eingeweide, 
den Namen, und war die Kunſt, aus den Eingeweiden 
der Opferthiere, zu weiſſagen, weshalb man die Aruſpi ⸗ 
ces oder Extiſpices allenfalls auf deutſch Geweidegucker, 1 
oder Gekroͤspropheten nennen koͤnnte, die nach 1 
Handthierung zu urtheilen, glaubten, die Götter, wel- 
chen ſie das Thier geopfert, druͤckten ihren Stempel auf 
das Eingeweide. Von dieſer Art war der Vorfall, den 
uns Appianus (lib. 2. de bello. alex.) wie auch Cicero er⸗ 
zaͤhlt, daß in dem Ochſen nemlich, den Julius Caͤſar 
opfern lies, alg er zum auf dem ‘| 
tu 
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das Herz gefehlt habe, woraus ifm die Wahr⸗ 
ſager andeuteten, daß er ſich zu ſeinem Unglück auf die⸗ | 


ae fen: goldenen Stuhl geſetz tzt habe. 
6. Unter dieſe Künſte rechnet Marcus Tullius noch 


zwey andre, die Oftenta und Fulgura betreffend. Oſten 


ta komt ab oftendendo, vorbedeuten. Denn, wenn ſi ch 


etwas außerordenliches in der Ratur ſehen ließ, ſo wei⸗ 
ſagten fie daraus. So erzaͤhlt z. E. Herodotus, L. 7. 
daß zur Zeit, als Xerxes Griechenland uͤberzog, eine 
Stute einen Haaſen geworfen habe, woraus die Wahr⸗ 
ſager folgerten, daß die große Armee des Nerxes vor den 
Griechen fluͤchten und den Haſenpfad ergreifen wuͤrde. 


Solche zufaͤllige Begebenheiten nannte man auch portenta, 
monſtra, predigia, Vorzeichen x. d. i. Vorſtellungen, 
Vorherbedeutungen. Solche waren und Die, 
* pane et Fulgura wie Virgil ſagt: 
De coelo tactas memini i praedicere 
80 erinnere mid), daß vom Donner getroffene Eichen et 
AAnalüuͤck vorher geſagt haben. 
Vogelſeherey, Augurium, Vo⸗ 
geg (ab avium garritu), waren Geſchaͤfte fuͤr 
die Auſpices, Vogelſeher, und Augures, die auf Vo⸗ 


gelgeſchrey achteten, und bey den Alten im großen Anſe⸗ 
hen. Denn dieſe Art von Wahrſagerey ward in Rom 


am böͤchſten geſchaͤtzt, und das Collegium augurum war 
in vorzüglichem Anſehen. Man pflegte beynahe nichts 
Wichtiges zu unternehmen, ohne hier um Rath gefragt 
zu haben: ob das Unternehmen gluͤcken würde, oder 


nicht. Dieſe ſo beruͤhmte Kunſt beobachtete die Voͤgel f 
auf dreyfache Art: nach ihrem Fluge, Geſange und 


Freſſen. Nach der erſten Arten ſtellten ſie ihre Beob⸗ 


achtungen bey den geſchwind fliegenden Voͤgeln (Prae- 


petes) an. In Abſicht des Gefanges gaben ſie auf die 
ſingenden Voͤgel (Oſeines) Acht, und die Vorherſage⸗ 


key aus der Gefraͤßigkeit oder dem Nicht - Appetite, 


1 ſich blos om die Bemerkung über die jungen 
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Ven heidniſcher und 


bre ein. Von dem erſten Schlage ift, was Sueton 
von Kaiſer Auguſt erzaͤlet, dem ein Adler, da er noch ein 
Kind war, das Brodt ploͤtzlich aus der Hand nahm, da⸗ 
mit Himmelan flog, nach und nach wieder niedriger kam, 
und es fallen lies. Von der zweyten Art will Virgil 
verſtanden ſeyn, wenn er ſagt: ne 
_ Saepe finiftra cava praedixit ab ab ilice cornx. 
Zu der dritten Gattung von Wahrſagerey gebrauchte 3 
man die tripudia ſoliſtima, wenn das Hühnchen 
das Futter ſo gefraͤßig einſchluckte, daß es einiges 

wieder aus dem Schnabel auf die Erde fallen ließ, das 
der Boden, im Latein folum hieße. Dies hielte man fir - — 

eine gute Vorbedeutung; wenn das Huͤhnchen das Fut⸗ 

ter aber liegen ließ; ſo ſahen die Sachen mislich aus. 

8. Sortilegium (Glücksloos) war eine ohngefaͤhre ö 
derjenigen Buchſtaben, welche man 
von den erſten dem beſten Kinde ausziehen und unterein 

ander hatte mengen laſſen. Dieſe Buchſtaben waren, 
nach der Gewohnheit der Alten, in eine eichene Rinde 
eingeſchnitten. Man ſetzte ſie auf ſo viel verſchiedene 
Arten zuſammen, als man konnte, um zu ſehen: ob 
man einen vernünftigen Sinn herausbringen koͤnnte, e 
woraus man Gli oder Unglück weiſſagte. 


Es war auch die Traumbeuterey gewönlich die 
ſelbſt in der Bibel vorkomt; von welcher ich weiter unten 
Gelegenheit haben werde, zu ſprechen, da die Oneiro⸗ 
critici oder Traumdeuter noch nicht aus der Mode ge⸗ 
kommen ſind, ſondern ihr Haupt mitten in der Chriſten⸗ 
beit, am franzöficchen Hofe, von neuem empor 


Vom Aberglauben zum ian Schritt. 
tharina von Medieis war der Aſtrologſe und allerhand Wahr⸗ 
ſagereyen im hoͤchſten Grade ergeben. Dieſen Aberglauben 
haben ihre Thronfolger gar nicht geerbt, und jetzt iſt Bets 
fers Behauptung wohl nicht mehr gegruͤndet. Indeſſen 
giebts noch Menſchen guug, und ſelbſt Theologen, die die 
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v„ſen. Auf ein jedes derſelben ſchneiden fie ein gewiſſes 


238 eite Buch. ‘prittee Sapir 
Was die alten Helden betrift, fo hatte es ſchon web: 


wichtiges zu ſagen, wenn ſich die Daͤmonen, Genii und 
Larven in ihre Traͤume miſchten, denn daraus konnten 


ſie, nach kunſtgerechten Regeln, den guten oder ſchlech⸗ 3 
ten Ausgang künftiger Dinge wahrſagen ). 
10. Unſre alte Deutſche waren zur Zeit des Hei⸗ 


denthums dieſer Wahrſagerſucht auch ſehr ergeben, wo⸗ 


von Tacitus unter andern erzaͤlt: „Die Wahrſagerey und 


„die rophezeyung durchs Hos find unter ihnen ſo ſehr 
chwange, als irgend. Mit dem soos verfahren 


vhſie auf eine ſehr ft ſimpele Art. Sie zerſchneiden einen 


„Zweig von einen fruchttragenden Baume zu kleinen Loo⸗ 


„Merkmal, und dann werfen ſie ſie, durch einander ge⸗ 
„miſcht, auf gut Gluͤck, auf ein weißes Tuch. Hierauf 


„nimt der Prieſter, wenn es Staatsſachen betrift, oder 
„der Hausvater, wenn es nur ſein Haus angeht, indem 
„er die Goͤtter, mit gen Himmel gerichteten Augen, an⸗ 
„ruft, jedes Loos dreymal auf, und erklaͤrt jedes aufge⸗ 
„ſchnittene Merkmal. Fallen die Looſe verneinend aus 


„ſo faͤllt alle Berathſchlagung uber die Sache deſſelben 
„Tages weg; find fie aber guͤnſtig; fo muß die Antwort 


„ben den Wahrſagern nachgeſucht werden. Dieſer Na⸗ 


„tion iſt es noch beſonders eigen, daß ſie, vermittelſt 
„weiſſer Pferde, die auf gemeine Koſten in einem gehei⸗ 
„ligten Haine unterhalten werden, und noch von keinem 
„Menſchen beruͤhrt worden ſind, weiſſagen. Man jagt 


gfe, und der Prieſter, der Fuͤrſt, oder Befehlshaber 
* einem geheiligten Wagen ge⸗ 


„gen⸗ 


Sehr waren zu biefern Swede, bag 
und Podaliriusſche Orakel, jenes zu Oropus und dieſes in 


| Abulien. Die Fragende bekamen im Traume die Antwort, 


wenn ſie auf dem Felle des dem Gott geopferten Widders 


ſchlieſen. S. Verſuch einer Geſchichte der vornehmſten 
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„genwaͤrtig, und beobachten ihr Wiehern und Schnau⸗ 
„ben. Keine Wahrſagerey iſt bey ihnen in groͤßerm An⸗ 
„ſehen, nicht allein beym Volke, ſondern ſelbſt bey den 
„Großen und Prieſtern. Denn dieſe halten ſie fir Die⸗ 
ver der Goͤtter, jene für Gott aͤhnliche und mit den 
„tern Pera. 
11. Doch mit dieſen drey oder viererley Arten, die 
Götter auf heidniſche Weiſe reden zu laſſen, habe ich noch 
nicht alles geſagt; denn ich finde, daß man, auſſer die⸗ 
ſen vornehmſten Arten, zu wahrſagen, ſich noch wohl 
ſechſerley anderer bedient habe, welche die Griechen Ne⸗ 
kromantie, Pyromantie, Aeromantie, Hydromantie, 
Geomantie und Chiromantie nannten. Die erſte hat 
es mit den Todten zu thun, die zweyte mit dem Feuer, 
die dritte betrachtet die Luft, die vierte das Waſſer; die 
fuͤnfte beobachtet die Erde, und die ſechſte die Haͤnde. 


Polydorus Vergilius ſoll uns aus dem 23 Kapitel ſeiness 


erſten Buchs von jeder eine Probe geben. - 
112. Die Nekromantie (Leichenbeſchauung) be⸗ 


ſtand darin, daß man etwas an einem Cadaver bemerkte, 
aus welchem man wahrſagen konnte. Die Unwiſſenheit 


in der griechiſchen Sprache hat die Leute verleitet zuglau⸗ 


ben, daß nekros, todt, aus dem lateiniſchen von negros, 
niger, ſchwarz, abſtamme. Dieſer Irrtum hat zu dem 
Namen ſchwarze Kunſt Gelegenheit gegeben, unter wel⸗ 
cher Benennung man heut zu Tage alle Zauherey und 
Teufelskuͤnſte begreift.. Unter dieſe Gattung muß man 


auch die Stiamantie, Schattenwahrſagerey, mit rec ⸗ 


nen, nach welcher man, wie die Heiden dafur hielten, die Ba, 


Schatten der Verſtorbenen beſchwor, die hervorkamen, 


kuͤnftige Dinge vorherzuſagen ) Lukan erzaͤlt von einem 


wieder durch eine Zauberey lebendig gemachten Solda⸗ 


der Sciamantie und Rekromantie beſtand alſo darin: 


Von deeſer war die Gaukeley des Weibes zu Endor. 


\ 


— 


ten ꝛc. Buch 6 v. 716 folgg. Der Unterſchied zwiſchen 
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daß dieſe Blut forderte, ; 10 di todten Cörper erſch ann 
ließ; jene citivte aber nur die Schatten. n Ae 


. Pyromantie ( Wahrſagerey aus dem Feuer) 
war, nach dem Polydor, wenn man aus dem Feuer et⸗ 
was zu ſehen meynte, oder Acht darauf gab: was der 
Blitz, oder ein anderes kraͤftiges Feuer zu bedeuten ha⸗ 
ben mochte. Man lieſt hiervon Beyſpiele beym Titus 
Livius und im vierten Buche des Dionyſius von Hali⸗ 
karnaß, wo erzaͤhlt wird: daß Tanaquilla, Ehefrau 
des alten Tarquinius, das Haupt des Servius Tullius 
mit Flammen umgeben geſehen, und daraus vorher ge⸗ 
ſigt babe, daß er Konig der Römer werden wuͤrde. igh 


14. Aeromantie (Wetterkunde) beſtand in dent 
Wahrnehmen der Gewitter und ungewöhnlichen Lufter⸗ 
ſcheinungen. So erzaͤhlt Plinius in ſeinem zweiten Bu⸗ 


che, daß es in Lukanien Eiſen geregnet habe, welches, 5 


1 Meinung nach, die Niederlage des Craſſus in 
dem Treffen wider die Parther, ſoll angedeutet haben. 


Imgleichen erzaͤhlt er im erſten Buche von dem zweyten 1 


Karthagiſchen Kriege, daß es bey den Picenern Steine 
geregnet habe, welches die Niederlage anzeigen ſolte, 
welche den Italienern noch vom Hannibal bevorſtande. 
Solche Wahrſager werden in der — ‘tei Wol⸗ 
kenwahrſager genannt. 


15. Hydromantie, das Wahrsagen aus dem Waſ⸗ 


ſer, war, wenn man etwas aus dem Waſſer zu ſehen 

laubte. Varxo erzaͤhlt davon: daß ein Knabe das 
9 des Merkurs im Waſſer geſehen, welches ihm, in 
150 Verſen, den ganzen ee des Krieges wider ae 
den Mithridates verkuͤndigt habe. 


16. Geomantie, oder die SBobetagerey aus ber 


Erde, „nach welcher aus den Riſſen und Oefnungen, die 


durch ein Erdbeben verurſacht worden, gewahrſagt wur⸗ 


de. Eine genauere davon ich, alles 


Nach⸗ 
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ungeachtet, nicht finden können *). Hier⸗ 


hin gehoͤrt meiner Meinung nach, dasjenige, was T. 

Livius Dec. 1. L. J. H. 6. vom Marcus Curtius erzaͤhlt. 
186. Die Chiromantie, Handbekukerey, will aus 
den Linien der Haͤnde dasjenige ſehen, was dem Men⸗ 

begegnen ſoll. fagt in, der 
Satyre: | 
Frontemque manumque 


Praebebit vat. — 


Hieraus erhellet zugleich: daß die b. . 
dem Wortverſtande nach, die Naturkunde, der Sache 
aber ſelber nach, die Beſchauung der Geſtalt, mit hier- 
her gehöre und dieſe Kunſt beſteht darin, wenn man 
aus den Zuͤgen des Gefi chts, und dem Aufſchlagen der 
Augen wahrſagt, worin ſich der Genius oder die Ge⸗ 
ſinnungen des Menſchen natuͤrlich ausdrucken. 
18. Alle dieſe Dinge waren natürlich, ohnerachtet 
ag fie misbrauchte, uͤbernatuͤrliche Einſichten zu erlan⸗ 
Bey andern Mitteln aber, deren man ſich zu die⸗ 
em Zwecke bediente, nahm man auch die Kunſt mit zu 
Hilfe, und es ward ein Werk menſchlicher Haͤnde, wel- 
ches man mit Recht eine Zuruͤſtung von Zaubereyen 
nennen konnte. In dieſe Reihe gehoren mit die Axino⸗ 
mantie, eine Wahrſagerey mit einer Axt, oder einem 
ahnlichen Werkzeuge; die Lecanomantie, wo man in ei⸗ 
nem Keſſel oder Becken Achtung gebe; die Catoptros 
mantie mit Spiegeln, in welchen Kinder mit verbunde⸗ 
nen Augen dasjenige ſolten ſehen koͤnnen, was man zu 
wiſſen verlangte; die Koskinomantie, wo man ſich eines 
Siebes bediente, und eine Menge anderer =" 0 
S. 1 de Magiae p. mihi 482. 


) Wer Luft hat, noch mehr - mantien kennen zu kann 
fid) beym Agrippa a. a. O. Raths erhohlen. 


9 habe weggelaſſen in dieſen ins 
dem 
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if Die vielen Zaubereyen „die fie begingen, W 
im aus eben dieſer Quelle. 


x. Biber hab ich viel von dieſen Künſten gabe 
die eigentlich Wiſſenſchaften waren, welche man 
ae verſchiedene Arten, durch Gemeinſchaft mit den Goͤt⸗ 
tern, oder Geiſtern wollte erlangt haben. Mun will 
iich auch von der Magie handeln, die ein Thun zum 
‘a Endzweck hat. Dieſer Mame ſchraͤnkt ſich heutiges Tas 
ges blos auf dieſe beſondre Handlungen ein, (Zauberen, 
Hexen) ohnerachtet man ihn vormals uberhaupt auch 
allen denjenigen Wiſſenſchaften beylegte, von welchen 
wir in vorhergehendem Kapitel geredet haben. Er komt 
aus dem Griechiſchen her, ohnerachtet er nicht griechiſch, 
ſondern, perſiſch iſt. Dieſe Sprache hat im Styl fo- — 
wol, als auch dem Urſprunge nach, mit der Hebraͤiſchen 
Me vieles gemein, in welcher IM erwegen, betrachten, 
und uud ein Flucher, und ein Ausſprecher verbor⸗ 
gener Dinge, bedeutet. Anfaͤnglich waren Magi ehrli⸗ 
che Leute, die durch ſchickliche Mittel die Geheimniſſe 
der Natur zu erfoͤrſchen ſuchten, und durch ſie Dinge 
verrichteten, die gemeine Glaubbarkeit uͤberſtiegen. 
Denn, 
dem ſie uicht einmal die Volſtͤndigkeit haben, „ und 


ihr Verzeichnis aus dem bekanten Buche des Peucer, de va- 
iis diuinationum generibus gar ſehr vergroͤſſert werden kan. 
Die genauere Berichtigung aber, iſt hier eben fo wenig von 
eeinem Einflus aufs Ganze. Es iſt nicht richtig, was §. 14. 
Zu Ende geſagt wird von MY, Wolkenwahrſager; in den 
alten Ueberſetzungen wird es TECHTOR 
| GHOTOS, gegeben. Eine ſehr groſſe Weits 
llaͤuftigkeit erforderte es, die ſehr verſchiedenen Arten der 
bprientaliſchen, griechiſchen „thusciſchen und lateiniſchen 
Zeichendeutereien zu beſchreiben; gnug, ſie beziehen ſich alle 
ſchon auf buͤrgerliche Geſelſchaſten; find Mittel eines Erwers 
bes fuͤr die Meiſter der Kunſt, und einer Leitung des groſen 
Hauſens; wordber anders pelle haben, 
als Unwiſſende. 
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Denn, nach dem, was man bey verſchiedenen Sebrifts 
ſtellern lieſt, bedeutet ein Magus in der 1 — 
Sorache ſo viel, als ein Prieſter in der unſrigen, 
ſpricht Apulejus in ſeiner Apologie; und Plato nennt die 
Magie Oey Degameay, Dienſt der Gorter, und Por⸗ 
phyrius, eg! amoxns A, fagt: „daß die Perſer die 
„Theologen und Aerzte Magos nennten, denn dieſes 
„Wort haͤtte dort dieſe Bedeutung. Heſochius ſagt 


gleichfals, daß ein frommer und in göttlichen Dingen 


„unterrichteter Menſch, oder ein Prieſter, bey den Per⸗ 
„ſern Magus genannt werde, und Cicero de Divinatio - 
„ne, Sapientum et Dottorum genus Magorum habeba- 
Als nun die Magi beym Volke ſowol, als an den 
Hofen ſelbſt in groſſem Anſehen waren, und die Kunſt 
zu ohnmaͤchtig war, ihr Anſehen aufrecht zu erhalten, 
fingen ſie an, zu betriegen; und da einige ſich nebſt der 
Kunſt auch Bosheit erlaubten ward die Kunſt gemis⸗ 
braucht, und manchen Menſchen koſtete der Betrug 
Gut und Blut. Dergeſtalt ehrten zwar die Heiden auf 
der einen Seite die Magos, um ihres Verſtandes und 


ihrer Geſchicklichkeit willen; auf der andern Seite aber 


haßte und verabſcheute man ſie. Daher komts, daß 
von Alters her einige in der magiſchen Kunſt ſo beruͤhmt 
geweſen ſind, ſowol im guten, als im ſchlimmen Ver⸗ 
ſtande beruͤchtigt; „z. E. Apollonius von Tyana, deſſen 
„Leben Philoſtratus beſchrieben hat; Elymas, der ſich 
„Paulo widerſetzte, Apoſtelgeſch. 13, 6 ff. und die 
„Weiſen in Aegypten und Babylon, die herben gerufen 
„wurden, die Traͤume ihrer Koͤnige auszulegen. 1 Moſ. 
41. Daniel 4 x. ja Moſes ſelbſt, und Daniel, und die 
aus Morgenland kamen, den neugebornen Koͤnig der 
Juden zu ſuchen, Marth. 2. Alle dieſe Leute waren 
durch die Magie beruͤhmt, doch wird von dem einen gut, 
von dem andern ſchlecht geſprochen. „ 
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3. 
Inzwischen it hier Magie eigentlich die Runt, die | 
man heut zu Tage unter uns Zauberey nennt. Agrippa 


von Nettesheim theilt die Magie in zwey Arten, wovon 
die eine natuͤrlich, die andere gekuͤnſtelt heiſſen kann; in⸗ 


Buch. Viertes 


dem die erſtere naturliche Urſachen hat, und auch native: 
liche Wirkungen hervorbringt; da aber die zweyte Art 
durch die Kunſt geſchieht; ſo hat die Natur gar keinen 


Theil an ihren Wirkungen. Ich will fagen ; daß gleich 


wie bey Kuͤnſten und Handwerken die Natur den Stoff 


und die Kraft zu arbeiten darbiethet, daß ihn der Mei⸗ 
ſter aber ſo oder ſo verarbeitet, iſt blos Kunſt; eben ſo 
iſt es auch mit unſern magiſchen Künſtlenn. 


3. Agrippa ſagt: „ſie glauben, daß die natuͤrliche 
„Magie nichts anders ſey, als der hoͤchſte Grad des 


migen natürlicher Wiſſenſchaften, weswegen man 
afte das Aeuſſerſte und die moglichfte Vollkommenheit der 


„Naturkunde nennt, indem man ſagt: daß ſie ein han⸗ 


v delndes Stück der naturlichen Weisheit ſey, die durch 


„Hülfe natuͤrlicher Krafte, Dinge wirke, die alle Bee 
„wunderung uͤberſteigen. Die Mohren und Indianer 


„bedienten fich. vorzuͤglich dieſer Magie, nemlich in fo 


„weit ſie im Stande war, vermittelſt der Kraft der 
„Kraͤuter, Steine, und andrer Dinge, die ohngefaͤhr 
„von gleicher Beſchaffenheit waren, zu wirken. Ferner 


„ſagt er: die natürliche Magie iſt alſo dieſe, welche die 
„Krafte aller naturlichen und himmliſchen Dinge durch⸗ 
„dringt, und welche, nachdem fie mit der groͤßten Ge- 


„mauigkeit ihre geheime Neigungen und Sympathie er⸗ 


forſch Wunder thut, die die menſchliche Vernunft 
„ verwirren; und dies nicht ſowol durch die Kunſt, als 
„vielmehr durch die Natur, welcher, als einer hoͤchſten 
Baumeiſterin, fic) die Kunſt ſelbſt, als Sklavin unters 
„wirft., — — Da aber alle dieſe Dinge ohne beſon⸗ 
Dazwiſchenkunft eines Gottes oder Geiftes geschehen „ fe 1 
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Von hbeidniſcher Zauberer. 35 


1 Bis dahin haben wir alſo die Magie der Heiden 
nur in den Grenzen der Naturkunde geſehen; nun aber 


muß ich meinen Leſer bitten, ſich deſſen wieder zu erin⸗ 
nern, was ichen meiner Erklaͤrung des Damels 9. 28 
aus dem Diodorus und Plinius angeführt habe, nemlich 
daß man mit der Magie der Alten die Mathematik, 


Arzneykunſt und Theologie, zu verbinden pflegte, und 
der eine ſich vorzuͤglich auf dieſe, der andre auf jene Kunſt 
oder Wiſſenſchaft legte. Daraus entſtand denn noch ein 


andrer Unterſchied in der Ausübung dieſer Kunſt, wos 
von diejenigen, die ſich damit abgaben, Mathematiker, 


andre Aerzte und mit noch einem ſchlimmern Namen, 


Venefici, Giftmiſcher, genannt wurden, Erſtern wa⸗ 
re es am meiſten um Wunder zu thun, den andern, 
Bosheit auszunben. Unter ſolche Wunder kann man 
die holjerne Taube des Archytas, welche fliegen, und die 
Statuen des Merkurs, welche ſprechen konten, mit rech⸗ 


nen. Die Beſchaͤftigung der ſogenannten Giftmiſcher 


war, den Menſchen an der Milch und andern Guͤtern 


Schaden zu thun, ja ſie oft nebſt ihrem Vieh zu toͤdten, 
und dies durch ſo ungebraͤuchliche, und auſſer ihnen, je⸗ 
dermann ſo unbekannte Mittel; daß man kaum die Moͤg⸗ 


üchkeit deſſen, was fie wirklich thaten, begreifen konnte. 
Dis thaten fie alſo wirklich. Anſſer dieſem gaben ſie auch 
vor, noch andre Dinge zu koͤnnen, oder glaubten es gar 


ſeibſt. 


F. Wir wollen nun auch etwas von der gekuͤnſtel⸗ 
ten Magie ſprechen, welche dieſe Benennung vorzuͤglich 
verdient, da die Natur nicht den geringſten Antheil daran 
bat, ſondern die Kunſt wirklich alleine, ohnerachtet ſie 


zum Scheine die Natur vorſchützt. Dieſe kann, auf fo 


Vverſchiedene Arten fie auch immer ausgeuͤbt wird, doch 


unter den gewoͤhnlichen Benennungen, Zauberey, Be⸗ 


ſchwoͤrung, und Sortilegium begriffen werden. Denn 
wir nennen alles Zauberey, was die Menſchen durch 
Teufels Kraft und Beyſtand verrichten ſollen. Wir 
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offenbaren, und durch fie Wunder zu thun, die alle Na⸗ 


ſie, auch auſſer der natuͤrlichen Magie, wovon oben iſt 
geredet worden, durch Huͤlfe der. Daͤmonen die groͤßten 


und gekuͤnſtelten Magie; man ſchreibt der einen etwa zu, 
was der andern gehoͤrt, und ſelbſt diejenigen, die ſich mit 


„kommen, der auf ihre Fragen antworte und ihnen ge⸗ 
„heime Sachen entdecke, Auf der andern Seite ſchrei⸗ 


vedie Natur durchwuͤhlen, ſondern fie heben fie einiger⸗ 
„maſſen gar aus ihrem Gleiſe, 


} unreinen Geiſtes mit den Menſchen 1 entſtehen ſollen. Die⸗ 


ausgeſprochen oder geſchrieben wurden, nebſt beſondern 


„auf ſolche Ausſchweifungen verfallen, daß fie glauben, 
v durch den verſchiedenen Zuſammenfluß der Sterne, und 
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36 Erſtes Buch. Viertes Kaptte-l. 
nennen das alles Sortilegium, was man für Wirkungen ; 
haͤlt, die aus teufelſcher Macht und Gemeinſchaft dieſes 


fe Zauberey oder Beſchwoͤrung beſtand jedesmal im Ge⸗ 
brauche gewiſſer Worte oder Zeichen, welche entweder 


Gebaͤrden, und Lebensart, wodurch die Daͤmonen ge⸗ 
zwungen wurden, den Zauberern geheime Dinge zu 


turkraͤfte ubertraſßen. Die Heiden glaubten alſo, daß 


Wunderwerke verrichten koͤnnten, welche durch Beſchwoͤ⸗ 
rungen gezwungen wuͤrden, alles das zu thun, was ſie 
6. Dies alles verdient genau bemerkt zu werden; 
denn weder die Alten noch die Neuern machen gew hn⸗ 
lich einen gehoͤrigen Unterſcheid zwiſchen der naturlichen 


dieſen Kinften abgeben, machten ſich dieſes Misver⸗ 
ſtandes eben ſo ſehr ſchuldig, als ihn andre zu hegen 
pflegten. „Denn einige derſelben, ſagt Agrippa, ſind 


„ihre Aſpecten, wenn fie nur die Zeit nach gehoͤrigen 
„Regeln, und kuͤnſtlicher Abtheilung in Acht naͤhmen, 
„koͤnten fie eine paſſende Idee von himmliſchen Dingen 
„und einen Geiſt des Lebens und des Verſtaͤndniſſes be⸗ 


ben fie der Natur etwas zu, das ihre Kraͤfte uͤberſteigt, 
wovon wir abermals den Agrippa wollen ſprechen laſſen⸗ 
„Wißt alſo, faͤhrt er fort, daß dieſe Magi nicht allein 
und ſtellen ſich ſelbſt an 
„ihren 
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Bauberey, 
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| „ihren Platz. Dies ſuchen ſie 


„Zahlen, Stellungen des Coͤrpers, Toͤne, Stimmen, 
ammenkünfte, Lichter, Neigungen des Gemuͤths, 
und Worte zu bewirken. So beſchworen die Pſylli 


„und Marſi die Schlangen, daß ſie fliehen mußten, ſo 


„beſänftigte Orpheue, zu Gunſten der Argonauten, ei⸗ 
„nen Sturm mit ſeinem Geſange. So erzaͤhlt 0 
„Homer daß durch gewiſſe Beſchwörungen das Blut 
„des Ulyſſes geſtillt ward. In einem Geſetze XII. Ta- 


„bularum iſt eine Strafe wider diejenigen feſt geſetzt, 


5 „welche das Getraide bezauberten. 


7. Es muß uns nicht befremden, daß die Heiden 


vormals ſo von der Sache dachten. Denn die Zauberen 
uberhaupt betrachtet, ward um ihrer Tiefſinnigkeit willen 
geſchaͤtzt, wegen ihrer Goͤttlichkeit (nach dem Begriffe 
von den heidniſchen Goͤttern), geehrt, wegen ihrer 
Macht geruͤhmt, wegen ihres Nutzens (wenn fie niche 
gemisbraucht wurde) geliebt; gehaßt und verflucht ward 
ſie aber, um Bosheit und Schaͤdlichkeit willen, wenn 


ſie gemisbraucht ward. Was nun verſtaͤndige Heiden 


von der ganzen Sache geglaubt haben, ſoll uns Agrippa 
wieder mit den Worten des Porphyrius erzaͤhlen. „Por⸗ 


„ obyrius, det von der Zauberey oder der Magie goͤttli⸗ 


„cher Dinge handelt, ſagt zuletzt: durch fie koͤnne die 
„menſchliche Seele fabig gemacht werden, Engel und 
„Geiſter zu empfangen und Gorter zu ſehen, aber er 


»Gott könne., 


. 4 Auch hier babe id . in die ginge gezogen; von dem 
AUneerſchied der naturlichen, erlaubten, loͤblichen Magie; von 
der teufliſchen, daͤmoniſchen — hatte freilich beſſer gehan 
delt werden koͤnnen; ich kan des Prof. Joh. Peter Eberhards 
Abhandlung nicht abſchreiben; muß aber darauf verweiſen. 
ueberhaupt ſolte mehr Zeitordnung und Zeitunterſchied bes 
bolbachtet worden ſeyn; man kan nicht ſagen, daß Magi an den 
ihre Kunſt den (welches ſchon 
83 
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| Kapitel V. 


Heiden herrſchen auch ber 
eae gleichen kehren und Sitten. 


dem alten Heidentum in biefigen wel als ind 
den benachbarten Ländern, wie auch von den Voͤl⸗ 
kern, die dieſe Kuͤnſte — in dieſen Ländern eingeführt 
haben, iſt bisher nach Mothdurft gehandelt. Runmehr 
müſſen wir auch die heutigen Heiden kennen lernen, um 
zu ſehen, wie weit ſich ihre Meinungen und Verhalten 
in Abſicht der Geiſter, ohne das Licht der 

erſtrecken. Dieſe Unterſuchung tft um deſto noͤthiger, da 
wir durch ſie in den Stand geſetzt werden, die Meinun⸗ 
| ein⸗ 


| 


Ju betrügen, bis man eine Geiſterlehre ſchon vorausſetzt; 
und da felet alte Hiſtorie. In faſt allen Staaten findet man 
polche Perſonen, wie in einem ordentlichen Beruſe und Ams 
te. Wer ſich aber ihre Magie aus dem Jamblichus, Pro: 
clus ic. erklaͤren wolte, vergas offenbar den Unterſchied der 
Zeit und der Denkungsart, die hier alles entſcheidet. Dieſe Ma: 
thematiker gehoͤrten eben fo nur in ſpuͤtere Zeit. Ueber die 
d gemeine Magie ſpottet Lucian ſehr laut, auch Plinius und 
1 ih. Porphyr verwirfe fie, und dennoch gab es unter den juͤngern 
Platonikern ganz ernſthafte Vertheidiger derſelbigen Sachen. 

Dieſe ſpaͤten Dinge gehoͤren aber gar nicht in die 
der Zauberey unter den Chriſten. Selbſt der Name, 
beley, oder Zabuley, (Zabulus fir diabolus ) ſchränkt 
a alles auf Hilfe des Teufels ein; den jene Heiden nicht kennen 
1 And haben. Agrippa war bier nicht der befte Wegweiſer, 


der die Denkungsart des löten Jahrhunderts ſehr nuͤtzlich 
durchziehet; aber das noch nicht ſagen konte, was Bekker 

fagte. Indes find jene Verwirrungen (der Meinungen „oder 
13 | der Betruͤgereien, mit wahren magiſchen Wirkungen) noch 
a bis in unſer Jahrhundert ſortgetragen worden; wer ſich wun⸗ 
1 dern wil, kan nur des “Jac. Ode commentarius de angelis 
leſen, pag.-6 19 feqq de magia daemoniaca. Vom Augu⸗ 
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einzuſehen „und die Beweiſe von ibnen herzunehmen, 
daß die Meinungen und Lehren aller heidniſcher Volker 
viel allgemeiner und ausgebreiteter ſind, als die Mei⸗ 
nungen, die wir bisher aus den angefuhrten Schriftſtel⸗ 
lern haben kennen lernen, deren Lander jetzt die Chriſten 
beſitzen; da ſie nur einen ſehr kleinen Theil des Erdbo⸗ 
dens unter ſich gehabt haben. Zudem erhalten wir durch 
ihre Schriften eine nur ſehr unvollkommene Nachricht 
von einigen andern Heiden; alle uͤbrigen, deren Anzahl 
ſehr betraͤchtlich geweſen if , find ung vollkommen unbe⸗ 
kannt geblieben. 
Die ganze von Menſchen Erde kann, je- 
* Erfahrung nach, nicht beſſer, als in drey groſſe 
Inſeln abgetheilt werden, wovon die eine den alten Grie⸗ 
chen und Roͤmern (und noch nicht ganz) iſt bekannt ge⸗ 
weſen; die andre haben wir vor kaum zweihundert Jah⸗ 


ren kennen gelernt ), und die dritte, als der größte 


Theil, iſt uns noch unbekannt.) Der erſte Theil 
wird daher die alte Welt genannt, vertheilt in Europa, 
Aſia und Afrika. Europa iſt kaum halb ſo groß, als 
eins der andern Welttheile, und im noͤrdlichen Europa 
finden ſich noch viele heidniſche Einwohner. In Aſien 
iſt kaum der zehnte Theil der Einwohner von der chriſtli⸗ 
chen Religionsparthey, vielleicht machen die Muhamme⸗ 
dauer von den ubrigen ein Drittheil aus, alle andere, 
und folglich der groͤſte Theil, ſind noch Heiden. Afrika, 
deſſen nordlichen Theil die Muhammedaner, den oͤſtli⸗ 
chen Theil Muhammedaner und Halbchriſten vermengt 
bewohnen, muß noch wol um zwey Drittheile heidniſch 
ſeyn. Die neue Welt nach ihrem Entdecker Amerika, 
von uns aber Weſtindien genannt, wovon der Suͤdtheil 
ohngefaͤhr ſo groß, als Afrika, und der noͤrdliche, (der 8 
nicht ganz vielleicht nicht kleiner als 
Aſien 


Bekker ſchrieb dies im Jahrhundert. 


*) Auch dies hat ſich geandert, wenigſtens if der Anfang ur 
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weis, auſſer den Europäiſchen „ 
von keinem Chriftentum. 
2. Aber wozu dieſe Erzaͤblung? Dargu; die 

5 ſchon va überzeugen „daß wir, da noch jetzo dren Fuͤnf⸗ 
theile der bekannten Welt heidniſch iſt, von den Mei⸗ 
nungen und Gebraͤuchen derjenigen heidniſchen Volker in 
A bſicht der Geiſter, nicht genugſam aus ihrem Buͤchern 
ia Aunterrichtet find, welche jetzt nicht mehr exiſtiren, und 
als ſie noch eriſtirten, kaum den zehnten Theil der Erd⸗ 
bewohner ausmachten. Man muß demnach die Meinun⸗ 
= gen aller dieſer jetzt noch unchriſtlichen Voͤlker prifen, und 
1 Uebereinſtimmung in der Sache, wovon hier die Rede 
itiitt, kennen lernen; ohnerachtet fie uber unzaͤhlbare an⸗ 
a dre Sachen, nichtsweniger, als uͤbereinſtimmend, den⸗ 
13 ken, und ohnerachtet ſie ſo ſehr von einander entfernt le⸗ 
3 ben, oft nicht die geringſte Gemeinſchaft mit einander 
| haben, und eine Nation insgemein nie etwas von der 
| aahndern gehoͤrt hat. — Diefe Uebereinſtimmung, ſage 
ich, die ſich unter ihnen befindet, iſt ein deutlicher Be⸗ 
weis von demjenigen, was beym Menſchen nach dem 
Falle noch von natuͤrlicher Erleuchtung des Verſtandes 
uͤbrig geblieben, und Gutes ſchaft; und was das allge⸗ 
meine Verderben Boͤſes gewirkt habe. Dies wird uns 
dann nuͤtzlich ſeyn, wann wir die Meinungen der Chri⸗ 
ſten pruͤfen „ und den Unterſcheid zwiſchen demjenigen, 
was ſich im Grunde mit der allgemeinen Wahrheit ver= 
traͤgt, und was das allgemeine Verderben darunter ge⸗ 
miſcht hat, finden werden. Jetzt wollen wir von den 
Meinungen und Gebraͤuchen unsrer beidniſchen Zeitge⸗ 
moffen ſprechen. 
3. Doch es ware Almöthig, dies bier weitlauftig 
zu thun, denn dazu ſind die Grenzen meines Buchs zu 
enge abgezeichnet, und ich bin auch gar nicht Willens, eine 
5 davon zu ſchreiben,) ſondern nut Beyſpiele 
eben ‘ite Urſache gibt ber Ueberſeter benen | 
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de Haden sabe kehren. 41 


anzufübren, „um zu zeigen, wie die uns bekanten heidni⸗ 
ſchen Voͤlker von dieſer Materie denken. Und auch dies 
ſoll nicht weitlaͤuftiger geſchehen, als es noͤthig ift, deu 
lich zu machen, daß alle Heiden, ohnerachtet ſie nicht zu rar 
einer Zeit, und in einem Lande lebten, und nicht einerley 

Sprache miteinander gemein hatten, doch im Grunde 

ſowol mit den alten Heiden, als auch mit ihren Zeitge- 
noſſen, in Abſicht ihrer Meinungen, überein gekommen 

ſind. Hierzu hat mie der fleißige Carolinus, der (in ſei⸗ 

nem neuern ſeidentum) aus mehr als Schrift⸗ 

ſtellern alles, was die Heiden noch heut zu Tage in > i 
Aſien, Afrika y und einem Theil von Europa Religioͤſes ‘4 
glauben und thun gefamie bat den 
gebahnt. 

Inzwiſchen darf ich bier es wide 
daß alle Schriftſteller, aus welchen Carolin ſowol, als ni 
auch ich felbft, geſchoͤpft haben, Chriften find, die von Dem 
Glauben der Heiden und ihrer Religion nur aus einzeln 
Erzaͤhlungen, die ſie von den Heiden ſelbſt haben, und 

dem Anſchauen ihrer Gebraͤuche, reden, folglich konnen 

ſie uns keine ſo deutliche und paſſende Begriffe von dem, 
was ſie erzaͤhlen, beybringen, als wir aus den Schrif:; 

ten der alten Heiden ſchoͤpfen konnen, welche uns die Sa- 
chen ſelbſt und in ihrer eigenen Sprache erzaͤhlen. Man 

kann ſich alſo nicht ſo vollkommen auf die Beſchreibungen 

des heutigen Heidentums verlaſſen, welche nur von Chri⸗ 
ſien herrühren. — — Ich finde, daß alle Schriftſtellen 
einerley Vorurtheil in Abſicht deſſen, was ſie erzaͤble n, 
haben: daß nemlich verſchiedene Voͤlter den Teufel q 
anbeten, ſich uber die Maſſe quaͤlen und peinigen an, 
um Maͤrtirer des Teufels zu werden. Denn, meiner wy 


dieſen Artiket aus den neuern zu berets 


chern, und ſpart ſeine Collectaneen fur eine en andre 
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42 
des vorgedachten Carolins ſelbſt, welcher 1. 
Kap. 7. S. 56 ſagt: Trigautius bezeugt von ben 


— 


, 

1. 


hi⸗ 


neſern, daß viele unter ihnen den Teufel um Rath fra⸗ 
gen, oder ihre vertrauliche Geiſter (Spiritus familiares), 


wie ſie ſie nennen, deren viele unter ihnen ſind. Und 


dieſe Sache halten fie vielmehr fur goͤttlich 
y vielen 


andern iſt, denen man ohne alle Umſtaͤnde Schuld giebt? 


daß ſie den Teufel geradehin anbeten. Denn nach meiner 
Meinung wuͤrden fie alle, wenn man die Sache grund> 


teufliſch. Ich glaube, daß dies auch der Fall 


lich unterſuchte, uns ſelbſt uͤberzeugen: daß ſie nicht ein⸗ 
wa wiſſen was wir durch den Teufel verſtehen. | 
5. Es iſt leicht zu begreifen, daß fie, die mit uns 


| eile einerley Begrif von Gott haben, auch nicht eben 
denſelben Begrif vom Teufel haben konnen, den wir 


Chriſten uns von ihm machen; denn wer Gott nicht nach 
dem chriſtlichen Lehrbegriffe kennt, der kennt auch den 
Ne nicht. Oder es iſt ſchlechterdings unmoͤglich, daß 
jemand, der den Teufel recht kennt, ihn doch ſolte anbeten 


können. Denn was der Apoſtel (1 Cor. 10, 20.) von 


den Heiden fagt: daß fie den Teufeln opferten, iſt nicht 


>, 


vom Teufel, dem Oberhaupte der bofen Engel (eben ſo 


wenig als Matth. 25, 41.) zu verſtehen, ſondern von 


wodurch die Heiden eine gewiſſe Art Untergoͤtter ver⸗ 
ſtanden; denn der Apoſtel ſagt im Griechiſchen nicht 
Diabolos, ſondern Daimonia. Dies voraus erinnert, 
wollen wir nun unterſuchen, in wie weit die alten und 
ern Heiden in Abſicht ihrer Meinungen von den Gei⸗ 
ee einſtimmig find? Ich fange in Europa an, gehe 
darauf weiter nach Aſien und von 

Amerika reiſe. a 


Dick ganze Abhandlung würde, wenn fle hiſtoriſche Vol 


haben eine Ausdenung erfordern; 


den Daͤmonen, von denen wir ſchon geſprochen haben, | 
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3 des Heidentums im noͤrdlichen Europa ſuchen. 


ir haben ſchon geſagt: daß an den aͤuſſerſten 
Grenzen von Europa, beſonders im noͤrdlichen 

iii noch verſchiedene Heiden wohnen; doch dieſe ſind 
ſo wild und fo rauh: daß es leichter faͤllt, zu ſehen, was 
: fe thun, als zu erfahren, was ſie glauben. Von den 
und man nec die 


und der sof fie die dießes Werte, 
vicht eben groß ſeyn. Man kan die Vergleichung der 66 
1 Theile der Erde nicht ſo geradehin annehmen, obs 
ne die Abſtammung und folglich Ueberlieſerung zu Hülfe zu 
nehmen, wonach die wirkliche Verſchiedenheit der Colonien. 
viel kleiner, und die Uebereinſtimmung, Wo fie iſt, viel bet 


greifticher iſt, ohne die locale ſehr ungleiche Theorit von nas 


tuͤrlichem Verderben zunaͤchſt zu Hilfe zu nehmen; wodurch 
Bekker in ſeinem Geſichtspunkte uͤber jene Dinge denkt, die 
doch nicht einmal lauter moraliſchen Nachtheil hervorgebracht 
haben, > wenig als der viele Aberglaube ſogar der katholiſchen 
Parthey dis nach ſich gezogen hat. Es gehort zu den Suet 
und Klaſſen, und zur algemeinen Kindheit der Menſchen, 
daß ſie eher unrichtige Vorſtellungen haben, von den Dingen 
auſſer ihnen, als wahre. Der Carolin iſt auſſer Holland fo. 
unbekannt, daß es mir viele Mahe gekoſtet hat, ſein Buch 
näher kennen zu lernen; der lange hollaͤndiſche Titel iſt des 


Platzes nicht werth, den er einnemen muͤſte; Godfrid Caro⸗ 


linus het heden daegſche Heidendom dc. Amſterdam 1661. 3. 


Er kennt Duivels Martelaryen, Biſchoͤfe, Prieſter, 


che, Tempel, Kloͤſter, Biechten, bevarden, Feſte — auch. 
Himmel und Hoͤlle, wie bey uns —. Dieſe Auszüge von 
jetzigen Heiden ſind alſo ſehr mangelhaft; ; aber es war unmoglich 


fie zu beſſern, ohne eine Arbeit aus jener Zeit in eine neue 


— een Die Lappen ſolten dem Storjunker eine 
linte beilegen — keine Bildniſſe und Statuen, wie die 
oͤmer — wie nachlaͤßig! Ich habe alſo viel ausgeſtrichen. 
en.; u iſſenheit erhie 8 


7 
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‘ von dle unter Schwedischer 
Oberherrſchaft leben, in Scheffers Beſchreibung des 


Scwediſchen Lapplandes die er aus den beſten Schrif⸗ 
13 ten geſammlet hat. Nach Anleitung derſelben will ich 
| 


zuerſt von dieſen „und nachgehends auch von jenen ſo viel 
ſagen, als meine Abſicht es erfordert. Ohne alles zu 7 
= glauben was davon geſagt wird, wovon ich nicht die 
Haͤlfte für wahr halte, iſt es doch gewiß genug, daß 
dieſe Voͤlker, ohnerachtet nun chriſtlichen Fuͤrſten, der 
Krone Schweden, Daͤnnemarck und Rusland, unter⸗ 
worfen. doch insgeheim dem beidniſchen Aberglauben er⸗ 
geben ſind, und vom Chriſtentum wenig wiſſen, und 
‘a fo wenig Luſt dazu bezeigen. Ich beziehe mich ot Avy 
allein auf Scheffers Berichte, doch nicht ganz allein; : 
da er die Nachrichten ſeiner Vorganger mit in fein Werk ee 
aufgenommen hat. Zuerſt wollen wir alfo die Meinun⸗ 
gen dieſer Heiden kennen lernen 1 und nachgehends von 
Zaubereyen reden. 
2. Die Gegenſtaͤnde ihrer gottesdienſtichen Ver⸗ 
ehrungen theilen ſich ſtuffenweiſe in drey Gattungen. 
Die hoͤchſten Gottheiten von allen find. Thor daͤn oder 
Thoar, Thor, der Donner; Stor junkare, wel⸗ 
ches heilig, groß bedeutet, und Baiwe, die Sonne. 
der erſte heiſt auch bey den Lappen Tietemes, oder 
Termes, das Gebriill des Donners, welches Thor, 
ihrer Meinung nach, in ſeiner Gewalt hat. Er iſt alſo 
ihr Jupiter, auch nennen ſie ihn Aije ke, Grosva⸗ 
ter. ) leben und Geſundheit ſchreiben fie feiner Regie= 
rung zu, und glauben, daß die bofen Geiſter unter ſei⸗ 
ner Herrſchaft ſtehen, welche ſich auf den Spitzen der 
Feelſen, der Berge, und in den Sümpfen aufhalten. 


gen, 


S. 564. der Ge if bey der gut und 


boͤſe zugleich. 
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gen „wenn ſie die Lappen zu biel plagen „Züͤchtigt fie und 
toͤdtet fie oft mit feinem Donner. Dies ſoll die Haupt: 
ſaͤchlichſte Beſchaͤftigung des Donners ſeyn, ſo, wie die 
alten Lateiner vom Jupiter es glaubten, daß er ſei⸗ 


nen Donnerſtrahl wider die Gottloſen ſchleudere. Sie 


geben ihm alſo einen Bogen in die Hand, welches der 
Regenbogen ſeyn ſoll, damit er mit ſeinen Pfeilen die boͤ⸗ 
fen Geiſter verwunden und koͤdten könne, welche immer 
auf Gelegenheit lauren, Schaden zu thun. In ihrer 
Sprache nennen ſie den Negenbogen Aijekedange, den 
Bogen des Grosvaters, d. i. den Bogen des guten und 


wohlthaͤtigen Gottes, der fie wie ſeine Kinder erhaͤlt, 


und wider den Angrif der boͤſen Daͤmonen beſchuͤtzt. Sie 
glauben auch: daß dieſer Gort einen Hammer habe, 
; welchen ſie Aijekenet (Hera nennen, mit welchem 
er den Daͤmonen an den Hals ſchlaͤgt, und ihnen den 
Kopf zerſchmettert; deswegen verehren fie ihn auch uber 
alle andre Gitter, Storjunkare, welches heiliger 
Statthalter bedeutet, oder Stourapaſſe, d. i. ein 


groſſer Heiliger, iſt bey ihnen der groſſe Pan, oder Got 


des Feldes und der Wälder. Die Fiſche und die Voͤ⸗ 


gel ſtehen unter ſeinem Befehl; er beherrſcht alle vierfuͤf⸗ 


ſide, beſonders aber auch die wilden Thiere. Er giebt 
Gluͤck zur Jagd, und ohne ſeine Gunſt und Erlaubnis 7 
kann man kein Wild fangen. Aifeke beherrſcht zwar die 
Goͤtter, Daͤmonen und Menſchen, aber Storjunkare, 
Sſmatchalter dieſes Gottes, iſt allen ubrigen Dingen vor⸗ 


geſetzt. Ajekes iſt wieder des Storjunkares Unterſtatt 


halter in Lappland, und ſoll der Sage nach, denenjenigen 0 
oft erſcheinen, die auf die Jagd gehen „oder mit Fiſchen 
„ale find. Er ſoll — — Vogelfuͤſſe haben. 


Tag) wird von ihnen um des vielen Guten willen ver⸗ 
ehrt, das er der Erde erzeigt, und um aller Gewaͤchſe 
dieſen 


Baiwe, die Sonne, auch Beiwe ( Paitve heißt der 
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46 Erstes di Kapitel. 
biegen die Sonne, nur des Sommers, fie 
beftandig febern. 

z. Die Manes der Römer, K. Res 
as 5 oder die Seelen der Abgeſchiedenen „ſind bey den 
Lappen Untergoͤtter, Sitte genannt. Sie bringen 

gewiſſe Opfer. — Die letzte Art ihrer Untergoͤt⸗ 
ter ſind die Juhlen, die fi ſie Juhlafolket nennen: 
es ſollen herumſchwaͤrmende Geiſter ſeyn, die ſich hin 

und wieder hauffenweiſe verſamlen, in der Luft und durch 
Berg und Thal herumſchweifen. Man haͤlt ſie fiir ge⸗ 

linger, als die Sitte, und doch verehrt man ſie auch 

auf irgend einem Baume, ohngefehr einen Pfeilſchuß : 
weit hinter ihrer Hütte. Dieje Verehrung beſteht in ei⸗ 
nem aberglaͤubiſchen Opfer wo fie ihnen etwas zu Eſſen 
anbieten. Von dem Bajwe oder der Sonne haben. fig 

. keine Bildniſſe, entweder, weil ſie ihnen ſelbſt ſicht? 

bar iſt, oder, weil fle die Prieſter vielleicht in ihren Ge⸗ 
ben mit dem Tiermes fur eine und eben dieſelbe 

Gottheit halten. Aijeke und Storjunkare haben alſo 
allein die Ehre, daß ihnen Statuͤen errichtet werden, 
dem erſten von Holz, und dem andern von Stein. 

4. Auf ſolchen Glauben der heidniſchen Kappen 
gründen ſich auch ihre Wahrſagerey und Zauberey; doch 
muß ich ſagen, daß es mit der Zauberey dieſer nordi⸗ 

ſchen Volker wol eben nicht fo viel auf ſich habe, als 
man daraus gemacht hat, auf welche Zweifel mich 
Scheſſe ſelbſt und andre, die er anführt, gebracht baz 
ben. Was Scheffer aber aus eigner Erfahrung ſchreibt, 
verdient allerdings Glauben. Er ſagt im 1iten Kapitel. 

v daß, ohnerachtet die Lappen unſrer Zeit ſich nicht ſo 
ae whaͤufig und auch nicht ſo oͤffentlich mehr mit der Zaube⸗ 

“fae nites abgaͤben, als es ihre Vorfahren thaten, da das 

ee „Land, feit dem der Konig von chweden, unter ſchwe⸗ 

1 Strafe; , alle Arten von Beſchwörungen aufs ernſt⸗ 

unterſagt hat, von ſolchen Wahrfagereyen ſehr 

vvaekeinigt es noch eine gtoſſe Menge gabe, 
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„die (ith damit abgäben und daran glaubten. Fragt 
„man nach den Urſachen; ſo geben ſie vor: daß das Zau: 
u bern fur fig, unumgaͤnglich nothwendig fen, die Nach⸗ 
vy ſtellungen und Plakereyen ihrer Feinde zu vereiteln. 
Er ſagt ferner: „daß ſie Schulen unterhielten, in wel⸗ 
„chen ihre Kinder in dieſer Kunſt unterwieſen würden, 
ein welchen die Aeltern oft ſelbſt die Lehrmeiſter ſind; daß 
v ſie die Kinder in dieſer Kunſt üben, fic) von ihnen hel- 
uyfen, und fle beſtaͤndig gegenwaͤrtig ſeyn laſſen, wenn ſie 
„dies verfluchte Gewerbe treiben., Noch erſtaunender 2 1 
iſts, was der Verfaſſer weiter erzaͤhlt: „daß die Vaͤter 29 
„ihren Kindern ihre boͤſen Hausgeiſter im Teſtament ver⸗ů 
v machen, damit ſie den boͤſen Geiſtern andrer Familien, -¥ 
vdle ihre Feinde ſind, die Spitze bieten können. ; 999 
5. Ihre Kuͤnſte, die fie durch Hülfe ihrer Götter „ 
und Geiſter machen zu koͤnnen glauben, ſind, durch die 
Wahrſagerey etwas zu erfahren, und durch die 
rey etwas wirken zu koͤnnen. Das erſtere zu chun, be: = 
dienen fie fic) eines Dinges, das fie” Kannus nennen, 
und einer Trommel nicht unaͤhnlich iſt. Dieſe wird am 
liebſten von Birkenholze gemacht. Die daruber geſpannte 
Haut iſt vielfaͤltig mit Charakteren, mit einer rothen 
Farbe aus Erlenrinde bezeichnet. Sie ſchlagen mit ei⸗ 
nem ſechs Zoll langen Inſtrumente, das einem Hammer 
gleicht, und von der Dicke eines kleinen Fingers iſt, dar⸗ 
auf, nicht ſowol, ein Geraͤuſch zu machen, als durch 
dies Trommeln eine Schnur voll aufgelegter kupferner, 
blecherner und andrer Ringe in Bewegung zu ſetzen. 
Fangen dieſe Ringe an, ſich zu bewegen und zu tanzen; 
ſo bemerken ſie die Seite und Figuren, wo ſie ſich hin⸗ 
wenden. Aus der Lage dieſer Ringe, ihrer Bewegung, 
und dem gegenbleiben derſelben auf der Stelle, von der 
etwas beraus zu been, wohrſagen ſie ). 
Die 
der wenn er Luft, eine Abbildung 
ppe 
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Die Art dieſes Erforſchens ift nicht immer biefelbi: ze; ‘pe 
baben noch verſchiedene andere Trommelprophezeihungen. 
Man entdeckt durch fie alles, was in den auch noch ſo 
entfernten Laͤndern vorgeht, man weis burt fie den gu⸗ 
ten, oder ſchlimmen Ausgang desjenigen, was man un⸗ 
ternehmen will; heilt Krankheiten, und erfaͤhrt, welche 
Opfer dieſer oder jener Gottheit des Landes am ange⸗ 
nehmſten ſind. Will jemand wiſſen, was ſeine ris 
oder Feinde, die fünfhundert Meilen von ihm wohnen, 
machen; ſo darf er nur zu einem ſolchen Lappen gehen, 
der es ihm bald, durch Hilfe ſeiner Zauberey, ſagen 
wird. Dieſer wirft ſich auf dig Erde, und wird einem 
todten Menſchen gleich, mit einer Bleyfarbe im Geſſchte. 
Er bleibt eine oder zwey Stunden in dieſem Zuſtaände, 
je nachdem das Land, in welchem er ſich nach etwas er⸗ 
kundigen will, mehr oder weniger entfernt iſt, und wenn 
er wieder aufwacht; ſo wird er alles zu erzaͤhlen wiſſen, 
was ſich an dem 28 zugetragen bat, oder was man 
hat wiſſen wolle. ‘ 
6. Sie geben fi f ch noch mit Sauber: 
methoden ab. Sie haben einen Riemen mit drey Kno⸗ 
ten, deſſen fle ſich bedienen, zur See Wind zu machen. 
Sie verkaufen einigermaſſen die Winde, und bieten ſie 
den Schiffern an, die an ihrer Kuͤſte durch Sturm oder 
widrigen Wind zurückgehalten werden. Sind fie uͤber 
den Preiß einig und bezahlt; ſo geben ſie den Seefahren⸗ 
den einen geflochtenen Riemen mit drey magiſchen Kno- 
ten, und verſprechen ihnen, daß ſie einen gunftigen Wind 
haben werden, wenn fie den erſten Knoten auflofen; los 
ſen ſie den zweyten auf, ſo wird der Wind viel ſtaͤrker; 
machen ſie aber auch den dritten los, ſo entſtehen heftige 


. und fie können das ba nicht mehr regieren. 


Charaktere, mit welchen das Trommelfell 1 
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: 4 9 Feinde, an welchen ſie ſich raͤchen wollen. Durch 


ihren Feinden zu ſchaden und ſie zu quaͤlen. Noch andre 


Lappen bedienen ſich zu dieſer Abſicht eines Tyre, einer 


kleinen, runden Kugel, einer Nuß groß, auf eine beſon⸗ 


dre Art gemacht, und die ſich, nach Scheffers Berich n. 


te, bewegt. Sie verkaufen dieſe Kugel, und derjenige, 


welcher fie kauft, kann fie demjenigen, dem er will über 


den Hals ſchicken, der dann graͤulich von ihr gemar⸗ 


- 


J. Genug von den Lappen. Wir muͤſſen auch von 
andern Voͤlkern reden. Litgau erzaͤhlt uns: „daß die 
wilden Irrlaͤnder den Mond anbeten, nicht allein ſieie 
ſelbſt, ſondern auch ihre Heerde zu beſchützen. Unter 
andern bitten ſie ihn auch durch folgendes Gebet: Laß 
uns fo gefund, als du uns findeſt. Hieraus ſchlieſſe 


ich, daß ſie einen Hang zum Heidentum haben, welches 


dem Einfluſſe des Geſtirns eine göttliche Kraft zuſchreibt, 


Formular obgedachten Gebets ergiebt. 
8. Von denen aus dem Heldentum ührig gebllebe⸗ 
en jeden, die zwi Liteauen und Lieflant wob⸗ 
ber 186. 


* * 


uberwerk ſchicken ſie ihnen gefaͤhrliche Krankhei⸗ 
ten, und die brennendſten Schmerzen zu, die oft uner⸗ 
traͤglich find, und in drey Tagen toͤdten. Sie haben 
auch noch Gan 's, gewiſſe Arten von Fliegen, welche ſie 
in einem ledernen Beutel, Ganeske, genannt, aufbe⸗ 
halten, und aus welchem ſie kaͤglich einige fliegen laſſen, 


ohnerachtet ſie dieſen Einfluß einſchraͤnken, wie dies das 


ung der Heiden im goͤrdlichen Europa. 9 
pen weit ſtaͤrker getrieben, als irgend anders, weil ih⸗ 
nen die Nachharſchaft des Meers dazu haͤufſgere Gele 
genheit giebt. Eine andere Zauberart erzählt Scheſſer 
ſelbſt in einem ſolchem Tone, daß man ihm ſeinen Un⸗ 
glauben ſehr anmerkt. „Sie ſpricht er, kleine 
dleyerne Spießchen, eines Fingerslang, dieſe ſchieſſen 
ſie nach der Gegend, auch der entfernteſten Oerter, wi⸗ 
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nen, * wird g efages daß fie der Sonne, dem 


Feuer, Donner, den Wäldern und ſehr Bins 
men göttliche Ehre erzeigen — ein daß ſie 
en daß es in der Luft und auf der rde Dahmen 
gebe, die ihre Wohnung daſelbſt aufgeſchlagen haben 
Man ſieht aber beym Olaus Magnus, wie wenig 
Macht dieſe Volker ihren Donnergöttern und Luftgeiſtern 
zutrauen. Denn, ſagt er, ſie ruͤhmen ſich nicht allein, 
ihren Gortern in dem Streite wider deren Feinde Bey⸗ 
ſtand zu thun, und den Donner durch Hammerſchlaͤge 8 
nachzuahmen; ſondern daß ſie auch den Goͤttern ſelbſt 
die Spitze zu bieten das Herz haben, und ihre Pfeile 
und andre Waffen in die Luft ſchieſſen. An einigen Or⸗ 
ten in Littauen beten die Einwohner einen Hausgett an, 
den fie Dinſtipan d. i. Rauchvogt, oder Gott 
9. Die erimmiſchen Tataten⸗ Gauben, nach 
eis des Olearius, daß es Plagegeiſter gebe, welche ; 
den Menſchen in dem Leben hier auf Erden, (ein künfti⸗ 
ges Leben glauben fi fie nicht) viel Verdruß und Drangſale 
en konnten, wenn ſie Luſt Hatten, Dieſem Ungluͤck 
; a zu kommen, oder ſich die Geiſter ſelbſt vom Halfe 
i zu ſchaffen, bringen ſie ihnen an den Fluͤſſen Opfer. Sie 
beten auch Sonne und Mond an, weil ſie . daß 
die Erde von ihnen viel Gutes empfange. 
10. Die Islander haben mit ben dove und Fin 55 
mee ſchon mehreres gemein. Das meiſte, was wir von 
ihnen wiſſen, haben wir dem Blefkenius zu danken. 
7 „Sie glauben auch Hausgeiſter, 7 welche ſie des Nachts 
Waufwecken / um auf den Fiſchfang zu gehen und find der, 
W Meinung, daß ſie keinen guten Fang haben würden, 
fie nicht don einem falchen Geifie baju 
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waren. „ Eben dieſer Ditmarus Bleftenius 
ſchreibt, „daß, als er im Jahr 1563 don Island nach 
„Portugal unter Segel gehen wolte, er von einem ge: 
„wiſſen Jonas ein Taſchentuch mit dren Knoten empfan: 
„gen habe, welche er nur löſen durfte, wenn er auf der 
„Fahrt etwa Windſtille haben ſolte. Sie pflegen dieſe 
„Knoten unter dem Murmeln einger Worte zu knuͤpfen. 
„Sie ruͤhmen ſich auch, daß fie, ohnerachtet fie auf dem J 
„Lande waͤren, doch die Schiffe in der See im * . 3 


Voͤlkern in Aſien. | 

ie aſtatiſchen Volker, fi ſind weit als die 
Rordeuropaͤer. Die Chineſer und Japaner die 
Stamer und Peguaner, wie auch die Volker in demſen⸗⸗ 
gen Indien, das von Alters her dekannt iſt, und fi g 
weſtwarts von Bengalen bis an Suratte erſtreckt, uͤber⸗ 

treffen die übrigen; die Chineſer aber, alle. Alle were 

den uns bekennen, wie aus einem einzigen Munde: 5 

es eigentlich nur ein einziges höchſtes Weſen gebe, 
deſſen Kraft ſich uͤber alles erſtreckt. Da ſie aber a 
verſchiedenen Gegenſtande der göttlichen Regierung, und 
deren mannigfaltige Wirkungen aufmerkſam gemache 
worden: fo haben fie dit Herrſchaft uͤber das ganze Welt⸗ 5 
all zwiſchen zwey oberſten Gottheiten, eine Menge Un⸗ 
tergoͤtter und und irrdiſche Geister, ge⸗ 


| 2. Die die oberſte Herrſchaft 
ale Dinge dem Chote und Amide anwertraut die be⸗ 
D 2 
9 ‘Bie haben Feith nun beſſere 
fs kleiner Zuſammenhang dieſer nordiſchen Mythologien, 
die man aus Schotland — jetzt ſehr vermehren koͤnte mit 
der Abſicht, welche Bekker eigentlich unter den Henigen Bele 1 
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Denjamonda, Hamokanda, Zojola, Pipi und Jiſus, 
welcher letztere die Seelen der Verſtorbenen in den Him⸗ 
mel fuhrt. Die vornehmſte Gecte unter den Chineſern 
machen die Anhaͤnger des heil. und groſſen Confucius 
aus. „f Dieſe Secte, Cfagt Carolin mit den Worten des 
„Trigauts) erkennt und verehrt einen einzigen Gott, von 
dem ſie glauben daß er alle Dinge hienieden erhalte und 
vegiere: Sie verehren auch einige Geiſter, aber weit 
„weniger, als jene Gottheiten, und ſchreiben ihnen auch 
keine ſo groſſe Herrſchaft zu. Dieſe Voͤlker ſchmieden 
ſich in ihren Gedanken eine Stufenfolge von Gott, zu 
den Untergoͤttern, und von dieſen zu den Geiſtern her⸗ 
_ unter, und die Chinefer glauben befonders: daß der 
oOOʒberſte Gott den Himmel durch den Befehlshaber des 
gieoſſen Gottes, und die Unterwelt durch Canſai regiere, 
— drei Geiſter unter ſich hat, deren einer die duft, 
deer zweyte die Erde und der dritte das Meer regieret.. 
11 Unter die Untergötter, deren es eine ungeheure Anzahl 
1 5 giebt, rechnen fie vorzüglich die Erfinder der Kuͤnſte mit, 
Aud beſonders Gichia, Quanina und Neoma, ein 
1 Gott und zwey Göttinnen. Unter den Tatarn hangen 
di Samartandier welche um die Reiche des Moguls 
wohnen, dem Muhammed ang aber die 
10 8 , befonders die Tatarn im Reiche Niuche glauben, 
n daß fi ch die Gottheit in zwey Subjecte zertheilt habe, eins 
der Gott des das ber der 
Die 
an 1700 ſie 
glauben noch eine zweite, die böſe iſt, und daher von» 
1 den Chriſten fir den Teufel gehalten wird. Sie glau⸗ 
. ben ferner: daß es eine groſſe Zahl Gorter gebe „wovon 
een jeder ſein beſonder Amt habe, unter welchen die vor⸗ 
nehmſten ſind Korko Vitas, der aͤlteſte, von welchem 


alle andere abhangen; Oilima, der Beweger aller Din⸗ 
ge; 


guaner ‘ii obere 
ma nennen, und die gut iſt. Sie 
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Seelen der Verſtorbenen bittet, die zum finfleem Lode 

des Rauchhauſes verdammt ſind. Die Siamer erken- 
men einen Gott, der mit vielen geringern Göttern im 
Himmel wohnt, unter welchen od auch ihren verſtorbe⸗ * 
eine Stelle einraͤ amen. 


| 4. Die glauben die Seelen⸗ 
1 ie Zingaler auf der Inſel Ceylon vereh⸗ 
re vier Gorter; zwiſchen welche die Herrſchaft über al. 

les 4 2 iſt. Nebſt dieſen verehren ſie auch bieSee= = 

be der erſtorbenen, die auf Erden löblich gelebt h: 
ben. Alle verrathen alſd, daß ſie Daͤmonen glauben. 

Javaſchen Daͤmonen koͤnnen gute und boöſe ſeyn die 

4 Bite ft nd aber blos boͤſe. ery 


Die Völker, welche in dem 
&§ ‘Tomorin gelegnen Ländern wohnen, die ſich bis an die 
Beſtzungen des groſſen Moguls erſtrecken, ſind darin 
dganig! daß es eine höchſte Gottheit gebe, fie mogen fie 
nin Wiſtnow oder Eswara nennen, jedoch regiert ſie 
5 die Welt durch die Untergoͤtter, von welchen Brama, 
der Schöpfer und Regente aller Dinge, das Haupt iſt. 
4 Oder daß dieſe drey von Tſchekti, dem allerhe * N 
Gott, abhangen. Sie glauben, daß Brama dem 
dre oder Dewendre die hoͤchſte Gewalt uͤber acht Ober⸗ 
poͤgte der Oberwelt andertraut habe, welche ihre 
denz zwar hoch uber, der Erde, je doch noch unter der 
Wohnung des Brama, haͤtten; und von dieſen achten N 
nehmen ſieben die Seelen derer auf, die tugendhaft ge⸗ 4 
lebt haben, der achte nimt aber die Seelen der Verdam⸗ 
ten in Empfang Sie glauben ferner: daß dieſe Goͤt⸗ 
ter, nach Art der Menſchen, gezeuget und verheurathet, 
daß ſie bisweilen auf Erden in coͤrperlicher Geſtalt er⸗ 
ſchienen waͤren, und daß Wiſtnow 
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SBrratte oder Cambaje;. Decan und Bengalen,, die 
dem groſſen Mogul unterthan find; fo findet man da über 
Secten, unter welchen vier die beruͤhmteſten ſind. 
Eine derſelben, Ebeurapdar genannt, glaubt kaum ce 
nen Gott. Sie bekennen indeſſen ſaͤmtlich, daß einen 
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8 


gehört hatte. 


achtzig 


gebe, der allen übrigen vorgeſetzt fey, und von welchem 


Tenquer an den ſie für einen grof⸗ 


dem oberſten Gott Peemifrer drey andte Götter zu, von 


letter Guten. a Mais hat die Gewalt uͤber den Todt, 


und führt die abgeſchiedenen Seelen vor den Richtſtuhl 
des Permiſeers, der fie, in Menſchen⸗ oder Thiercoͤrper 
ſchiekt, um nachgehends in einem gewiſſen Fegfeuer von ihe 
reien unden gereinigt zu werden. Die Jentwen im 
nigreiche Goleonda, glauben auch einen Gott, der von 
Alters ber geweſen ſey, der aber nachgehends einige 
Halbastter aus den Menſchen genom 
. Wir duͤrfen hier der alten Perſer nicht verges 
ſen, die in ihrer Roligion geblieben find; als die Mu⸗ 
phammedanſche in ihrem Lande die herrſchende ward. Ei⸗ 
nnige find. in Perſien geblieben, deren ſich ein groſſer Theil 
oͤffentlich, zu Iſpahan, aufhaͤlt. Andere ſind nach In⸗ 
dien entwichen, und 
Suraite, eine groſſe Anzahl aus. Ihren Glauben will 
ich mit den Worten des Carolins beſchreiben. „Sie 
»Aguben, daß ein Gott ſey, welcher allgegenwaͤrtig iſt, 


machen, beſonders im Koͤnigreiche 


— 


84 Erſtes Bach. Siebentes Kapitel.. 

aͤhle, der es ſelbſt, aus dem Munde eines Braminen 

6. Geßt man weiter nordwaͤrts in die Koͤnigreiche 


die andern abhangig find. Aber dieſe vorgenannte Secte, 
die kaum das sie eines Gottes glaubt, betet nichts 
weniger einen Tiel T 

ſen Heiligen halt. Die Serte Gamaradt genannt, gebe 


welchen jeder ſeinen Theil an der Regierung des Welts 
alls hat. Brama, ſagen fie, hat Macht uͤber alle 
Setlen, und theilt ſie an Menſchen und Thierr aus; 
Vaffiuna lehrt die Menſchen die Gebote des oberſten Got? 
tes, und üͤberſchuͤttet die Folgſamen in dieſer Welt mit al⸗ 


enommen habe. 


1 


— é . 
| 
; 
? 
* 
. 
q 
pity 
it 
* 


J 
. 


zer fieben Miniſter bey ſich haben, glle faſt von gleicher 
„Wurde mit ihmz von denen jeder eine Bedienung in 


yſteht, etwas zu toͤdten, oder ihm das leben zu gebe 
yſie ſind blos angeſetzt, dem oberſten Gotte Rechenſck 25 


„zu geben, und denjenigen anzuklagen, welcher die Sa⸗ | 


zichen die fie ſch baten, und perdex⸗ 


8. 9 diesen fieben aise 


zeniedrigere Bedienten, wovon ein jeder feist 
„hat, wovon Sorach der erſte ſeyn ſoll, der die 

„der Abgeſchiedenen geſchwinde vor ihre Richtek br 
„welche Merr, Reſua und Saroß ſind u. Ww. 


v ſen 26 Unterbedienten geben dieſe Perſiſchen Heiden a 


pittel Geſtio d. j. heilig; deswegen beten fie ffe ¢ 
e in dem Vertrauen, daß ſie von ear als wert 
5 Vertretern bey Gott, alles dasjenige erhalten wee 


was zu ihrer Wohlfarth nöthig iſt. „ 
9. Nun muͤſſen wir auch von den 


Es findet ſich aber in den vorhandenen Schriften Nebr 
wenig Nachricht, auſſer über China, und den diſſeits 
belegenen Indianſchen Landern. Von den Japanern 
Finde ich bloß angeführt: daß ſie nicht west 
einen Gott oder Geiſt, Tiedebaje genannt, anhet 

mit er ihnen nichts Bofed thue; und von einem 575 
Gette, Gokis, glauben fie, daß er 
menſchlicher Geſtalt ekſcheine, um ſie fur ihre Sun 
zu beſtrafen. Vor der Stadt Macao oder 
wird noch ein anderer Geiſt in einer 8 
verehrt, den die Chriſten den Koͤnig der Teufel adie ‘4 
In ganz Japan ſagt Carolin, iſt keine — gt die ſo 
Haͤuſig beſucht, oder zult reſchern Geſcheneen ausge⸗ 
ſchmuͤckt werde, weil ſie glauben ich auf dieſe . 
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„Himmel hat, wovon ſie Rechenſchaft geben muͤſſen. > 
„Sie ſind nur Aufſeher, ohne daß es “i ihrer paid 
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te. Trigaut, alle breyche⸗ 
haben die Geſchichte von China weitläuftig genung 
ae beſchrieben, „und doch haben fie dieſe Materie ſehr kürd⸗ 
ich berührt. Indeſſen kann man aus den gottesdienſtliz 
chen Gebraͤuchen dieſer Völker, genug ſehen: daß ſſe 
auch das Daſeyn der Geiſter annehmen. Die Siamer 
verehren gleichfalls, wider den Glauben einiger ihrer 
Lehrer, einen und den andern boͤſen Gott, um das Boſe 
3 abzuwehren, zu deſſen Urheber fie Gott nicht machen 


9 


ara 


gute und boͤſe Geiſter gebe. Jene nennen ſie Deweta 
die Teufel Nach ihrer Meinung ind 
Ibeyde von Menſthen gezeugt und ihr gemeinſchaftli⸗ 
Vater heiſſe Caffiopa, welcher ihr erſter Bramine, 
* Prieſter und Geſetzgeber geweſen ſeyn ſoll. Ex 
pfoll — Weiber gehabt haben, Diti, die Mutter der 
» und Adikl, die Mutter der Rattjas jaa 8, 
Die Detbetas werden in zwey Geſchlechter gs. 
gale denn die Menſchen, die nach ihrem Tode in die 
ſeligkeit derſenig en Welten uͤbergehen, die unter 
‘ben Himinel ind oberhalb der Erde find, wer den auch 
Aber ewig werden ſte nicht dafelbſt 
bleiben, f ndern nach Verlauf einiger Zeit muͤſſen fie 
wieder in die Welt zurückkommen, und von neuen gi⸗ 
boren werden. Die andern Dewetas, deren Anzahl 
ſehr groß iſt, den Ort ihres Aufenthalts nizg⸗ 
i ater Unter dieſe gehören Sonne, Mond und Sterne 
e mit, welchen man eine Seele und ein Leben zuſchreibr. 


3. Die Natsſasjaas ſind gleichfalls zweyerled. 
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Se ſind bbſe Menſchen geweſen, und dazu verdammt, 
in der Welt herum zu ſchwärmen. Sie leiden groſſen 
und Dutſt, da es ihnen nicht anders 
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zu erguicken als durch Almoſen, welche ihnen die 
Mensch geben. Sie erſcheinen auch oft unter menſch⸗ 
licher Geſtalt, um ——— zu bitten, aher fie haben 
kein Vermögen, zu thun; Auſſer es 
noch eine Art Teufel und Natsjasjaas, die die / eigentlich fo 
genannt, für Kinder der Aditi gehalten werden, und 
ſehr boshaft ſind. Dieſe haben das Vermoͤgen, den 
Menſchen boͤſes zu thun; ia ſie hun auch wohl den en; 
geln, oder Dewetas groſſen Verdruß an. Sie ſind ape 
uberall zu finden nur nicht in der Wohnung des Ata: 5 
ma und im Himmel. Man eignet ihnen groſſe, abjheu= 
liche ſtinkende Carper zu, und fagt> daß es männliche 3 
und weibliche unter ihnen gebe, ot fe: Rinder zeugen 
14. So weit von der Sei 
den Wir werden auch Heroes bey ihnen finden, wor⸗ 
uͤber wir uns gar nicht wundern dürfen, da die meiſten 
Pythagoraͤer fink , und die (Scelenwan? 
bderung) glauben. Baldaͤus ſagt in 
der Abgoͤtterey der oſtindiſchen Heiden: „denn die je 
ger Heiden halten den Menſchem in dieſem eben 
viel glücklicher, als die; Thiere weil ihm eim ſolcher 
Vv„Coͤrper zu Theil worden iſt ) Durch den die; Seele ihre 
| „Wirkungen aͤuſſern kann. Aber de werden BS nicht zu⸗ 
geben, daß ein Menſch viel edler Fen, als ein Thier; 
eine vdrtreflichere Seele haber! Und man 
warum denn die Thiere keine Vernunft aͤuſſerten 
10 antworten fie; weil die Thiere keinen dazu 9 2 
baden, dis der 
melden, da die Jeſuiten, die uns von, ihren 
Meinungen Nachricht gegeben haben, nicht 8 
der einig find.” Es ſchelnt indeſſen doch, daß in Abſich 
der Stele und ihres Weſens, drehetley 
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Herrn 
lauben Staats geſetze 


| be oder Fiſchen gefreſſen, und um den Reſt zu fairs 


unb ber Stele “ities in gor 
Unterschied. 2. Daß die menſchliche Stele von einen 
weſentlich untetſchieden aber doch ſterblic)h 
3. Die Sele fey: unſterbich. glauben 
Die Chineſer ſind gleichfalfs Pythagoraer: 
eigt 
ein Secte wovon unſre Leuke glauben daß ſie, nach 


Maktinius derlich, 7 wenn er ſagt: „Cheikiao 


ehe Geburt die erſte ſey, die in China ei se 


„wörden. Sie glauben die Seele enwanderung auf zwey 
„erley Art, erlich und duffel Sie verehren die 
„Bilder, und glauben daß die Seele nach dem Tode, 
zur Strafe für ihre Sünden, aus einem Cörper in den 


„andern wandere. Deswegen enthalten ſte fid) auch von 
„allen Speiſen, die vorhin Leben gehabt haben „ Dies 


abekraͤſtigt Trigaut, wenn et erzaͤhlt: daß die Aeltern 
Agar keinen Anſtand nehmen, ſich durch den Kinder⸗ 


mord, die- Laſt zu erleichtern, wenn ſie zu viel Kinder 


Shabenz und daben vorgeben, ſie thaͤten ihren Kindern 
seinen Dienſt.) Nach der Erzaͤhlung des Pin 
to haben die Peguaner ahnliche Meinungen, denn bey 
dem Begraͤbniſſe ihres Nolim, oder oberſten Prieſters 


gaben ſie ziner Mengen bisher eingeſchloſſen geweſene Fi⸗ 
ſche und Vogel ſie glaubten, 


Daß in ihnen ſich Menſthenſeelen aufhielten, welche dem 


unterwegs nach em baten 


ven Erzählung in feiner Boilofoph.. 


Unters. aber die Negypter und Ehineſer, Th. 1. S. 25. er: 
hina den Kindermord. Die Es 


Lan man Ache Entſetzen leſen. „Man erſtickt 
a4 ee entweder gleich bey der Geburt in heißem Waſſer, oder 
fle, an eigen hohen Kürtiß gebunden, in den Strom, 


e woder ſetzt fie auf den Waſſen aus. Mitleidige Mahomeda⸗ 


ner nehmen einige auf; andere werden von 
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1 
Mun lieſt ferner beym Carolin, die . 
foe Weiſen für die Sterbenden drey Oerter ihres 
W Ort der Quaal, Schuum, ein Ort des Vergnuͤgei 
Miba oder N bam, weichen Wort eine ganze Auf 
ALloöſung des Weſens und voͤllige Vernichtigung, ſowol des 
vieibes als auch der Seele bebeutet. Alle Seelen hal. 
„ten ſich in den beyden erſten Wohnungen auf, oder fie 2 
„kommen ſo oft von dorther durch neue Geburten inn 
„Eörper zuruck, bis fie endlich für den Nibam reif 
„d. i, es verdient haben, zernichtet zu werden. „ N 
Nachricht des le Blanc, die er aus dem Munde 2 
Franziskaners hat, lautet anders. „Sie glauben, ſagt 
„er, daß die Menſchen endlich Goͤtter werden, nachdem 
v ſie die Cörper von allerhand Thieren, Vögeln und 
„ſchen durchwandert haben und bilden ſieh ein „daß die 
„Seelen, näch Jahrhunderten und nachdem iſſe woßht 
gereinigt worden, und zu verſchiedenen malen wieder in 
die neuen Welten zurückgekehrt waren, zuletzt ins Pora⸗ 
„dies kuͤmen, oder ur Holle verſtoſſen ‘ oder v 
18. Was die Siamer betuiſd, 0 muß man dies 
von den Jeſuiten lernen, die im Jahr 1685 und 1686 
eine Reiſe dahin gethan haben. S. Moyageale,Siam , 
S297. und 298 der Amſterdammer Ausgabe, 
Seelenwanderung / ſchreibt. Tachard, eins der 
und Grundlehren ihrer Religion, 
be, in welche man ‘fie hinctamit und dem 
vnde, oder noch einmal dem Mitleiden der Mahomed 
Nichts als Geis, Mmuth und Heiße find 
vwellen Digks abſcheulichen Gebrauchs. allgemeine 
B. 30. S 20. Der Hen 
nikus von Pautd ſcheint die beſſer zu Ma 
Mißionarien. Doch iſt kein Volk fo dorbariſch, 
mochte. 
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daß das leben des Menschen mit lauter Selen- 
„wanderungen hingebracht wird, bis er ſich geheiligt hat, 
oder wuͤrdig geworden iſt, ein Gott zu ſeyn. Sie ge⸗ 
phen Geiſter zu, aber dieſe Geifter find. nichts anders, 

vale Seelen der Menſchen, die beftandig. irgend einen 
2 „Coͤrper beſeelen bis ſie endlich zur Heiligkeit oder Gott⸗ 


„kung der Menſchen wachſame Sorge tragen. Sie thei⸗ 
„len fie in ſieben Claſſen oder Hierarchien ein, wovon ei⸗ 
nige weit vollkommner und edler ſind, als die andern, 


f “und ihr Aufenthalt wird ihnen in eben ſo viel Himmeln 


4 iene Jeder Theil der Welt beſitzt einen von 


Bieler Engeln, der über alles, was dort geſchieht, die 
ufſicht hat. Sie ſchteiben auch den Sternen, der 
Iden Städten, Bergen, Wäldern, und ſelbſt 
den Winde und Regen Engel zu, und weil fie ſich 
Jberveden, daß dieſe Engel mit einer beſtändigen Sorg: 
galt die Aufführung der Menſchen unterſuchen, und 
Zeugen aller ihrer um die preiswuͤr⸗ 
„Ligen nach den Forderungen der Verdienſte gehoͤrig 
zu belohnen; ſd wenden ſie ſich zur Zeit der Noth 


Ee an Gott, ſondern an dieſe Engel, und danken | 


ihnen auch fir die Gnade die ſie ae ihnen anpfendm | 


19. „Sie kennen auch keine ante Dee als 


ae ible Seiten der Gorkloſen, welche aus der, Holle, dem 
Orte ihrer 


bisherigen Gefangenſchaft kommen, eine 
eltlung auf der Erde herumſchwaͤrmen, und den Men- 

“i alles Doe anthun was ſie nur können. Unter 

„diese boͤſe Geiſter, oder Teufel rechnen fie, auch noch mit 


adie todtgebornen Kinder, im Kindbett geſtorbne Mut⸗ 


Ag | 


8 beit gelangt ſind. Die Engel find coͤrperlich, und von 

| Geſchlechtern „die da Söhne und Toͤchter 
„zeugen können, ſie muͤſſen ihrer Beſtimmung nach, be⸗ 
„Handig fiir die Regierung des Weltalls und die Erhal- 
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eines andern apatichen Safiers 
haben. 


20. Die Heiden der Sapa: glauben 
Seelenwanderung gleichfalls, wie auch die Sumatraner, | 
Malabaren und die Heiden auf der Kuͤſte Coromandel. 
Die Banjanen, Cinwohner der Länder diſſeits Indien, 

find uber keinen einzigen Glaubensartikel einiger, als 
eben uͤber dieſen. So glauben auch die meiſten Brami⸗ 
nen, die ſich zu keiner der beyden Seeten Schaarwoak⸗ 

ka oder Paſenda bekennen, daß die menſchlichen Seelen 
unſterblich find, und behaupten: daß einige nach dem 
Tode des Leibes zu Teufeln, um ihrer Sünde willen, 
wurden, und wenn die Zeit ihrer erſten Züchtigung vor⸗ 
bey iſt; fo muͤſſen fie in der Luft herum irren, und daben 


den ſchrecklichſten Hunger leiden, da es ihnen nicht moͤg⸗ 


lich iſt, auch ein einziges Grashaͤlmchen aus der Erde 
herauszureiſſen, oder ſich mit irgend etwas anderen zu er⸗ 
auicken, auſſer dem das ihnen die 


| 
at. Wenn man endlich alle Bemerkungen 7 


‘on nimt, welche wir ſowol vorher, als auch in dieſem 


Kapitel gemacht haben, uber die Meinungen der Heiden, 


ſo findet man: daß die Meinungen nach ihrer Euſte⸗ : 
hungsart, und dem Grunde, warum fie fo glauben, 
zwar verſchieden fi nd; aber doch find fie alle darin einig, 


daß ſie eine einzige oberfte Gottheit verehren, und ihr 
Geiſter als Gehülfen zur Seite ſetzen. Ich kann dies 


nicht beſſer als mit Carolini Worten, in eine ſummari⸗ 


ſche Wiederholung faſſen. „Einige halten die Seelen 
„fuͤr ſterblich, andre fur unſterblich. Einige behaupten 


„die Seelenwanderung; andre ſind wider dieſe Mei⸗ 


„nung; und wie ſehr widerſprechen ſich nicht Ne e 
he auch dieſe Meinung hegen! Der eine glaubt; die 
„Seele fahre in den erſten, den beſten Cörper, und die⸗ 


afer Meinung find die Javaner zugethan. Ein anderer 
„meint: ft fie fahte i in Den und. den . * je nachdem ſie 
nes 
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VII. 


4 


7 


* wt durch das Gute oder Bop, ſo fie 


> 


„mal, nach andern geſchieht dies zu dreyenmalen, und 


1 


gauberchen, ſo bey biefen Bittern 


Sang find, entſtehen aus eben diefer Quelle. 5 


„Wi man dasjenige Zauberey nennt, was N 
Hulfe des Teufels ſoll bewirkt werden ſo kann ich 


nicht anders urtheilen, als daß viele Menſchen fir Bare’ 


ew er und Hexen gehalten werden, die es vielleicht nicht 


nd, wie man fo viel vom Teufelsdienſte der Heiden ge- 


zu 


beſſere Nachrichten haben wir in 100 Jahren nachher bekom: bP 
men; aber die Religion der Chineſer iſt beſonders zwiſchen 


den roͤmiſchen Mißtonarien viel Widerſpruch entſtanden, 


und die alte perſiſche Theorie hat durch Hen. d'Anquetil 


2 


babe; und dies glauben die Banſanen. Einige be⸗ 
„haupten! die Seele berwechsle ihre Wohnung nur 


VWͤ noch andre laſſen dies ſehr oftmals geſchehen. Es giebt 
wb welche, die die Seele blos durch menſchliche Cörper, 
n und zwar fremde, wandern laſſen; andere laſſen ſie durch 
V Menſchen und Thiere gehen. Verfſchiedene laſſen ſie 
Bijblos durch die Weiber der Menſchen und die Weibchen 
„der Thiere gehen, eine Meinung der Chearawachs. 
„Noch andere haben wieder verſchiedene Meinungen. 
„Mit einem Worte, auch hier kann man ſagen: viele 
„Koͤpfe, viel Sinne, und es giebt oe 2275 Mele: 


22 unh neue Auſgaben veranlaſſet — aber ich habe — ben 


mirtel mäßigen Nachrichten kürzer zu liefern; 
der Gottheiten haͤuſig wegzulaſſen, da. fie oft falſch 


und uns hier ganz unnütz ſind. Den genauern Lnterſchied 
der Zeit und der Mittheilung dieſer Meinungen konte Bekker 


hütte; 
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was denn end. Bote 
laͤufig will ich nur anmerken, daß man nicht alle Helden 70 
Zauberer halten muͤſſe, wenn gleich viele Schrift⸗ 
ſteller, die uns von ihnen Nachricht ertheilen, mit 2 — 
Benennung ſo freygebig ind; beſonders benennen 
fie ihre Prieſter und Prieſterinnen und alle, die ſich 
Amtswegen mit den beſchafügten, mit 
2. Die Ehefurcht, dieſe Völker für 
Mond und Sterne haben, ift ſtark genug, die — 
lerey bey ihnen einzuführen. Denn auch Peter van den 
Broek hat, da er von den Narſingeſchen Bananen re 
det, angemerkt: „daß ifie aus dem mufe der Geſtirne, 
„die ſie ſehr genau beobachten, den Schluß ziehen: ob die 
„Stunden gut oder bofe find. Trigaut ſagt, im 1 
„Kap. 19, daß in China kein Aberglaube mehr im Gan⸗ 
ge fer, als die Beobachtung der Feſts und Werkeltage, 
vum alle ihr Thun nach der Zeit einzurichten. Zu sq 
„Ende werden ſaͤhrlich zwey Sorken von Calendern ge⸗ 
„druckt „die auf Befehl des Kaiſers von ſeinen Aſtrono⸗ 
ven ſind verfertigt worden. Dadurch bekomt der Be⸗ 
utrug noch hey das Anſehn der Wahrheit. In dieſen 
„ſtehts angezeichnet, was man auf jeden Tag thun und 
„nicht thun ſlle, und auf welche Stunde man das⸗ 
„ienige zu babe was wischen 
3. Ich kann mich des Ausyuge bedienen, den Sas | 
von der Forrſetzung der Machricht des Trigauts ge⸗ 
| „Es giebt, er, auſſer dieſen noch 
5 dier wenn der ben ene 
machen, uber die nuͤtzlichere Einrichtung unſerer Calender, 
worein man Bucher, oͤkonomiſche Vortheile und Soft es 
ſetze ſamlen koͤnte; damit det Unterthan mit dem Rechte ett 
was wohlfeiler bekant wurde, als jetzt, da er oft erſt Haus 
und Hof daͤran ſezen muß, es von 


— 


* 
1 
] 1 
— 
\ 
— ~ 
: 
‘ 
4 
. 
i 
* 
N 
7 
— 
a 
on 
. 
8 


Bucher die dieſes abhandeln, und 
blos davon leben, die glücklichen Tage und Stunden’ 8 
bekannt zu „die ſich bey ihnen Raths er⸗ 
„holen. An dieſer Tage und indenwaͤhlerey 
| | afte fo feſte, daß ſie oft ein wichtiges Unternehmen, oder 
e lange und gefaͤhrliche Reiſe ſo lange aufſchieben, 
wis ſich ein Tag oder eine Stunde von guter Vorbeden 
n tung findet; und ohnerachtet oft an dieſem Tage, oder 
um dieſe Stunde ein ſchrecklicher Regen faͤlt, oder der 
„Wind entgegen iſt, fo laſſen fie ſich dadurch nicht abs 

y „halten, ihr Werk, oder Reiſe anzutreten, und ſolten 
ste auch nur vier Schritte gehen, oder, um den Grund 

mu einem Gebaͤude zu legen, nur ein paar Koͤrbe voll 

„Erde ausgraben. „ Dis war vor Alters das n 


4 „Eben ſo sorgfaltig geben ſie auf die Zeit bee 
Achtung. Solche Nativitaͤtsſteller waren bey 
„den Alten die Genethliaci, wovon oben Kap. 3. N. 4 
„gehandelt worden. Es giebt auch noch viele andere 
„Wahrſager, die ſich berühmen, aus dem Geſürn, dem 
„Angeſichte, den Haͤnden, Traͤumen, Worten, ja aus 
„jemandes Sitzen und Stehen, künftige Dinge vorher 
„ſagen zu konnen, und deshalb bey den Leuten in W | 


5 Roger gibt uns von dieſer ber Cb 
45 seh noch weitere Nachricht: daß ſie auch unter andern 
BDoͤlkern, beſonders unter den Einwohnern auf der Kuͤſte 
Coromandel im Schwange gehe, wo man ſich aͤhnlicher 
Almanache, als in China bedient, Paniangam genant. 
Nach ſeiner Verſicherung giebts derſelben gleichfalls zwen⸗ 
etley Arten, wovon die eine Anweiſung gibt: was man 
in jeder Stunde eines jeden Tages in der Woche zu thun 
undd zu unterlaſſen habe, was von gutem 
? e ſchlagen werde. Um eine Probe zu geben, fuhrt 
er die von Stunde zu Stunde an. 
rechnet 
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in. dieſem Lande zwiſchen Sonnen d un. 
tergange dreyßig Stunden: 

zu allen Sachen zu raten und benen 
ſprechen. „Was man fines Vortheils wegen, un⸗ 
ternimt, wit goof gerathen. 3. Wird Fehl ſchlagen. 
4. Wer einen Vortheil zu erhaſchen ſucht, wird ihn 
nicht erlangen, ſondern er wird ſeinem Feinde zu Theil 
werden. F. Gut um mit Vortheil Kaufmanſchaft zu 
treiben. 6. Gut, ſich zu beluſtigen, oder etwas die 
Freude oder Wiſſenſchaften betreffendes zu unternehmen. , 
7. Der Handel mit Weibern wird gluͤcken. 8. Handel 


ohne Gewinn. 9. Wie die ſechſte Stunde. 10. Kein 
Unternehmen wird glicfen. 11. Wer Mediein, oder 


Wirkung haben. 12. Wer nach dem Siege trachtet, 
wird ihn erhalten. 13. Gut, Kühe oder ander Vieh 
zu kaufen. 14. Gut, jemand in ſeinen Dienſt zu neh⸗ 
men. 15. Schlimm, ein neues Haus zu beziehen, oder 
jemand zu beſuchen. 16. Gut anzufangen wenn man 
Haͤuſer, Doͤrfer oder Staͤdte bauen will. 17. Nicht 
gut, eine Reiſe zu unternehmen. 18. Gut, die Grof 
fen zu beſuchen. 19. Gut, Station in den Pago den 
zur Ehre der Götter zu errichten. 20. S Schimm, et⸗ 
was zu unternehmen. „21. Nichts zu gewinnen. 22. 
Wer eine Schlacht liefert ö wird ſie verliehren. 23. Gut, 
ſich Freunde zu machen. 24. Gut „ ſich zu duelliren. . 
25. Gut, zum Rathſchlagen. 26. Handel ohne Gee _ > 

winn. 27. Wer bey einem Weibe ſchlaͤft wird Vater 
werden. 28. Alles Vornehmen wird gelingen. 29. 
Wird nicht gelingen. 30. Gut zum Saͤen und Pflan- 


zen. 
By Des Nachts gehts gleichfalls ſo von Stunde zu 
Stunde fort, und ſo ſind Tage in 
Wochen eingetheilt. 
6. Diefer Aberglaube geht weit daß er tne | 
Kunſt beſudelt, die an ſich ſelbſt per und ei 


etwas zum Vergnügen einnimt, wird davon keine gute 
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freyen Kuünſte iſt. Denn ſo wie Aviti dem Obers 
nach erzaͤhlt, geben die Malabaren auf den erſten Tag 
und die erſte Stunde des Jahrs, das ſie mit dem Mo⸗ 
nat September anfangen, mit moͤglichſtem Aberglauben 
Acht. „Die uͤber funfzehn Jahre ſind, behecken an dent 
Tage ihr Angeſicht und ihre Augen, um nichts zu fem: 2 
„hen. Darauf laſſen fie. ſich von Kindern in ihre Gö⸗ 
„tzentempel fuhren, wo ſie ihr Geſicht geſchwinde aufde⸗ 
„cken, und es ploͤtzlich auf den erſten Gegenſtand werfen, 
„der ſich ihnen darbietet. Iſt dieſer zum Gluͤcke das 
v Bild ihres Goͤtzen, den fi ie mit beſonderer erbten 
als ihren Patron verehren, halten fie ſich verſichert, 
9 daß ſe das Jahr durch gluͤcklich ſeyn werden. 
Diejenigen, „ die auf Vogelgeſchrey achteten, 
boaben noch die groͤßte Aehnlichkeit mit den Malabaren, 
ja, fie kommen beynahe ganz mit einander uberein. Ca: 
rolin fagts dem Roger nach: „daß fie drauf Acht haben, 
„was fuͤr Vogel bey ihnen vorbey fliegen, und von wel⸗ 
„cher Seite, woraus fie eine gute oder ſchlimme Vorbe⸗ 
„deutung ziehen. Sie fagen, daß, „wenn eine bunte 
„Kraͤhe, deren es auf dieſer Kuͤſte viele giebt, jemand 
vim Fluge beruͤhre, dies ein ſehr ſchlimmes Zeichen ſeyn, 
» nämlich, daß der Beruͤhrte, oder einer fener Verwand⸗ 
„ten in Zeit von ſechs Wochen ſterben muͤſſe,,„ Eben ſo 
erzählt Linſchoten von den Decaniern und Surattaern: 
daß fie um aller Weltgüter willen desjenigen Tages nicht 
aus dem Hauſe giengen, an deſſen Morgen elt W 
Kͤ᷑raͤhe das erſte war, was ſie ſahen. 
8. So findet man auch beym Aviti, der es tber 
Mendoza nach erzaͤhlt: „daß die Heiden auf den philip⸗ 
„pinſchen Inſeln gewiſſe Wahrſagerinnen haͤtten, Holaoi 
„genannt, die ſie als Prieſterinnen verehren. Dieſe ha⸗ 
„ben, wenigſtens wie Aviti glaubt, taͤglich Umgang mit 
„den Daͤmonen, und machen oͤffentlich, vor allem Vol⸗ 
„ee, die ſcheußlichſten Stellungen des Leibes, und ein 
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bey bieſen Völkern. 6⸗ 
dd in ſte fährt, und durch fie auf alles, warum er 


„befragt wird, Antwort giebt., Sie haben auch noh 


bdieſen Aberglauben: daß fie gleich wieder umkehren, wenn 
ibnen ein Caymann unterwegs begegnet, welches ſie, wie 
es ſcheint, fuͤr eine ſchlimme Vorbedeutung anſehen. 
. Auſſerdem gehen allerley Arten von Wahrſage⸗ 
reyen unter dieſem Volke im Schwange, und fie ntachen 
aus allem, was ihnen begegnet, Vorbedeutungen. 
Nießt ) jemand unter ihnen, wenn fie im Begriffe ſte⸗ 
hen, aus dem Hauſe zu gehen; ſo kehren ſie ſtehendes 
Fuſſes wieder zuruck, indem dies ein ſchlimmes Zeichen 
ſeyn ſoll. Peter van den Broek erzaͤhlt uns von den 
Einwohnern von Narſinga ein Gleiches, und ſetzt noch 
binzu: daß wenn fie Morgens ausgiengen, und es be⸗ 
gegnete ihnen etwas von ungluͤcklicher Vorbedeutung; ſo 
kehrten ſie entweder ſtehendes Fuſſes wieder zuruͤck, oder 
blieben ſo lange ſtehen, bis ihnen ein Ding von beſſerer 
Vorbedeutung aufſtieſſe. Beym Carolin kann man die 


Zeichen leſen, die fie flr gut oder ſchlimm halten, ſo wie 


er ſie aus dem Twisk und van den Broek ausgeſchrieben 
hat. „Auſſer dem Nieſſen und Vogelfliegen giebts noch 
beine Menge ungluͤcklicher Anzeichen, z. E. ein lediger 
„Wagen, der nichts geladen hat; ein Hund der kein 
„Freſſen im Maule hat; ein Buͤffel, Eſel, Ziegenbock, 
„Affe, ein ungebundener Hirſch, Goldſchmidt, Zim⸗ 
„mermann, Bartſcheerer, Schneider, Kattunhaͤndler, 
„Schmidt, Weber, eine Wittwe, Leiche, oder Leute, 
„die von einem Leichenbegaͤngniſſe zuruͤckkommen, und 
„ſich noch nicht gewaſchen, oder noch keine andere Klei⸗ 
„der angezogen haben. Sie haltens auch fir ein ſchlim⸗ 
„mes Anzeichen, wenn ihnen jemand entgegen komt, 
„der Butter, Milch, braunen Zucker, oder ſaure Sa⸗ 
„chen, z. E. Aepfel oder 8 , oder Feuer, Eiſen, 


&2 „und 
9) Auch hier wolte der Ueberſetzer eine Note machen, uber unſte 
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Hund was zum Kriege gebraucht wird, traͤgt. Ein gutes 
„Anzeichen aber iſts: wenn ihnen ein Elephant, Cameel, 
„e beladen oder unbeladen) ein Pferd, (am liebſten, 
Fh wenn es keine Saft zu tragen hat) eine Kuh, ein Ochſe, 
H ein Buͤffel mit Waſſer beladen, (denn ohne Laſt bedeu⸗ 
„tek er nicht viel gutes) ein Bock, ein Hund, der Fref- 
H ſen im Maule hat, und eine Katze zur rechten Hand, 
H ͤ begegnen. Im gleichen iſt es gut, jemanden zu begeg⸗ 
benen, der Fleiſch, geronnene Milch oder weiſſen Zucker 
„aufgeladen hat, oder einem Hahnen oder Haaſen, der 
„gerades Weges fortlaͤuft, und hundert andern Dingen, 
„die fie fuͤr gluͤckliche Vorbedeutungen halten, und auf 
„den Fall ſetzen ſie ihren Weg getroſt fort, und halten 
„ſich ihres guten Glucks fir verſichert. Texeira erzaͤhlt 
„noch: daß fie es fuͤr eine ſchlimme Sache, ja ſelbſt fuͤr 
„Sünde halten, nach Sonnenuntergange noch zu eſſen. 
10. So weit von der Wahrſagerey, von welcher, 
wie auch von der Zauberey, ich, zu meiner groͤſten Ver⸗ 
wiunderung, alles genauen Nachſuchens ohnerachtet, ſo 
wenig aufgefunden habe. Ich entſinne mich ſelbſt nicht 
einmal, viel davon aus muͤndlicher Unterredung von Leu⸗ 
ten gehoͤrt zu haben, mit welchen ich bekannt bin, und 
die viel in den Morgenlaͤndern gereiſet find. Was mich 
aber noch mehr wundert, iſt, daß Baldeus, deſſen 
Hauptabſicht es doch war, von dem Goͤtzendienſt der 
Oſtindianer zu ſchreiben, dieſer Sachen faſt gar nicht 
gedenkt. Das Einzige, was man noch bey ihm findet, 
betrift die Beſchwoͤrung der Schlangen. Seine Worte 
hiervon, ſind dieſe. „die Einwohner auf der Kuͤſte Co⸗ 
„romandel, wie auch die Cingalefer und Malabaren ver⸗ 
Hſtehen die Kunſt, die Schlangen zu beſchwoͤren, fo daß 
Schlangen zum Geſange der Beſchwoͤrer tanzen 
muͤſſen, welches ſehr wunderbar iſt. Wenn fie jemand 
n ſchwoͤren laſſen; ſo muß er ſeine Hand in einen Topf 
hn ̃ſtecken, in welchem eine Schlange iſt, thut ſie ihm kei⸗ 
vsnen Schaden, fo hat er recht geſchworen; ſticht ſie in 
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te Helden in 60 
ſo iſt er mee Peirard fügt zu dieſer Er. 


4 „zaͤhlung noch binzu: daß ſie die groͤßten und liſtigſten 
„Schlangen beſchwoͤren, damit fie ihnen nicht ſchaden 
pollen Baldeus ang zu weihen giebt * 


Kapitel N. 
De 8 und Gebraͤuche der afrikanſchen Heiden 


kommen im Grunde mit den andern uberein. 


a die afrikanſchen Heiden weit unangebautern 
Verſtandes find, als die übrigen; indem die Ge⸗ 
lehrſamkeit inom blos bey den Muhammedanern angetrof⸗ 
fen wird: ſo kann man ihren Glauben nicht anders, als 
aus ihren Gebraͤuchen kennen lernen. Daraus ſieht man 
alſo allein, was ſic von den⸗Sachen glauben, wovon 
wir hier handeln. Die Reiſenden haben uns zwar wenig 
davon aufgezeichnet; welches ich jedoch, in doppelter 
Ruͤckſicht pruͤfen will: einmal, welchen Creaturen fie 
goͤttliche Ehre erzeigen? und dann was fir Wahrſage⸗ 
reyen und Zaubereyen bey ihnen im Schwange gehen? 
Carolin ſoll mir der Wegweiſer ſeyn, doch werde ich nicht 
ermangeln, auch dasjenige mit einzuweben, was ich bey 
andern Verfaſſern Sachdienliches gefunden habe. 
2. Diejenigen Afrikaner, die einige Kenntniſſe von 
Gott haben, ohne Chriſten oder Muhammedaner zu ſeyn, 


vertheilen, gleich allen Heiden, die zwiſchen 


8) Auch hier muͤſte man aus Neuern viel zuſetzen, auch wie dies N 
atri, aegyptiati ſchon im alten heidniſchen Calender ſtanden, 
und ſchon Moſes das Tagewaͤlen verbieten muſte; die ſter - 

nutatio wurde auch beobachtet; aber es iſt kein Platz zu ſol⸗ 
chen Zuſaͤtzen uͤbrig. Sogar aus Reiſebeſchreibungen von Urs 
hebern, die nicht gelehrt ſind, (Vogel ꝛc.) koͤnte man von 
der Zauberey und Teufelswirkungen in Oſtindien — viel 
nachtragen; es wuͤrde aber keine dortige Hiſtorie; es ſind 

6 Erklaͤrungen „ die ſich Europaͤer ſelbſt machten. Vogel 

meinte, der Tenſel ſeie aus den ne W in die 


heidnichen 
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Negus unterworfen ift, 


duch ene 


verſchiedene Arten von Borst chelln 


ſie fie unter diejenigen aus, welche ihnen am fi ichtbarſten 
und einleuchtendeſten vor Augen ſind, als die Lichter, die 
der Schoͤpfer zum Beweiſe ſeiner ewigen Kraft und Gott⸗ 
heit, an den Himmel geſetzt hat. Die Unterhanen in 
Damute, einem Reiche, das dem groſſen Negus unter⸗ 


wor fen ift, und ohngefaͤhr unter dem Aequator liegt, wie 


auch die Bakagataner im Lande Monomotapa, haben 
von je her die aufgehende Sonne angebetet. Die Ein⸗ 
wohner im Koͤnigreiche Mongibur, ihm auch unterthan, 


erzeigen der Sonne gleichen Dienſt, und halten ſie ſelbſt 


fur den Schoͤpfer. Die Bewohner Suarims, der 


Hauptſtadt des Königreichs Morat, welches auch dem 


haupten, nach dem Le Blanc, daß der Himmel blos fuͤr 
die Goͤtter fey, und geben dadurch zu verſtehen: daß fie 


èoch mehrere und niedrigere Götter, auſſer der Sonne, 
glauben. Die Einwohner von Songo, im Koͤnigreiche 
Congo, betrachten Sonne und Mond als Mann und Frau, 


und als den erſten und zweiten Gott. Sie beten die 


Erde als die Mutter aller Dinge an, auch 1902 ſie eini⸗ | 
ges einheimiſche Geſluͤgel an. 


3. Wenn die Einwohner von Jaleſſe einem Ris 


A nigreiche i in Guinea, den Mond entdecken; fo beten fie 


ihn mit vielem Geſchrey an. Eben dieſe Gewohnheit 


glauben daſſelbe; aber ſie be⸗ q 


herrſcht auch in Mandimanca, gleichfalls in Guinea. 


Dort nennt man den Mond Bariamari, d. i. Goͤttin 
der Nacht. Aviti erzaͤhlt aus dem Jarrik: daß die Ber⸗ 


beſynier in den Königreichen Ale und Brokallo, den neuen 
Mond unter gewiſſen Baͤumen verehren. Andre Völker 
in Guinea machen ſelbſt gewiſſe Baͤume oder Kraͤuter zu 
ihren Fetiſchen oder Goͤttern. Auch verehren fie einen 


gewiſſen Vogel als einen Gott, den unſre deute den Stier 
oder den geſtirnten Reiger nennen. Unter den Fiſchen 
e fie dem Thonfiſche goͤttliche Ehre, und erheben 


ihn uber den W welchen ſie zwar noch wol 7 
fangen, 
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fachen, nicht aber eſſen, es fen ihm denn das Schwerdt 
abgeſchnitten, welches gleichfalls zum Fetiſche wird, wenn 
es getrocknet iſt. Wenn der Blitz auf hohen Bergen 
leuchtet, und der Donner ſie trift, ſo läßt der Schrecken 
ſie glauben, daß dieſe Berge gleichfalls Fetiſchen ſeyn. 
Die Libyer, die aus vier Geſchlechtern beſtehen, ſind 
ſaͤmtlich der Meinung: daß der Knoblauch eine beſondre 
Kraft und Gottheit beſitze. Die Bewohner des Capo 
Verd verehren theils den Mond, andere aber den * 
Kammüte um ſeiner Bosheit willen. 
44᷑§᷑. Die Unſterblichkeit der Seelen 
sei theils zweifelhaft, theils mit der Meinung vom 
Seelwandern vermengt. So weit erſtreckt ſich die Seete 
des Pythagoras! und ſo lange waͤhrt ſie! “) Die Volker 
in Mongibir in Ethiopien empfangen alle Fremde, die 
keine Chriſten fi ſind (denn dieſe ſchaͤtzen ſie nicht ſo viel) 
mit der groͤßten Hoͤflichkeit, weil es, ihrer Meinung 
nach, moglich ſeyn koͤnnte: daß die Seelen ihrer Freun⸗ 
de oder Verwandten jetzo in dieſen Fremden woneten. Sie 
nemen zwar einige Strafen nach dem Tode an, jedoch 
ohne ſich deutlich daruber zu erklaͤren. Man erzaͤhlte im 
Jahr 1600 in Guinea den Hollaͤndern: daß der Land⸗ 
glaube daſelbſt dieſer fey: „Die Seelen der Verſtorbe⸗ 
„nen kommen zurück auf die Erde, und nehmen aus den 
„Haͤuſern alles weg, was fie nöthig haben; vermife 
„man alſo etwas, fo glaubt, man, daß fie es abgeholt 
haben. * Die Einwohner am gruͤnen Vorgebuͤrge 
glauben, daß fie nach ihrem Tode in weiſſe Menſchen 
werden verwandelt, und in dieſer 
auf Erden kommen werden. 


5. Mehreres find ich nicht; ead von ibren Ge⸗ 1 


1 ſind die Nachrichten noch ſeltener. Was man 
aber es jue daß ie mit 


an- 


Die Aicaner werden alſo Dothagorder je m 
Pythagoras zu wiſſen; hiſtoriſch iſt dis * 
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Völkern aus einerley Quelle geſchopft Se 
haben ohngefehr dieſelben Goͤtter und dieſelben Oraͤckel, 
die ſie ihren Goͤttern durch eben dieſelben Mittel, Wahr⸗ 
ſageren und Zauberey abnoͤthigen. In Job Ludolfs : 
neuer Geſchichte von Abyßinien findet man die Art und 
Weiſe des Volks im Koͤnigreiche Zendero, einen Konig HF 
zu waͤhlen, beſchrieben. „Man waͤhlt aus ihnen die 
„Groͤſſeſten des Reichs aus, worauf ſie ſaͤmtlich in einen 
„Wald gehen. Daſelbſt erwarten ſie das Fliegen eines 
gewiſſen Vogels, der ihnen im Fluge durch ſein Ge⸗ 
yſchrey denjenigen bezeichnet, der ihr neuer Fuͤrſte ſeyÿn 
»ſoll. Da fie ſehr ſtarken Hang zur Zauberey haben; 
eo a giebt ihnen hier der neue Konig eine Probe von ſei⸗ 
mer Geſchicklichkeit in dieſer Kunſt. Denn fo bald er 
durch ſeine Beſchwoͤrungen Nachricht bekommen hat, 
„daß die Wahl auf ihn gefallen iſt; verſammelt er, kraft 
„ſeiner Zauberkunſt Lowers, Tyger, Leoparden und Dra⸗ 
„chen um ſich herum, und in dieſem artigen Hofſtaate 
FBex-rmpfangen ihn die Groſſen ſeines Reichs, die ihn ent⸗ 
pGegengeben.., Dies fi ind tubelfs digene Worte, aug 
deem franzeſiſchen überſetzt. 
. Man beſchuldigt die Einwohner des sitet 
mn Baiafar, das dem Koͤnigreiche Benin oͤſtlich liegt, daß 
3 ſie die groͤſten Zauberer von allen waren, weil fie ſich bes 
rühmen, daß ſie alles ſchaffen fonnten, was fie nur 
wolten, z. E. Regen, Donner, Blitz u. ſ. w. Die Bra⸗ 
minen im Reiche Loango verſtehen die Kunſt, Baume 
und Erdfruͤchte durch ihre Beſchwoͤrungen vor den Die⸗ 
ben zu bewahren. So haͤufig auch das Stehlen unter 
ihnen im Schwange geht; ſd hat doch der groͤſte Dieb 
das Herz nicht, etwas anzuruͤhren, auf dem er einen 
KRorb mit Bockshoͤrnern, Papagayenfedern und anden 
ähnlichen Poſſen findet, welche ihrem Gott Maguſch! 
geheiligte Merkzeichen find, den andere Moquiſcho und 
noch andere Mohilo nennen, und den aii * Urſache | 
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. Wenn die Leute in Guinea keinen guten Fiſch⸗ 
fang haben, fo zwingen fie durch ihre Beſchwoͤrungen 
ihre Goͤtter ſelbſt, ihnen die Fiſche ins Netz zu treiben. 


Dieſe Beſchwoͤrungen geſchehen durch das Geheul und 
durch die ſeltſamſten Geberden ihrer Fetiſſetos oder Prie⸗ 


ſter; oder durch Baumzweige, die fie um den Hals haͤn: 
gen, da fie, wie bereits geſagt, den Baͤumen goͤttliche 


Kraft zuſchreiben; durch Trommeln; durch einige Wor⸗ 
te, die der Fetiſſero ſeinen Weibern, als zankte er mit 
ihnen, zu brummt; oder durch in die See geworfenes 
Korn und andere verſchiedentlich gefaͤrbte Dinge. Hat 
ihr Koͤnig Geld noͤchig, und iſt begierig zu wiſſen: db 
Kaufleute unterwegs find, von denen er ſich einen Pro- 
fit zu verſprechen habe; fo geht der Fetiſſero mit ſeinen 
Weibern hin, einen Baum darum zu befragen. Gleich 
Anfangs macht er allerhand Stellungen des Leibes; opfert 
darauf, nimt Aſche; einen beſonders dazu abgehauenen 
Baumaſt; Waſſer, das er mit dem Munde aus einem 
Gefaͤſſe ſchlurft, und mit welchem er den Aſt beſpruͤtzt; 
ſpricht endlich einige Worte zu ſeinen Weibern, welche er 
gleichfalls beſpruͤtzt. Hierauf thut er feine Frage mit 
uͤberlauter Stimme, und nun hort man eine Stimme, 
die die Antwort giebt, ohne daß man etwas ſieht, doch 
offenbart es ſich bisweilen in Geſtalt eines Hundes. Dieſe 
Orakeleyen treiben ſie aber nur in Geſchaͤften, die dieſes 
Leben, oder die Wohlfarth des Koͤnigs betreffen. 


3 Um ſich aber in jenem Leben wohl zu befinden, 
es ſey Koͤnig oder Unterthan, bedient man ſich einen 


ganz andern Art von Beſchwörungen. So bald jemand 


geſtorben iſt, waͤhlen ſie einen neuen Fetiſch, den ſie er⸗ 
ſuchen, dem Verſtorhenen das Geleit in die andre Welt 
zu geben. Die naͤchſten Verwandten verſamlen ſich, 
ſchlachten eine Henne ab, und kochen ſie. Darauf ſtel⸗ 
len fle die Statuen der Fetiſche oder Goͤtzenbilder des Ver⸗ 


ſtorbenen in eine gerade Linie behaͤngen ſie mit einern 
Menge Kraͤnze von an Schnuͤre gereihten Erbſen und 


Bohnen, 
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Bohnen , sieve fie mit vielen Kronen von grünen Kran 
tern aus, und beſprengen ſie mit dem Blute der abge⸗ 


ſchlachteten Henne. Dies iſt das Geſchaͤfte der Maͤnner. 


Nun bringen die Weiber die gekochte Henne in einer 


Schuͤſſel, und ſtellen fie mitten zwiſchen die Fetiſche. Ei⸗ 


ner der Maͤnner faͤngt ſodann ſeine Beſchwörungen an. 
Er trinkt, und ſpruͤtzt darauf ein Maul voll Waſſer oder 
Palmwein auf die Fetiſche; nimt zwey oder drey Blaͤtter 
von den grunen Kraͤnzen, die er, zu einer kleinen runden 


Kugel zuſammen wickelt. Dieſe nimmt er zwiſchen zwey 
Finger, ſteckt ſie oft zwiſchen ſeine Fuͤſſe oder Zaͤhen, und 
indem er ſie wieder hervorhohlt, macht er den Fetiſchen 
ſein Compliment. Wenn er allen Saft aus dieſem 
| Krautküͤgelchen uber die Fetiſche ausgedruckt hat; macht 
er wieder ein neues, dann wieder eins, bis der ganze 
Kranz verbraucht iſt, und thut mit der zweyten, drit⸗ 
ten — — — Kugel, wie mit der erſten. Dann 
knetet er alle dieſe Kugeln zu einer einzigen zuſammen, 
reibt ſich damit das Angeſicht, und nun iſt dieſe Kugel 
auch zu einem Fetiſche geworden; und wird, als ein ſiche⸗ 


res Mittel wider alles Unheil, und im Kriege nuͤtzlich zu 
gebrauchen, aufbewahrt. Immittelſt iſt der Todte, wie 
fie waͤhnen, auf dieſe Manier zur Ruhe befoͤrdert. 


9. Sie bedienen ſich auch der Voͤgel zu ihren Wahr⸗ 


ſagereyen, nemlich des geſtirnten Reigers; „weil er, 
Vl ſpricht Carolin) wenn er ſeinen Schnabel in die Erde 


„ſteckt, beynahe wie ein Ochſe bruͤllt. Wenn fie eine 


„ Reiſe unternehmen wollen, und hoͤren dann fein Ge⸗ 


ſchrey; fo find fie herzlich froͤlich, und ſagen: der Fe⸗ 


stile habe ihnen eine gluͤckliche Reife verſprochen. Des⸗ 
„wegen bringen fie auch etwas Korn, und ein Gefaͤß 


„mit Waſſer an den Ort hin, wo fie die Stimme, her⸗ 

vigehoͤrt haben, damit der Fetiſch daſelbſt etwas zu eſſen 
nnd zu trinken finde. Daher kommts auch, daß man 
Hallenthalben, in Buͤſchen und auf den Feldern eine 
von Gefaͤſſen antrift, in man Mais, 
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„Neis und ander Getreyde fuͤr den Fetiſch fi Bie 
wollen nun nach Amerika 


Kapitel x | 
* serif findet man die Sache uf eben dem 
-. 


1. Shag nach Weſten belegenes, und vor zwey 
hundert Jahren noch unbekanntes Land, Ame⸗ 
rika oder Weſtindien genannt, wird jetzt, ſo weit es be? 
kannt ijt, groͤßtentheils von Chriſten beherrſcht. Dieſe 
unterdruͤcken die oͤffentliche Abgoͤtterey und Zauberey der 
Eingebornen, fo viel fie nur immer konnen. Da die 
Eingebornen aber im Herzen Heiden ſind, und nach heid⸗ 
niſcher Sitte leben, ſo viel es ihnen nur die Freyheit er⸗ 
laubt; ſo unterlaſſen ſie es nicht, ſich noch immer ihrer 
olten Gebraͤuche zu bedienen. Deswegen werde ich von 
ihnen reden, wie ſie im Grunde ſind, und mich zu dem 
Ende der neueſten Schriften bedienen, welche Nachrich⸗ 
ten von den ſuͤdlichen Theilen dieſes Landes enthalten, 
welche Montanus geſamlet hat. 
2. In Südamerika, welches Afrika am nächſten 5 
iſt; liegt Braſilien vorn an, nordoſtwaͤrts; und Peru 
gegenüber, nach Weſten. Die Canibalen, welche ur⸗ 
ſpruͤnglich die Nordſeite des ſüdlichen Amerika bewohn⸗ 
ten, haben ihre Abgöttereyen tiber alle Inſeln verbreitet, 


die zwiſchen Suͤd⸗ und Nordamerika liegen. Da uns 


der ganze mittaͤgliche Theil und die Mitte des Landes, 
von Europaͤern unentdeckt, unbekannt iſt; ſo iſt hiervon 

die Rede nicht. Wir wollen alſe mit * lien den Ane 
fang wachen. 


3. 
j — * Pras 


9) Une neuen Nachrichten find auch hier ‘viet volſtändiger; 
aber es iſt hier kein Raum zu Ergaͤnzungen. Freilich koͤnnen 
einerley Gebraͤuche, als Mittel zu einer Abſicht, ſich unter 


mier Velkern finden, ahne Ueberlieferung und Nachahmung. 
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Obnerachtet uns dies Land vorzüglich N 


— 


te ie können wir doch, zu unſerm Behuf, gerade das 
allerwenigſte von ihm ſagen. „Denn die Braſilianer 
„ (ſagt Aviti) haben weder Gott noch Religion. Die 


„ Toutinambrer glauben die Unſterblichkeit der Seele, und 


gba diejenigen, die ihre Schuldigkeit gethan (d. i. die 


„vorzliglich viele Feinde erſchlagen) haben, nach einem 


„Orte hinter den Bergen fahren, und da in reizenden 
„Gefilden tanzen werden. Die aber ihre Pflicht nicht 
„gethan haben, muͤſſen mit dem Jeropari, einem boͤſen 


„Gotte, fort, um von ihm gepeinigt zu werden. Sie 


ee „glauben auch Geiſter, und man kann wohl ſagen, daß 
. afi e auch einige Begriffe von Gott haben, den fie durch 


„den Namen Toupan be zeichnen, weil ſie den Donner 


Soupantemimogan, d. i. Gotteshandlung, benennen. 


4. Sie haben auch ihre Caraiben oder Wahrſager, i 
die igner oft die Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit des 

Jahrs, Regen oder duͤrre Zeit, und alles, was den 

Menſchen auf Erden zum Wohl gereicht, vorherſagen. 
Dieſe Caralben treiben zu gleicher Zeit die Wundarzney⸗ 


kunſt, und beruͤhmen ſich, die coͤrperlichen Schmerzen 


agugenblicklich durch Saugen oder Blaſen vertreiben zu 
koͤnnen ), welches fie das Volk fo leicht uͤberreden, daß 


auch nicht ein einziger, ſelbſt kein Alter unter ihnen iſt, 


der nicht gleich ware zu ge- 
5. Die 


berchen. 


Eine ahnliche von Zauberern font im Sans 
ner 1768 bey den Pecherais in der Magellanſchen Straſſe. 
Einer ihrer Knaben hatte Glas verschluckt, und bekam Con⸗ 

vulſionen. Die Zaubrer und ein altes Weib qualten ihn, 
der Vater ſog ihm das Blut aus der Wunde — und der 

Kͤnabe ſtarb. Die Zauberer der Pecherais hielten die Frans 


AZ ꝛsòſiſchen Wundaͤrzte gleichfalls fir Zauberer, und indem ein 


Zauberer den Knaben beſchwor, hatte der andere bende Haͤnde 


— den Zauberehen der Franzoſen da Gleichgewicht zu bas 


S. um die Welt, 
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Meinungen der Heiden in Amerika. 77 

5. Die Tapuͤyer, vormals auch Maraguiten ge: 
nannt, in 76 Geſchlechter vertheilt, wohnen tiefer inn 
Sande. „Dieſe nehmen zwey Gorter an, einen guten 
„und einen boſen. Sie erzeigen dem Guten gar keine 
„göttliche Ehre, d. i ſie beten ihn nicht an, weil er von 
„freyen Stuͤcken wohlthaͤtig und niemad ſchaͤdlich iſt. 
„Dahingegen beten fie den Boͤſen mit deſto heiſſerer An⸗ 
„dacht an, weil er diejenigen, die ihn nicht genug reſpes⸗ 

„etiren, ums Leben bringt. Sie unternehmen weder ei⸗ 

Ine Reiſe, noch einen Krieg, wenn fie nicht vorher ig 

„um Rath gefragt haben, welches nicht ohne groſſe Ce⸗ 
vremonien geſchieht, Kraft deren fie ſich das Vermögen 
„zutrauen, künftige Dinge vorher zu fagen.,, Dies ſind 
die Worte des Arnold Montanus in ſeiner Beſchreiung 

von Amerika, S. 373. Was ihre Wahrſagereyen ben 

trift, wovon ſich hier eine umſtaͤndliche Erzaͤhlung findet, 

fo werden wir unten davon naͤhere Kenntniſſe bekommen. 

VS. Der oberſte Gott der Peruaner heißt bey ihnen 

Virakocha, den ſie auch durch die Namen Pachakama 

: und Pachayachakik, den Schoͤpfer Himmels und der 

Erden bezeichnen. Eben deswegen nennen fie ihn aud) 

noch Uſapa, den Wunderbaren. Dieſer beweiſt 

ihrer Meinung nach, in der Sonne ſichtbar und wirk⸗ 
fam. Sie verehren den Donner, als den Gott der duft. 

Pathamama iſt die Erde ſelbſt, als Goͤttin betrachtet, 

und Mamacocha iſt das Meer. Sie erzeigen gleich- 
falls dem Regenbogen, wie auch den Colca's, (Ziegen) 
einem Geſtirne, vor allem aͤndern Geſtirne, goͤttliche a 
Ehre. Das Geſtirn die Leyer iſt der Gott der Schaͤfer. 
Sie meinen, das Geſtirn die Schlange, beſchuͤtze ſie vor 
den Schlangen. Chiuquichiachai, hat die Lowen, Tiger * 
und Baͤren unter fener Gewalt. „Sie glauben ferner, 
„daß ſich kein lebendiges Geſchoͤpfe auf Erden bewege, 
„wovon der Himmel nicht zu gleicher Zeit auch ein aͤhnli⸗ 
„ches zeige, und daß die Erdgeſchoͤpfe unter der Auſſicht 
„der himmliſchen ECreaturen ſtehen, jedes unter einem 
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„Felſen, Haͤupter der Huͤgel, gewiſſe Kraͤuter, gewiſſe 
v Wurzeln, und beſonders die Wurzel Papas, die eine 


5 7 auf die Cörper auf Erden wirken. — 


wundern, daß Leute, die eine ſo materielle Religion und 
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ihm Geſchöpfe, fr fein 
Sorge traͤgt und es erhaͤ lt. 
7. Sie glauben auch; daß die Brunnen, Fue, 


ubeſondre Geſtalt hat, Goͤtter ſind. Es iſt faſt nichts 
„von einiger auſſerordentlichen Geſtalt, oder beſondern 
„Kraft, in welchem fle nicht eine Gottheit zu finden glau⸗ 
„ben. „ Dies alles mit dem vorhergehenden * 
ſcheint es: daß fie Ober⸗ und Untergoͤtter annehmen 

die Kraft der erſteren durch die letztern wirke; 0 
daß fie die Himmelscörper fir Goͤtter halten, weil fie 


8. Die Unſterblichkeit der Seele, Beſtrafung der 
. „boͤſen Menſchen und Belohnung der Guten in jenem 

„leben wird in Peru durchgaͤngig geglaubt, nicht aber 
„die Auferſtehung der Todten.,, Indeſſen iſt es zu bee 


ſolche materielle Götter haben, doch noch immer fort 
glauben: daß die Seele fortdaure, von der ſie doch, nach 
dem e des Coͤrpers, keine einzige Nachricht ba⸗ 
ben koͤnnen.— 
9. Die Statten ihrer Götter, die von ſeltſamer 
und einige von recht fuͤrchterlicher Geſtalt ſind, werden 
in ihren Pagoden zum Orakelſprechen gebraucht. „Ei⸗ 
v nige, geben ihre Antworten, gleich allen Teufelsſpru⸗ 
nchen zu Delphos und Dodone.,, Montanus nennt 
fie Teufelsſprůche, nach der gemeinen Meinung daß ja dieſe 
Orakel, oder Goͤtterſpruͤche nicht von Gott, ſondern vom 
Teufel herrühren. Man kann in dem Buche des An⸗ 
ton van Dale, von den Orakeln, ) ſehen: wie we⸗ 
mg dan den babe. — 
| 10. In 


und Druckorts, einen Verſuch einer Geſchichte der vor⸗ 


in 8. hellen. 
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10. In Abſicht ihrer Gebrauche, findet man: daß 


kein — in Peru hoͤher geſchaͤtzt wird, als die Teu⸗ 
felsbanner und Wahrſager, und letztere zwar deswegen, 


weil ſie alle, auch noch ſo geheime Diebſtaͤhle, und. wat 


der in Aneta. 


ren ſie auch in noch ſo entfernten Laͤndern veruͤbt worden, 


nachweiſen, und künftige Dinge vorherſagen. „Dies 
athun ſie, (wie Montanus glaubt) durch den Umgang 


„mit den boͤſen Geiſtern an finſtern Oertern. Sie er⸗ 


„zählten den Spaniern die Siege, welche ihre Landsleute 
„in den Niederlanden erfochten, oder die Niederlagen, 


„die ſie erlitten, und zwar noch an demſelben Tage, da 5 


„dies ſich zugetragen hatte. Es giebt in Peru auch elne 
„Menge Wahrſagerinnen „welche ſich in ihre Haͤuſer 
„ einſchlieſſen, und in Chica, mit dem Kraut Vilca 
„vermiſcht ſich ſo voll ſaufen, daß ſie niederfallen. Wenn 
„ſie wieder nuͤchtern geworden ſind, 
nihre vorgelegten Fragen. 


11. Die Canibalen, die ſich ſelbſt 

nen „und gegen Norden in Suͤdamerika wohnen, halten 
die Sonne fir den oberſten Gott; inzwiſchen hat doch 
jeder Boje, oder Prieſter, ſeinen beſondern Gott; „wel⸗ 
„chen er, waͤhrend der fuͤrchterlichſten Nachtzeit, , durch 
„Zaubergeſaͤnge, mitten in Tobacksdampf eingehuͤllt, zu 
„ſich entbiethet. Der Teufel (ſo ſagt Montanus,) 
„giebt ihnen die Antwort, oder Orakel durch in Carun 
„gewickelte Todenbeine. Die Heiden haben zu allen Zei⸗ 
„ten, beſonders aber beym Sterben, ſehr viel von den 
„Piais, (Zaubrer nennt ſie Montanus, ich wuͤrde 
„Prieſter geſagt haben) auszuſtehen „ Eine der gros 
ſten Unruhen, die dieſe Boͤſewichter verurſachen, iſt, 
ſie den oben jener habe ihnen 


auf⸗ 


einer läßt leſen, und was 
wir mehr, als Geſchichte und unſern Kopf, um den Betrug 
diurchſchimmern zu ſehen? Den Teufel abſolviren wir jetzt 
van Dales und — —— 


— 


| 
| 


— — — — — — — 


-~ — 


7 
) 

aul 
* 


— - 


ze LErſtes Buch Sthentes Kapitel 
aufgetragen, den und den Todten zu befragen, und die 
naͤchſten Verwandten des Verſtorbenen ermangeln dar⸗ 
auf nicht, ſich an denjenigen zu raͤchen, der den Todten 
durch eine ſolche That in ſeiner Ruhe geſtoͤhrt hat. 
132. „In Abſicht der Seelen (ſagt Montanus) 
„haben die Caraiben ſehr beſondes Meinungen. Jeder 
„glaubt, ſo viel Seelen zu haben, als Herzſchlaͤge. Die 
„„ Hauptſeele iſt aber das Herz ſelbſt, welche im Tode mit 
„ihrem Icheiri, ihrem privat Gotte, nach der Geſell⸗ 
„ſchaft der andern Goͤtter abreiſt, wo fie wieder auf. 
Heben demſelben Fuſſe leben wird, als fie auf Erden ge. 
„than hat. Deswegen toͤdtet man auch die Bedienten 
„auf den Graͤbern ihrer Herren, um ihnen in der an⸗ 
„dern Welt zu dienen. Die uͤbrigen Seelen, welche in 
„ den Herzſchlaͤgen beſtehen, haben Wohnungen von 
zzweyerley Art. Die Mabopas ſchwaͤrmen in Wildniſ⸗ 
vſen und Buͤſchen herum „und die Ommekoas halten 
vſich laͤngſt dem Meer auf, und werfen die Schiffe um 
„und um. Die Seelen kriegeriſcher Helden begeben ſich 
„mach glücklichen Inſeln, wo ihnen die Arouagen als 
„Sklaven dienen muͤſſen. Ein Feiger reiſt aus dem See 
„ben in dürre, wuͤſte Gegenden, hinter Bergen, 
„ das Joch der Arouagen zu tragen, eines Volks, das, 
u der Nachricht von ihrer Zerſtoͤrung zufolge, aus ſeinen 
Halten Wohnplaͤtzen vertrieben iſt.. Wenn es donnert, 
ſo glauben fie: daß Mapoja wider fie aufgebracht ſey. 
Aus dieſem ſieht man, daß dieſe Voͤlker faſt niemand an⸗ 
ders fuͤr einen Gott erkennen, ols ihre eigene Seelen, 
von welchen ſie ohngefehr eben die Meinung haben, als 
die alten Griechen von ihren Daͤmonen und Heroen. 
13. Richard Blom, ein Englaͤnder, hat uns neu⸗ 
Aliicch in ſeiner Beſchreibung des englaͤndiſchen Amerika 
eeine weitlaͤuftigere Nachricht von dem Glauben und den 
Gebraͤuchen der Caraiben da mitgetheilt, wo er von der 
Inſel St. Vincent redet. „Sie haben, ſpricht er, ei⸗ 
vnigen natürlichen Begrif von einer Gottheit, oder ei⸗ 
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»nem höchſten Weſen. Weil dieſer Gott aber von fei: 
„ner hoͤchſten Gluͤckſeligkeit gar zu ſehr eingenommen iſt; 
„ſo bekuͤmmert er ſich um die Laſter der Menſchen eben 
„nicht ſehr, und ſeine Guͤtigkeit iſt ſo groß, daß er es 
nicht thun kann, ſich an denen zu raͤchen, die ihm die 
y ſchuldige Ehrfurcht verſagen. Sie glauben auch gute 
„und boͤſe Geiſter, und daß die guten Goͤtter waͤren. 
„Jeder hat von dieſen ſein beſonderes Amt, aber die Welt 
„haben ſie nicht erſchaffen, wiewol vielleicht ein jeder 
Schoͤpfer desjenigen Landes ſeyn kann, das er beherrſcht, 


„und wo er verehrt wird. 


14. Sie rufen ihre Goͤtter niemals an, auſſer, 
wenn ſie ſie einladen, zu ihnen zu kommen, und dies ge⸗ 
ſchieht durch die Prieſter, und zwar um folgender vier 
Urſachen willen: erſtlich, ſie wegen erlittenen Unrechts 
zu raͤchen; zweytens ſie von ihren Krankheiten zu heilen; 
drittens, von ihnen den Ausgang ihrer Kriege zu erfah⸗ 
ren; viertens ihren groſſen Teufel (lieber, boͤſen Gott) 
Mapoja zu vertreiben, denn dieſen beten fie niemals an. 
Hieraus kann man den Schluß machen, daß ſie gute 
und boͤſe Geiſter glauben. Auſſer dem glauben ſie die 
Unſterblichkeit der Seelen, folglich auch die daraus ent⸗ 

ſtehende Daͤmonen und Heroen, da ſie ſagen: daß dieſe 
Seelen der Verſtorbenen waͤren, welche ſie wider ihre 


Feinde zu Hulfe rufen. „ 
15. Ihre Zaubereyen werden eben daſelbſt alſo be⸗ 
ſchrieben. Wenn ihre Prieſter mehrere Goͤtter auf ein⸗ 

mal anrufen; ſo werden ſie dem Schein nach, uneinig 

unter einander, und zanken ſich bis zum Schlagen. Sie 
verbergen ſich bisweilen zwiſchen Todtengebeine, die ſie 

aus den Graͤbern hervorholen und mit Kattun umwickeln, 

aus welchen fie ihre Orackel geben. Sie bedlenen ſic ch 
auch dieſer Knochen, ihre Feinde zu bezaubern. Hierzu 1 
muͤſſen ihre Hexen etwas haben, das dem Feinde ange: fi 
hort hat, um damit die Knochen zu bewinden. Die. 77 
Geiſter fahren auch oft in die Coͤrper dieſer Weiber, aus a 
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fle, uf alles, was man ſie fraͤgt j gehbtige Une 
wort geben. Man tragt dieſen Geiſtern an denjenige 
Stellen, wo man ‘fie zu befragen pflegt, Speiſen af 
und ſobald der Knabe, oder der Prieſter der ſie gebracht 
hat, weggegangen iſt, ſo hoͤrt man, daß ſich die hinge⸗ 
ſetzte Schuͤſſel bewegt, und der Teufel, (nach Bloms 
Meinung, oder der Gott, wie die Caraiben behaupten) 
faͤngt mit ſeinen Kinnladen an zu arbeiten, und macht 
ein groſſes Geraͤuſch, als kaue er die ihm vorgeſetzten 
Speiſen, ohnerachtet man ſi ie des andern Tages noch 
unberührt wieder findet. 

1.86. Ich will hier noch eine umſtändlichere Nachricht 
i von den Caraiben einſchalten, die de la Borde uns mit: HF 
hat, welchen der Koͤnig von Frankreich, nebſt 
dem Jeſuiten Simon hinſchickte, dieſe Volker zu bekeh⸗ 
tren. Der Inhalt feiner Erzaͤhlung, ſo weet er fur uns 


dienlich iſt, iſt Diefer. | 
Von in Anſehung der Gottheit der 
Geiffer, wie auch von ihren Gebraͤuchen. 
iſt der erſie Menſch und Caraibe geweſen, 
„folglich der gemeinſchaftliche Stammvater aller übrigen. 
4 12 „Er iſt von niemand erſchaffen worden, und vom Him: 
| „mel auf die Erde gekommen, wo er lange Zeit gelebt 
bat. Er hatte einen groſſen Mabel und einen Einſchnitt 
Him Beine, aus welchen die erſten Menſchen hervorka⸗ 
men. Es ſielen waͤhrend ſeines Lebens verſchiedene 
„Dinge vor, die zu garſtig und zu ſchaͤndlich ſind, wieder 

„erzaͤhlt zu werden. Er ſchuf die Fiſche aus gewiſſen 

„Abſcabſe und kleinen Stuͤckchen von Manjoc, die er 
1 ins Meer warf, und die groſſen Fiſche ſchuf er aus 
Stücken. Drey Tage nach ſeinem Tode, ward 
Heer wieder lebendig und fuhr gen Himmel. Die Thiere BF 
v ſins nachgehends auf die Erde gekommen, fie wiſſen FF 
ete „aber nicht wie, fie glauben: daß der Himmel von Ewig⸗ FE 
it ber geweſen fey , nicht aber die Erde und das Meer, 

v»noch fi beyde Ordnung 4 
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„nicht: woher er die Materie genommen hat. Der 


„Mond folgte dieſer auf dem Fuſſe nach, ſo bald er aber . 


„die Sonne ſahe, gieng er beſchaͤmt fort, ſich zu ver⸗ 


„bergen, und ſeit der Zeit hat er ſich nur des Nachts ſe⸗ 


„ben laſſen. Die Sonnen ⸗ oder Mondsfinſterniſſe 

ſchreiben fie dem boͤſen Gott Mapoja zu, der fie Muͤhe 
„gibt, ſie zu toͤdten. Sie verehren den Mond mehr als 
„die Sonne, und aus dieſer Urſache berechnen ſie die 
„Tage, lieber die Naͤchte, nach dem Monde und nicht 
„nach der Sonne. Sie ſagen auch nicht ein Monath, 


„ſondern ein Mond, auch nicht: wie viel Tags wirſt du 
»unterweges ſeyn? ſondern wie viel Naͤchte wirſt du jetzt 


yſchlafen 


17. Was ſie von den Daͤmonen, Untergoͤttern und 
Heroen glauben, kann man leicht kennen lernen. „Sie 
halten alle Sterne fir Caraiben, und den Racumon fuͤr 


den erſten, den Louquo ſchuf. Dieſer Racumon ward in 
eine groſſe Schlange mit einem Menſchenkopfe verwan⸗ 
delt, und hielt ſich immer auf einem ſehr dicken, feſten, 
hohen und geraden Baume, Cabatas genannt, auf. 
Jetzt iſt er in ein Geſtirn verwandelt. Savakon war 


auch Anfangs Caraibe und nachgehends ein Stern. Er 


iſt Befehlshaber uber den in Indien herrſchenden Sturm⸗ 
wind, Ouragan genannt, und uber den Donner, und 


ſchaͤft den Platzregen. Achingon, gleichfals ein aus einem 


Caraiben gemachter Stern, giebt Staubregen und ſtarken 
Wind. Der Stern Couromon macht durch ſeinen Wind 
Ebbe und Fluth des Meers. Chirities das Siebenge⸗ 
ſtirn, iſt der Standpunet, nach dem fie ihr Jahr berech⸗ 
nen. Covalma ijt das Haupt der Zemeen (wovon wei⸗ 


ter unten) und wenn er zuͤrnt; ſo ſchickt er den Cometen 
Limacani aus, Boͤſes zu thun. Joalouca, der Regen⸗ 
bogen, iſt ſelbſt ein Zemeen. Er laͤßt die Caraiben 
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„geweſen , als fie jeGt find. . Louquo, der die Erde zu⸗ | 
„erſt in Bewegung und Wirkſamkeit ſante, hatte fie weich 
»und eben, ohne, Gebuͤrge, gemacht, ſie wiſſen aber 
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} | 3 „Verdacht faͤlt gemeiniglich auf ein Weib, (denn eine 


Erſtes Buch. Zehentes Kapitel. 
krank werden, wenn er nichts zu Eſſen findet. Erſcheint 
erer ihnen auf dem Meer, ſo nehmen ſie ihn als ein gutes 
0 Zeichen an, und ſagen er kaͤme, ſie zu begleiten, und 
ihnen eine gluͤckliche Reiſe zu verſchaffen; laͤßt er ſich aber 
auf der Erde ſehen; ſo verkriechen ſie ſich in ihre 
Hitten, und glauben, er fen ein fremder Zemeen, der 
keinen Herrn (Piaje) habe, (wie ſie ſich vorſtellen) 
koͤnne alſo nur Boͤſes thun, und ſuche jemand zu 
toͤdten. 


1. Es giebt ſonſt noch verſchiedene Dinge, aus 
welchen ſie Zemeen machen, beſonders ſolche, die ihnen 
einiges Grauen oder Entſetzen verurſachen, z. E. eine 
Fledermaus. „Sie nennen ſie Bulliri, die des Nachts 
vum ihre Haͤuſer fliegen, und ſie bewachen. Wer eine 
„Fledermaus toͤdtet, dem koſtet es das Leben. Sie ha⸗ 
„ben ſo vielerley Arten von Boute bonum, (ſchlimme 
„Anzeichen) daß mir es unmoglich iſt, alle dieſe Traͤu⸗ 
ymereyen und Thorheiten zu erzaͤhlen. 
10909. „Ihre Religionsgebraͤuche beſtehen hauptſaͤch⸗ 
„lich aus Wahrſagereyen und Zaubereyen, die ihren ſelt⸗ 
„ſamen Meinungen entſprechen. Sie haben keine einzige 
„Krankheit, die fie nicht fir ein Behextſeyn halten. Ihr 


„Mannsperſon duͤrfen ſie nicht ſo dreiſt angreifen) und 
H wenn ſie eine ſolche vorgebliche Here erwiſchen koͤnnen, 
4 nv ſo bringen fie fie ums Leben, oder laſſen fie hinrichten. 
„ Bevor ſie fie aber ermorden, nehmen fie noch allerhand 
HB entſetzliche Grauſamkeiten mit dieſen Ungluͤcklichen vor. 
„Ihre Freunde und Verwandte nehmen fie gefangen; 
„und zwingen ſie, an verſchiednen Stellen die Erde zu 
„ durchwuͤhlen, und mishandeln fie fo lange, bis ſie 
„dasjenige gefunden hat, was ſie, nach ihrer Meinung, 
v„verſteckt hatte, und oft bekennt ein ſolch armes Weib 
„dasjenige, was fie nicht gethan hat, um der ve 
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„ſamkeit ihrer Buͤttel zu entgehen). Iſt man nun 
durch dies Mittel gewis: daß das arme Weib eine Hexe 
iſt; ſo wird ſie auf die jaͤmmerlichſte und ſchrecklichſte Art 
hingerichtet, wie uns eben derſelbe Schriftſteller erzaͤhlt, 
der nachgehends noch hinzuſetzt: daß die Caraiben noch 
verſchiedene andere Mittel zu haben glaubten, ſich wider 
die Zaubereyen zu verwahren. „Sie legen einige Haare 
oder Knochen ihrer verſtorbenen Freunde in eine Kuͤr⸗ 
„bisflaſche, welche ſie aufbewahren, und gebrauchen, a 
„Wahrſageren damit zu treiben; und geben vor: daß der — 
„Geiſt des Verſtorbenen darinnen rede, und fie vor den . 
Abfichten ihrer Feinde warne. 
: 20. Das Wahrſagen geſchieht durch Vermittelung 
ihrer Zemeen, d. i. gemeinſamen Geiſter (Spiritus fa- 
miliares ). | „Jeder Piaje, oder Boje 7 (Pfaffe) hat 
„ſeinen beſondern Spiritum familiarem, und richtet ſein 
„Betragen nach den Orakelſpuͤchen deſſelben. Damit 
„nun der kranke Caraibe erfahre, was ſeine Krankheit 
„für einen Ausgang gewinnen werde; ſo laͤßt er bey 
„Nachtzeit einen Piaje rufen, der augenblicklich alles 
„Feuer in der Hütte auslofthen, und die verdaͤchtigen 
„Perſonen herausgehen heißt. Darauf begiebt er ſich in 
eine Ecke, laͤßt den Kranken zu ſich kommen, und nach 
„dem er ein Stuͤckchen Toback geraucht hat, reibt er es 
vin ſeinen Haͤnden, und blaͤßt es in die Luft, waͤhrend er 
yſeine Finger ſchuͤttelt und knackt. Die Zemeen, bee 
es, erſcheinen auf das vom Piaje gemachte Rauch 
Hiopfer, der ohne Zweifel mit dem Teufel einen Bund 


*) Sieh hier Deutſchland! das Bild deiner Vater. Sie waren 
Caraiben, und haͤtten nicht Weiſe und Monarchen dem ting 
fſuge geſtenert, und den Rachen der Hille verſchloſſen; o ihr 
Zeitgenoſſen! wir wären auch noch jetzo Caraiben. Der 
Aberglaube iſt noch lange nicht ausgerottet, aber Gottlob ! 
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H̃eet er mit heller und als von ferne 
alle Fragen. 


„ Vorgeben nach, wieder auszuſpeyen. 


— 
— 


Buch. 


\ 


Hierauf naͤhert ſich der Pfaffe dem 
„Kranken, druckt und betaſtet off die leidende Stelle, 


„blaͤſt immer darauf, ſtellt ſich, als zoͤge er von Zeit zu 


„Zeit einige Dornen, kleine Stuͤckchen Maniok⸗ Holz, 


„Knochen oder Fiſchgraͤten heraus, welches ihm ſein 
„Teufel in die Hand giebt, und der Pfaffe uberredet 


„den Kranken, daß dieſe Sachen ihm den Schmerz ver⸗ 
„urſacht 


haͤtten. Oft ſaugt er auch die leidende Stelle, 
„lauft geſchwinde aus der Hütten, um den Gift, ſeinem 


arme Kranke, mehr der Einbildung als der That nach, 
zgeheilet.) Merkwuͤrdig iſt es: daß ein ſolcher Viaje 
„weder Fieber, noch Bleſſuren von Pfeilen oder Meſſern 
„heilt. In dieſer Teufels⸗Aſſemblee darf kein Wort ge⸗ 


„ſprochen, noch das geringſte Geraͤuſche, ſelbſt nicht ein⸗ 

mal von hinten gemacht werden, wenn der Zemeen 
„nicht zur Stunde wegfliehen ſoll. 

vader Piaje waͤhrend der ganzen Zeit in die Hohe gefahren 


Sie glauben: daß 


sft), und von da nicht eher wiederkomme, bis der Ze⸗ 
„meen zuruͤckgekehrt ſey. Zur Belohnung ſetzen fi e dem 
„Zemeen und dem Pfaffen einige Erſriſchungen vor; laſſen 


„ſie die ganze Nacht durch ſtehen, und wenn ſie die Ta⸗ 


fel des andern Tages noch in eben demſelben Zuſtande 


aie „finden, wie ſie angerichtet hatten; ſo hat der Geiſt nur 


„dle Quinteſſens verzehrt, und die aͤuſſerliche Hille uͤbrig 


„gelaſſen. Iſt aber alles verzehrt; fo hats der Zemeen 


„gethan. Sie haben uberhaupt kein Gaſtmal, von 


te des achtzehnten Jahrhunderts mit lautem Beyfalle wieder 
aufs Theater gebracht. Ein Caraibiſcher Piaje wuͤrde in 
Obberdeutſchland hie und * ſein in 
auch, 


Alſo wird der 
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21. Wenn wir uns nach dem veſten gude in Mord: 
pe begeben; fo finden wir dort die Mexikaner, ein 


merkwuͤrdiges Volk. Thomas Gage, ein geborner 


Englander, der in Spanien Dominicaner ward, und 
ein Schriftſteller von ſtarker Beurtheilungskraft. und 
ganz glaubwuͤrdig iſt, wenn es keine papiſtiſche Vorur⸗ 
theile betrift, ſpricht von den Mexikanern im 20 Kapitel 
ſeines erſten Buchs mit folgenden Worten: „In der 
„Stadt Mexico gab es mehr, als zweytauſend Goͤtter. 
„Die beyden vornehmſten wurden Vitzliputzli und Tetz. 
„katlipuka genannt. Gleich darauf ſetzt Gage hinzu: 
„Sie glauben, daß dieſe zwey Goͤtzen zwey Bruͤder ſind 
„daß der letzte der Gott der Vorſehung und We 
„der Gott des Kriegs ſey. Aus dieſen Urſachen dienten 
„ſie ihnen vorzuͤglich und verehrten fie weit mehr, als 
„alle andere., Nachher gedenkt er noch eines andern 
Gottes, den ſie ſehr ehrten. Im vorhergehenden Ka⸗ 
pitel ſpricht er auch von Quttavatlei, dem Gott des 
uchts. | 

22. Wenn Gage Guatimala und Amatſtlam, 
den Spaniern gehoͤrigen Laͤndern kommt; ſo ſpricht er 
viel von der Zauberey der Einwohner, die fie weder ver⸗ 
geſſen noch aufgegeben haben, ohnerachtet fie ſich auſſer⸗ 
lich zum Chriſtentum bekennen. Um zu zeigen, daß ſi ie 
ſich auch mit der Wahrfagerer abgeben ; erzaͤhlt er: daß 
ſie Achtung auf die Thiere geben, die vor ihnen uͤber den 
Weg laufen; ob ſie ſie zuerſt geſehen; auf das Fliegen 
der Voͤgel; und auf ihren Geſang um ihre Haͤuſer her⸗ 
um, zu ungewoͤhnlicher Zeit. Sie glauben auch, daß 
ihr Leben mit dem Leben dieſes oder jenes Thieres ganz 


unzertrennlich verbunden fen, und ſolche Thiere ernaͤhren 


und beſchuͤtzen ſie in ihren Haͤuſern, als einen Spiritum 


familiarem. Sie bilden ſich alſo ein: daß auch fie ſter⸗ 


ben muͤſſen, ſo bald ein ſolches Thier ſtirbt; ihr Herz 
zittert und folglich. ſo die Jaͤger ein 


Thier 
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england wenden; ſo wird uns die Nachricht hinreichend 


erzaͤlt, verdient ſeinen Platz hier. Sie glauben einen 


Seelen der bey die Goͤtter bemmen daz 


Thier verfolgen, und wenn es gefangen wird, fo-fellet, 
ſie in Ohnmacht. 
23. Wenn wir uns von Nnſpanten nach Neu- | 


ſeyn, die uns Richard Blom mitgetheilt hat. Er er⸗ 
zaͤhlt uns, daß die Einwohner dieſes Landes die aller⸗ 
rauhſten und wildeſten Leute von der Welt waͤren, und 
doch haben ſie Goͤtter, Prieſter und Religion. Der er⸗ 
ſte und meiſtverehrte Gott bey ihnen, iſt Ofea, Urhe⸗ 
ber des Boͤſen. Sie haben Umgang mit ihm, und er 
verwandelt ſich in ihre Geſtalt. Auch beten ſie ſonſt 
noch alles an, von dem ſie glauben „daß es 2 un⸗ 
vermeidlichen Schaden zufuͤgen könne, z. E. Waſſer, 
Feuer, Donner, Blitz, groſſe und kleine Canonen, 
Pferde, Yael ꝛc. bey dem Anblick des letzteren erſchra⸗ 
cken ſie zum erſtenmal recht ſehr, als ihnen die Englaͤn⸗ 
der einen aus England mitgebrachten Ygel zeigten. See 
glaubten: er ſey der Gott der Schweine „den ſie noth⸗ 
wendig muͤßten erzuͤrnt haben. Ehe fie einen Krieg an⸗ 
fangen, rathſchlagen ſie zuvor mit ihren Prieſtern und 
Wahrſagern. 
224. Eben dies erga t der Verfaſſer von Neuyork, 
vormals Neuholland. Beſonders erzaͤhlt er, wie ſie 
* Zauberkunſte ausüben „und zeigt den Betrug dieſer 
ukeleyen. Hiervon werden wir im letzten Theile die⸗ 
ſes Werks reden. Was er aber von den Marylaͤndern 


oberſten Gott, der alle Dinge von Ewigkeit her geſchaf⸗ 
fen hat, ſelbſt die Untergotter von allerlen Stand und 
Wurden, um ſich ihres Dienſtes zu bedienen. Dieſe 
ſind Sonne, Mond und Sterne. Alle Dinge ſind aus 
Waſſer gemacht, nur die Menſchen ſtammen von vier 
Kindern her, welche das erſte Weib in der Welt von ei⸗ 
nem dieſer Goͤtter empfing. 


25. In Abſicht der Seelen 8 fies daß die 
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ſelbſt einer ewigen Gluckſelgkeit zu genieſſen die Seelen 


derer aber, die da Uebel gethan haben, werden ewig in 


dem Popoguſſo, am auſſerſten Ende der Welt, wo die 


Sonne untergeht, brennen muͤſſen. Zu deſſen Beſtaͤti⸗ 
gung erzaͤhlen ſie: „daß man einen Menſchen, der am 
„vorigen Tage war begraben worden, ſich im Grabe ha⸗ 
„be bewegen geſehen, aus welchem fein Coͤrper zuletzt 
„wieder lebendig hervorgieng. Er erzaͤhlte ihnen, daß er 
„um ein Haar ware in den Popoguſſo geſtuͤrzt worden, 
„wenn ihn nicht noch einer ihrer Gotter dafuͤr bewahrt, 
„und ihm erlaubt hatte, in die Welt zuruck zu kehren, 
„ſeine Freunde zu warnen, daß fie nicht an dieſen ſchreck⸗ 
„lichen Ort kaͤmen. , Ein anderer gleichfals wieder Auf⸗ 
erweckter brachte die Nachricht mit: „daß ſeine Seele, 


v» waͤhrend daß fein Corper bereits im Sarg gelegen, le⸗ 


„bendig geblieben waͤre, und ſich an einen ſehr geraͤumi⸗ 
„gen Ort begeben hatte, der auf beyden Seiten mit den 
„ſchoͤnſten Baͤumen bepflanzt geweſen, die die herrlich⸗ 
„ſten Fruͤchte getragen haͤtten. Zuletzt ſey ſie in eine 
„Gegend gekommen, wo die praͤchtigſten Gebaͤude ge⸗ 
vſtanden Hatter, bey welchen fie ihren Vater angetrof⸗ 
„fen, der kurz vorher geſtorben war. Dieſer befahl ihr, 
„wieder in die Welt zuruͤckzukehren, und feinen Freun⸗ 
„den die Gluͤckſeligkeit zu beſchreiben, die ihnen zuberei⸗ 
„tet ware, wenn fie ſich ihrer durch ein tugendhaftes ke⸗ 
„ben würdig machen würden. Darauf fer der Tode 
„wieder lebendig geworden,, Hier finden wir manche 
vernuͤnftigere Meinungen. (Wie alt find aber dieſe 
: ae als die meiſten, wovon wir vorhin geredet 
26. Die Einwohner von Virginien halten den 
Okea gleichfalls fir ihren hoͤchſten Gott; ohnerachtet ſie 
zugeben, daß der Gott der Chriſten noch uber ihn fen, 
weil die Chriften mit ihren Canonen weit groͤſſere Wir⸗ 
kungen hervorbringen, als ſie mit ihren Bogen und mit 
ihren Pfeilen. Einer der Rathe ihrer Konige erzaͤhlte, 
14 | zur 
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zur Zeit des Koͤnigs Jakob des erſten, in England: „bh 
| 8 bisweilen in ſeiner Pagode erſcheine, worauf vier 
„Prieſter mit fremden Worten und Geberden hineintre⸗ 
„ten. Dieſe rufen noch mehrere zuſammen, und laſſen 
„ſie mit gleichem Aufzuge in die Pagode gehen, worauf 
„ihnen ihr Gott ſeinen Willen bekannt macht. Nach 
„dieſem Orakel nehmen ſie ihre Maßregeln in allen Sa⸗ 
ichen, es mag Reiſen oder andere Dinge betreffen. Ha- 
na ben fie Luft auf die Jagd zu gehen; fo zeigt er ihnen 
genau die Gegend an, wo fie das gewuͤnſchte Wild fin⸗ 
„den wurden.” Okea erſcheint unter der Geſtalt eines 
yſchoͤnen Indianers, mit langen, ſchwarzen Haaren, 
„und wenn er ſich ſeinen zwoͤlf Bundsgenoſſen eine zeit⸗ 
„lang gezeigt hat, ſo erhebt er ſi ch wieder in die duft, 
„woher er gekommen war. 
| 27. Eben der R. Blom beſchreibt uns die Mei⸗ 
nungen der Volker in Carolina, einem Theile von Flo⸗ 
rida, das an Virginien graͤnzt, faſt eben ſo, als er 
bben die Meinungen der Inſulaner auf St. Vincent be⸗ 
ſchrieb. Auch fie halten den Okea fire den höchſten Gott. 
Gute und boͤſe Geiſter werden hier als Untergoͤtter an⸗ 
geſehen. Die groſſen ſowol, als auch die kleinen wer⸗ 
den hier durch Opfer verehrt. „Sie glauben gleichfalls 
„die Seelenwanderung, und wenn jemand ſtirbt; ſo be⸗ 
„graben ſeine Verwande mit ihm Lebensmittel, und al⸗ 
zu ſeinem — — 


Kapitel ME’. 
welchem Melunngen und Gebräuche ſo 


Heiden nuͤtzlich mit einander verglichen werden. 


isher habe ich nur die verſchiedenen Meinungen 
Gebräuche alter und neuerer zuſam⸗ 


men 


| Sick een; ern noch 
weggelaſſen; indem ſich alles auf Menſchen in att 
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men ohne darüber zu urtheilen; mrs ift 


auch nicht Zeit dazu — man muß das bisher erzaͤhlte 
noch erſt mit einander vergleichen, tim das Reſultat hers 
auszuziehen. Auf einer Seite finden wir zwar, daß 
dieſe Meinungen — % ſehr von einander abgehen; 

auf der andern Seite find fie aber uͤber eben. dies Sub⸗ 
ject zum Erſtaunen einig. In Abſicht der Namen, die 


fie den Göttern und Geiſtern geben, gehen fie, freilich io 


von einander ab, da fich die Sprachen ſo ungleich fi ind, 
und die verſchiedenen Volker den geiſtigen Weſen nicht ei⸗ 
nerley Eigenſchaften zu ſchreiben. Daraus entſtehet 
noch der zweyte Unterſchied: daß die Zahl nicht aller⸗ 
waͤrts gleich iſt, und daß man ſie nicht auf gleiche Art. 
unterſcheidet, es ſey in Abſicht ihrer Wuͤrde, oder ihrer 
Geſchaͤfte, oder ihrer Wirkungen, wie wir in Abſicht 
der afiatifthen Golfer im 7 Kap. N. 21 gezeigt haben, 
welches ſich auf alle uͤbrige Voͤlker anwenden laͤßt. Was 
ſich aber von Unterſcheid unter ihnen findet, muß in Ab⸗ 
ſicht der Uebereinſtimmung fur unbedeutend gehalten wer⸗ 
den, welche fo allgemein iſt, als Hotter alle Voller Ab⸗ 
ſprache mit einander genommen. 
2. Alles, was ich bisher, entweder aus den Schriß⸗ 
ten der Heiden, oder den Nachrichten von dem, was 
unter ihnen vorgeht, geſammlet habe, betrift zum Theil 
ihre Meinungen, zum Theil ihre Gebraͤuche. In Ab⸗ 
ſicht ihrer Meinungen iſt die Uebereinſtimmung gedoppelt, 


je nachdem ihr Verſtand einigermaſſen von dem Lichte den 


Vernunft angeſtrahlt wird, oder nicht. Ich werde 
beydes bemerken, und zugleich die Stellen anführen, wo 
oben davon iſt gehandelt worden; wo man die Beyſpiele | 
findet; indem es zu weitlaͤuftig und unbequem ſeyn wuͤr⸗ 


de, fie wieder Ich 


ſcht, Unwiſſenheit — und alſo fiberal 
Localitaͤt angetroffen werden muß. 
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Sefer werde ſich die Mühe des Nachſhlagens nicht ver⸗ 
i dtrrieſſen laſſen, oder hat er die Beyſpiele noch i in frifchen, 
Andenken, ſo wird er mir daun eine unnöthige 

erſpahren ). 
3. Was nun die erſte Ucbereinſtimmung betrifft; 
fo werden wir, wenn wir auf die Beyſpiele und Zeugniſſe 
Acht geben, die im a, 5, 6, 8 und ofen Kapitel ent⸗ 
halten ſind, finden; daß ſelbſt diejenigen „die am wenig- 
ſten vom Lichte der Vernunft erleuchtet ſind, doch in den 
wichtigſten Stuͤcken mit denen übereinſtimmen, die einen 
angebauten Verſtand haben, welches ich hier kurz be⸗ 
pe ruͤhren, und den Sefer auf die Stelle ſelbſt zuruͤcweiſen 
werde, wo ich davon gehandelt habe. Alſo alle Heiden, 
eeeuropaͤiſche, aſiatiſche, afrikaniſche, ſud⸗ und weſtame⸗ 
rikaniſche, ſtimmen in fuͤnf Hauptſtücken von ausges 
machteſter Wahrheit überein 
a. Daß es blos ein einziges erſtes Weſen, oder eine | 
oOberſte Gottheit gebe. K. a. N. 3. K. 7. N. 1.2. 
3.5.7. Ke 10. N. 6. 11. 16. 24.27. 

b. Daß es Geiſter gebe, die einen Anfang gehabt x 
haben, und von den Seelen der pig verſchie⸗ 
den find. K. 2. M. 2.9. 10. 11. K. * . 2. 9. 1a. 

18. K. 10. N. 3. 13. 
3 Daß dieſe Geiſter gut oder bose; die einen Freunde 
1 die andern Feinde der Menſchen ſeyen. K. 2. N. 11. 
N. 5. 13. 14. 7. 
1 ee . Daß die menſchliche Seele nicht mit dem Cörper 


ſterbe. K. 2. N. 15. 16. 17. K. 6. N. 3. K. 7. 
N. 2. 3. 


$4.2 22. 


e. daß 


und ich hoffe, daß meine Sefer nichts verlieren 
werden. Beym Citiren will ich alſo blos ein N. ſtatt des 5 


Bettegen 8. 
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der Helden werben derzüchen. 

e. Daß das Gute, oder Böſe, ſo man W 
nach dieſem Leben belohnt oder beſtraft werde. K. 2. 
N. 18. K. 7. N. 2. F. 6. 8. 16. 17. 18. 19. 20. 
K. 10. N. 3. 12.25. Denn wenn es ſcheinen ſolte, 
als wenn dieſem die Meinung des Epikurs wider⸗ 
ſrraͤche; ; fo werde ich davon an ſeinem Orte reden 
und es erlaͤutern. 


4. Aber die Verfinſterung ihres Verſtandes zeigt ſich 
in ihren ubrigen Meinungen von ſich ſelbſt, Denn man 


wo fie die Wahrheit ſagen; daß fie fid) auf eine zweyfache 
Weiſe betruͤgen; da ſie die goͤttliche Majeſtaͤt vom Him⸗ 
well herunter auf die Erde erniedrigen, und den niedri⸗ 
gen Menſchen von der Erde in den Himmel erheben. 
Folglich haben ſie zu erhabene Gedanken von dem Ge⸗ 
ſchöpfe, und zu niedrige von dem Schoͤpfer. Dieſe fal⸗ 
ſchen Begriffe, da fie dasjenige, was der goͤttlichen Na⸗ 
tur eigentuͤmlich zukommt, „und die Eigenſchaften der 
Creatur 0 nicht gehoͤrig unterſcheiden, fuͤhren ſie zu ſol⸗ 
chen groben Irrtuͤmern, der Quelle ihrer Abgotterey | 
und Zauberey. Denn man kann leicht begreifen: daß 
keiner dieſer beyden Gebraͤuche ihren * in jenen 
fuͤnf 


| 


1 G8 wird wol jeder Lefer bier de dem Setter 1 und 
es gern geſtehen, daß man Abgoͤtterey und Zauberey gar nai, 
tuͤrlich eben mit jenen ſuͤnf Bemerkungen, zu gleicher Zeit, 
annemen koͤnne und muͤſſe; indem dieſe finf Wahrheiten in 
den Koͤpſen der Menſchen nicht fo gerade weg ſtehen, als ſie 
* auf dem Papier abgeſondert worden ſind. Alſo eben die 
alſche Idee gehoͤrt bey jene finf Wahrheiten. a habe 
daher alles uͤbrige, was Bekker nun noch von N. 5. bis 14. 
zuſammen getragen hat, gerade weggelaſſen. Er machte bars 
in Betrachtungen Abeer Irtuͤmer in Abſicht des Weſens und 
der Eigenſchaften Gottes; in Abſicht der Geiſter und * 
nen; aber den Grund der Wahrſagerey und Zauberey x. 
* | 


bemerkt es in allen ihren Behauptungen, auch felbfida, 
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Kapitel XII 
Mädnungen der Juden, und 605 
ſie mit zu unterſuchen. 
isher haben wir nur das Heidentum geſehen, das 
aa kein ander Licht als das dicht der Natur hat. Nun 
13 1 wir auch die Meinungen und Gebraͤuche derer⸗ 
lijenigen in dieſer Sache kennen zu lernen ſuchen, die 
aaauch die heilige Schrift gebrauchen; Es find Juden, 
Muhammedaner und Chriſten. Denn dieſen Unterſchied 
wiorin wir fie finden, hat theils das ungleiche Maaß von 
Erceuchtung, theils der ungleiche Gebrauch den fie da⸗ 
von gemacht haben, verurſacht. Ich will den Anfang 
3 mit denen machen, die vom Chriſtentum am weitſten ent⸗ 
13 fernt ſind, und folglich am naͤchſten ans Heidentum gren⸗ 
5 zen. Dieſe ſcheinen die Muhammedaner zu ſeyn, beſon⸗ 


| 
| ders da wir fuͤr die Juden, als des Herrn Volk von Al⸗ 
ia ters her guͤnſtige Vorurtheile haben. Aber fo wie dio 
3 AJiuden jetzt find, und nicht mit in Anſchlag gebracht, 
was ſie vormals waren, muß man bekennen, daß uns 
die Muhammedaner viel naͤher kommen, als ſie. Beyde 
135 haben voͤr der Abgoͤtterey einen Abſcheu; ſie nehmen nur 
1 einen einzigen Gott, und fein Wort fur die einzige Richt⸗ 
ſchnur ihres Glaubens an. Die Juden nehmen nur 
das alte Teſtament an, die Muhammedaner das alte 
und das neue Teſtament, denen fi e den Koran, oder 
das ganze Geſetzbuch Muhammeds beyfuͤgen, um die Ge⸗ 
ſetze Moſis und Chriſti zu verbeſſern. Die Juden thun 
mit ihrem Talmud eben daſſelbe, der eine Samlung von 
Traditionen der Alten iſt. Doch bey naͤherer Unterſu⸗ 
gung findet es ſich vielleicht: daß die Meinungen der 
Mubhammedaner der Untrügbarkeit der Bucher des G⸗ 
133 feen u und des W gunftiger find, als die Meinun⸗ 
gen 
ber, Abſichten und Mittel Dazu. — geshen. Seber 
wird es ſelbſt lieber betrachten, als wenn er noch 
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wa der Juden in Abſicht des Geſetzes nee Hierzu 
komt noch daß die Muhammedaner Jeſum Chriſtum für 
einen groſſen Propheten, groͤſſer als Moſes war, halten, 
die Juden aber verfluchen ihn auf eine abſcheuliche Weiſe. 
Ich behaupte alſo; daß die Muhammedaner dem Chri⸗ 
ſtentum um die Haͤlfte naͤher ſind, als die jetzigen Ju⸗ 

den. Doch was ſoll ich mehr unterſuchen? da es am 
Tage liegt, daß die Juden in Abſicht des Aberglauben, 
von welchem in dieſen Werke die Rede iſt, naͤher ans 
Heidentum graͤnzen, als die Muhammedaner. Dies 
werden die Proben zeigen, die ich anfuͤhren will. 


2. Hier haben wir es alſo nicht mit Göttern in der 
mehrern Zahl zu thun. Denn ohnerachtet die Juden vor⸗ 
mals einen ſehr ſtarken Hang zur Abgoͤtterey hatten, ſo 
haben fie doch ſeit mehr als 2300 Jahren, ſeit dent fie 
nemlich wieder aus der babhloniſchen Gefangenſchaft ſind 
befreyt geweſen, einen ſo groſſen Widerwillen wider die 
Vielgotteren, daß fie auch ſelbſt in dem göttlichen Weſen 
nur Eine Perſon erkennen wollen. Sie glauben nach 
der heiligen Schrift, daß dieſer eine, allmaͤchtige und 
allgenugſame Gott, Alles aus nichts erſchaffen habe, 
und daß er allein alles regiere und erhalte. Unter ſeine 
Geſchoͤpfe rechnen fie auch Engel und Menſchen mit, 
und glauben von den letztern, daß ſie eine weit vollkom⸗ 
menere Seele haben, als die Thierſeelen fi nd, ohner⸗ 
achtet ſie noch weit unter den Engeln ſind. Dies iſt von 
Alters her ihr Glaube, und bis dahin ſtimmen ſie mit 
dem Cheiſentume beſſer uͤberein, als die Mupammede: 
ner, wie unten gezeigt werden fol, 2 


3. Aber man muß den Zuſtand ihrer Religion, oder 
Geſinnungen, ſo wie er vormals war, als der Tempel 
noch ſtand, von dem jetzigen, in welchen ſie nach und 
nach verſunken ſind, gehörig unterſcheiden. Die Juden 
im Altertum waren rechtglaͤubig, (wenn man diejenigen 
ausnimt, die ſich zur Abgoͤtterey verleiten lieſſen) und 
batten obne Zweifel von den Sree, Damoner und 
Saulen 
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verſteh ich jetzt diejenigen, welche zur Zeit des Herrn Je⸗ 


on Meinungen des Plato nicht ſehr weit entfernt, wenn er 
behauptet: daß die Sterne beſeelt waren, und ſich durch 


und allein an die heilige Schrift halten, und die Rabe 


ganz unbekannt, fo wie dieſe Aörzumlinge der Phari⸗ 
faer genannt werden moͤgen. 


| den zu thun haben; ſo wollen wir doch einen gewiſſen Un⸗ 
tterſchied noch mit bemerken, der ſich zwiſchen den alten 


„koͤrper haben eine Seele und Erkenntniß, Verſtand und 
„Fortdauer, und kennen denjenigen, durch deſſen Wort 
„das Weltall iſt erſchaffen worden. Jedes dieſer Ge⸗ 


7 


Seelen der Menſchen keine andren Begriffe, als die De. 
bel noch jetzt gut heißt. Da es aber heut zu Tage zwey 
Seekten unter ihnen gibt, die Caraiten “) die ſich einzig 


36 Erſtes Buch. Swoͤlftes Kapitel. 5 


baniten, die den Traditionen und Satzungen ihrer Leh⸗ 
rer anhangen; ſo reden wir hier blos von den leztern, 
da die Anzahl der erſtern ſo klein iſt, daß es ſich nicht 

der Muͤhe verlohnt, von ihnen zu reden. Jene ſind 
Ueberbleibſel von den Sadducaern, und in Europa faſt 


4. Ohnerachtet wirs hier blos mit den letzteren wer⸗ 


und neuern Juden befindet. Durch die alten Juden 


ſus und ſeiner Apoſtel, oder kurz hernach gelebt haben. 
Philo der gelehrteſte und kluͤgſte von ihnen, war von den 


eignen Verſtand im Cirkel bewegten. Ben Maimon iſt 
in dieſem Stucke gleicher Meinung, die er kurzlich fol⸗ 
gendermaſſen beſchreibt. „Alle Sterne und Himmels⸗ 


hſchoͤpfe lobet und verherrlicht ſeinen Schoͤpfer, jedes 


pre anes Vortreflichkeit und Würde, nach dem Bey⸗ 


der ba fi Gott kennen, fo 


16. 


Dicjenigen Refer, welche bag kleine Hduflein ber 
Caraiten kennen zu lernen, die deswegen von den Rabbani⸗ 
ten, oder noch ſortdaurenden Phariſaͤern fo ſehr an Anzahl 

uͤbertroffen werden, weil fie vernuͤnſtiger find, werden in den 

Lettres Juives des Markis von Argens, Tom. 2. von Let - 
tre 44. an, gute Nachricht finden, In Aegypten, zu Com 

und in giebts 
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ſich ſelbſt, wie es die Engel „ die bollkom⸗ 
„ner find, als fice. Doch die Einſichten der Sterne und 
„Himmelskoͤrper fi ſind unvollkomner, als die Einſichten 
„der Engel, und vollkomner, als die menſchlichen. , Dies 
find ich in ſeinem Buche Von den Gruͤnden des 
Aten Kap. 3. 11. 

5. Ihre altern und neuern Schrift find in 
x69 “ der Geifter, «fie moͤgen Engel oder Seelen der 


Menſchen ſeyn, eben nicht einerley Meinung. Hier iſt 


die Meinung des Philo, der zu den erſtern gehoͤrt. „Er 
„glaubt, daß die Luft voller Geiſter fey, wovon die 
„Vollkommenſten niemals einen Corper annehmen, aber 
„ſie ehen und kommen, und fahren im Dienſte des 
„groſſen Gottes von der Erde gen Hinnnel und vom 
„Himmel wieder herunter auf die Erde. Andere, von 
vſchlechterer Qualitat, nehmen Coͤrper an, die ſie mit 
„dem Tode wieder ablegen, nach welchem einige nachmals 
„wieder zuruͤckkehren; andere aber, dieſes Lebens ſatt, 
„fahren | in die Hohe, und leben daſelbſt in Ruhe. Dann 
„giebts noch andere (dies ſind Philos eigne Worte) die 
„die reinſten und vortreflichſten vor allen andern ſind, 
„von hohen und göttlichen Verſtande, die die irtdiſche 
vüund nichtige Dinge verachten, Diener des allmaͤchti⸗ 
„gen, und gleichſam die Augen und Ohren des groſſen 
„Königs „die alles hoͤren und ſehen. Die Philoſophen 
„nennen fle Genien, die Schrift aber paſſender, Engel, . 
„d. i. Abgeſandte, oder Bothen; denn fie ſind in der 
„That Bothen, welche die Befehle des Vaters den Kin⸗ 
„dern, und die Bitten der Kinder dem Vater uͤberbrin 
„gen. Deswegen wird von ihnen geſagt, daß ſie auf 
„und abſteigen. „ Dies find, wie geſagt, ſeine eigene 5 


Worte, aus ſeinem Buche von den Träumn. 


6. Was die neuern Juden betrifft, fo ſagt uns 
Borftius i in ſeinen Anmerkungen uber des Ben Maimon 
Gründe des Geſetzes, mit gutem Grunde, daß Alte 
und Neuere nicht einerley glauben. ee balten da⸗ 
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„fur, daß dieſe Geiſter aus den allerſubtilſten Elemen⸗ 9 


redet hiervon, gleichwie von vielen andern Dingen, weit 


mit den Worten dieſes Rabbi beſchreiben, da ihm nie⸗ 


„wollen blos dadurch zu verſtehen geben: daß fie nicht 


v ſelbſt ein verzehrend Feuer genannt, das iſt figürlichge⸗ 


v»deutet) und deine Diener zu Feuerſtammen ). Die 
„Engel, ohne Coͤrper find weſentlich von einander, nach 


„ten geſchaffen worden, wie Rabbi Ihudah in feinem Bu⸗ 
„che Cusri Kap. 4. F. 4. erzaͤhlt. Andere, auch der Ver⸗ 
„faſſer des Buchs Jezira, glauben, nach der Erzaͤhlung 
„eben des R. Juda, daß die Engel vom heiligen Geiſte 
„ausgegangen ſind. Im Buche Chagiga, Fol. 14. 
„heißt es: daß durch das Wort Gottes noch taͤglich dienſt⸗ 
„bare Engel geſchaffen wirden.,, Aber Ben Maimon 


kluger Kap. 2. §. 4. „Die Engel, ſagt er, haben ein We⸗ HF 
„ſen (Thora, Forma) das ohne Materie beſteht, da 
„ſie keine Coͤrper find, ſondern Weſen, eins von andern 
„unterſchieden. 

7. Den Unterſchied der Engel, will ich auch lieber 


mand unter allen an Gelehrſamkeit und Beſcheidenheit 
beykomt, damit ich ihnen keine ungereimtere Lehre unter⸗ 
lege, als die beſten und angeſehenſten ihrer Schriftſteller 
ſelbſt eingeſtehen. Ben Maimon druckt ſeine Meinung 
folgendermaſſen aus. „Wenn die Propheten ſagen; daß 
„ſie Engel als Feuer, und mit Flügeln geſehen haben; 
„ſo ſprechen ſie prophetiſcher und Gleichnißweiſe, und 


„eoͤrperlich und ſchwer ſind. Auf gleiche Art wird Gott 
„ſprochen. Eben fo muß man die Stelle verſtehen: du 
„machſt deine Engel zu Winden, (in einigen Bibeln 
yſteht Geiſter, da das hebraͤiſche Wort beydes be⸗ 
„ihrer Wuͤrde und ſtufenweiſe unterſchieden, da einige 


„Worte 


David dachte hier wohl nicht an geiſtige, ſelbſtdenkende Subs 14 
ſtanzen, fo lange man ihm auch dieſen Verſtand untergelegt hat. 


| 
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„Worte Pr. Sal. 5, 7. hierher; denn es iff noch ein ho ⸗ 


„her Hüter uͤber den Hohen, und find noch Hoͤhere 


„uͤber die Beyde. Nicht etwa, als wenn des einen 


Stelle iber die andern erhoben waͤre, wie es wol unter 
„Menſchen zu geſchehen pflegt, ſondern fo wie man ge⸗ 
„woͤhnlich zu ſagen pflegt; von zwey Weiſen ſey einer 
„noch weiſer, als der andere, und die Urſache fen vor— 
„treflicher, als die Wirkung., Er behauptet alſo: 


Gott habe die Engel vom erſten Range ſelbſt geſchaffen, 
dieſe haͤtten die vom zweyten Range hervorgebracht, dieſe 


den dritten Rang, und das immer ſo fort. 

23. Die jüͤdiſchen Seribenten zaͤhlen gemeiniglich 
zehn Ordnungen oder Stufen, welche Ben Maimon in 
dem Buche Midraſch Bereſchit, ſtufenweiſe herunter 
nach ihren Namen abtheilt. 1. Chaijos Hakkodeſch. 
2. Ophanim. 3. Oralim. 4. Chas malim. 5. Se ra⸗ 
phim. 6. Malachim, Engel. 7. Elohim. 8. Bene 


Elohim. 9. Cherubim. 10. Yſchim. Ich uͤberſetze, fo 


gut ich kan: 1. Heiliglebende. 2. Mader. 3. maͤchtig 


an Staͤrke. 4. Feuerflammen. 5. brennende Funken. 


6, Bothen. 7. Gorter. 8. Goͤtter Söhne. 9. Tempel⸗ 
bilder. ro. Manner. — weil fie bisweilen, auf Gottes 


Befehl in menſchlicher Geſtalt erſcheinen follen. „Dieſe 


„ſind es auch (ſagt B. Maimon §. 9.) die allein mit 
„den Propheten ſprachen, und deren Einſichten zunaͤchſt 


Han die menſchliche Kentnis graͤnzen. 


9. Mit eben dieſes Verfaſſers eigenen Worten will 


ichs nun erzaͤhlen, wie dieſe zehn Ordnungen von Gott 


und Menſchen verſchieden ſind. „Alle dieſe lebende We⸗ 


„ſen erkennen Gott mit ſehr ausnehmender Erkenntnis, 
„jedes nach Maasgabe, nicht ſeiner Vortreflichkeit, ſon⸗ 


„dern ſeines Rangs. Dem zufolge kann zwar die erſte 
„Ordnung den Schöpfer nicht fo begreifen und erkennen, 
„wie er an ſich ſelbſt iſt, weil ihr Verſtand zu eingeſchraͤnkt 
„iſt, bis dahin zu reichen. Inzwiſchen kommen fie ihm 
„maͤher, als die andern Weſen, die auf einer 
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„Staffel 3 und jede dieſer Ordnungen, bis auf bie 
v»zehnte herunter, erkennt den Schöpfer weit 
nals die Menſche. — 

10. Die Cabbaliſten, die mehr als ander 
Weg zur juͤdiſchen Zauberkunde gebahnt haben, find mit 

dieſen zehn Ordnungen noch nicht zufrieden, ſondern thei⸗ 
len alle geſchafne Dinge in vier Cirkel. Der erſte iſt der 
Cirkel der Aushauchungen, Avilos, ſonſt auch Sephis 
ros, Lichter, genannt, die bey den juͤdiſchen Lehrern jes 
derzeit ſehr beruͤhmt geweſen ſind. Dieſe Dinger wollen 
von den ees nicht Geſchoͤpfe, auch nicht Weſen vom 


| Schoͤpfer, fondern von ihm verſchiedene Vollkommen⸗ 
bDbiiten genannt ſeyn; ſo wie es Manaſſe der Sohn Iſrael 
iif zunaͤchſt erklaͤrt, der. fie mit den Ideen des Plato ver⸗ 
a gleicht, und fie fur die Grundurſachen aller Dinge haͤltz 


* Er nennt ihrer zehn: die Crone, Wiſenſchaſft, Klug⸗ 
3 Heit, Majeſtaͤt, Tapferkeit, Schoͤnheit, der Sieg, 
1 die Ehre oder Herrlichkeit, der Grund, das Koͤnig⸗ 
reich. Den zweyten Cirkel nennen ſie den Cirkel der 
Schoͤpfung, in welchem ſich die von aller Cörperlichkeit 9 
agbgeſonderte Engel befinden, die zehn Ordnungen naͤn⸗ 
lich, wovon wir vorher, N. 8 die Mamen kennen gelernt HM 
aben. Im dritten Cirkel haben fie der Jetzira, der HF 
ea „oder dem Geformten ſeine Stelle angewieſen, un⸗ 


3 ter welche ſie diejenigen Engel mit rechnen, die einige 
& Gemeinſchaft mit den Corpern haben. Der vlerte Cir⸗ 
ke begreift alle uͤbrige Gefchipfe unter fic, welche fie 
Aiſhiſqa, zuſammengeſetzte Weſen, oder das Gemachte 
nennen. 


11. Wenn ich noch mehr aus den Schriften der Ju- 
den von den Engeln compiliren wolte, was dieſe oder jene 1 
„ Lehrer beſonders davon glauben; fo wuͤrde ſich viel. 
Bey leicht zwiſchen dem ſchon geſagten, und demjenigen, was 
i noch zu ſagen hatte, nicht viel Uebereinſtimmendes fine 
den, ſo ſehr gehen ſie 4 0 und auch ſonſt, in ihren Mei⸗ aa 
ae von einander a Wir wollen indeſſen doch ‘oe _ 
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Meinungen ber Juden. 101 
| Meinung der Vornehmſten unter ihnen mitnehmen. Sie 


ſprechen uns da viel von dreyerley Arten von Engeln. 


4 


Die erſtexen find ganz uncdrperlic), und von diefer Art 5 


giebt es vier Truppen, wovon jede ihren beſondern Prin⸗ 
eipal hat, wovon an jeder Ecke des Thrones Gottes einer 
mit ſeiner Truppe ſteht. Michael ſtehet zur Rechten, 


7 Gabriel zur Linken, Uriel vorn, und Raphael hinten. 


Dies erzaͤhlt uns R. Eliezer in ſeinem 4 Kap. Die Be⸗ 
deutungen ihrer Namen tragen dazu viel bey Michael, 
wer iſt wie Gott? Gabriel, Gott meine Staͤrke, Uriel, 
Gott mein Licht, upd Raphael, Gott mein Arzt. 
Dieſe haben ſich nie menſchlichen Augen noch in menſchli⸗ 


cher Geſtalt gezeigt, auſſer den Propheten in einem Ge⸗ 


ſichte. Die guten Engel, durch welche Gott die Welt 
regiert, ſind vom zweyten Schlage. Sie ſind den Pro⸗ 


pheten oft in menfthlicher Geſtalt erſchienen, wohnen 


oberhalb der Himmelscörper und heiſſen das Heer des 
Himmels. Aber die Teufel, Schedim, welche die boͤ⸗ 
ſen Engel ſind, (K. 2. N. 12.) wohnen unterhalb des 


Monds, und ſind die Buͤttel des Zorns Gottes, die ſei⸗ 


ne Urtheile vollſtrecken. Dieſe machen die dritte Gat⸗ 


tung aus, von denen wir noch naͤher den Glauben der 


Juden kennen lernen muͤſſen. 


Engel des Todes wie auch Satanim, Satane, d. i. 
Widerſacher. Philo, der mit den Apoſteln zu einer Zeit 


12. Sie nennen die Teufel Engel der Zerſtoͤrung, 


lebte, kann uns beſſer, als einer, Nachricht davon ge⸗ 


ben, was ſie von den Teufeln glauben. In ſeinem Bus 
che von den Rieſen ſchreibt er alſo: das jenige, was 


andre Philoſophen Genien zu nennen pflegen, nennt 
Moſes Engel. Dies find die Seelen, die in der 


Luft herum fliegen, welches niemand fuͤr eine Fabel 


halten ſoll. Deswegen giebt er davon eine naͤhere Er⸗ 


klaͤrung. „Eben fo , wie man zu fagen pflegt: es giebt 5 


„gute und boͤſe Geiſter, gute und boͤſe Seelen, verhaͤle 


nes ſich auch mit den Engeln. Es giebt einige, die man 
G 3 „gute 
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„gute Engel nennt, und dieſe find fi ſichre Gothen die 

„zwiſchen Gott und Menſchen ab und zu gehen, untadel⸗ 
» hafte, die in ihren vortreflichen Verrichtungen treu 
„bleiben. Aber es giebt andre dagegen, die unheilig 
„und verfluchenswuͤrdig ſind, und die man auch ſelbſt, 
»ohne zu luͤgen, verdammungswürdig nennen kann. 


13. Die Juden geben den Urſprung der Geiſter 
ſehr ungleich an. Menaſſe, Ben Iſrael durfte fo gar 
behaupten, daß Gott ſie ſelbſt, am zweyten Schoͤpfungs⸗ 
tage hervorgebracht habe. Problem. 23. R. Eliezer er⸗ 
zaͤhlt uns, Kap. 13 ihren Fall mit folgenden Worten. 
„Die dienſtbaren Engel ſagten zu dem heiligen, ewig ges 
„lobten Gott: O Herr des ganzen Weltalls! was iſt der 
„Menſch, daß du fo viel Werk aus ihm machſt? was iſt 
„er anders, als Eitelkeit? Denn kaum kann er von 
„irrdiſchen Dingen ein vernuͤnftiges Wort ſprechen. Die 
„Antwort Gottes war: Meint ihr, daß ich blos von euch 
„hier oben will gelobt und verherrlicht ſeyn? Das, was 
sid) hier bin, bin ich unten auch. Seht einmal zu, wer 
„von euch kann mir alle Geſchoͤpfe bey ihrem Namen 
„nennen? Es fand ſich keiner, der es gekonnt haͤtte. 
„Im Augenblicke ſtand Adam auf „und nannte alle Ge⸗ 
„ſchoͤpfe mit Namen. Als dies die dienſtbaren Engel ſa⸗ 
hen, ſprachen fie einer zum andern: laßt uns miteinan⸗ 
„der rathſchlagen: wie wir den Adam zur Suͤnde wider 
»ſeinen Schöpfer verführen konnen. — — Sammael 
v fand kein einziges Geſchoͤpf, das liſtiger, und boͤſes zu thun 
„ geſchickter geweſen ware, als die Schlange., Der Verfaſ⸗ 
ſer komt hierauf auf die Verfuͤhrung und den Fall des Men⸗ 
ſchen. — — Aber dieſe Verfuͤhrung verurſachte den 
Fall des Teufels. Darauf erzaͤhlt er, wie Gott Adam, 
Eva und die Schlange geſtraft, und jedem ſeine Laſt auf⸗ 
gelegt habe „— — aber den Sammael und ſeine ganze 
Bande ſtuürzte er vom Himmel herunter; hieb der 
Schlange die Fiiffe ab, (denn vordem Per ſie die Ge⸗ 
or eines e auf dem Sammae ritt) und ver⸗ 


fluchte 
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fluchte fie unter allen Beſtien und Thieren. Auch die 
Targumim, thun dieſer Geſchichte an mehr als an einem 
Orte Meldung, wie auch das Buch More Nebochim 
des Sohns Maimonides, Th. 2. Kap. 30. . 


14. Man giebt den Teufeln noch einen andern Urn⸗ 


ſprung, da man fie von der Lilis (Lilith) abſtammen 


laͤßt. „Dieſe war, ſagt Manaſſe, ein Weib des Teu⸗ 


»fels, welche nad) einiger Meinung vormals Adams 


| fibre 


4) Chriſtian Gerſon von Recklinhauſen, ein getauſter Jude, 
giebt in ſeinem Talmud der Juden, von dieſer Lilith und 
noch zwey andern Teufelsmuͤttern eine Erzaͤhlung S. 65. „Li 
Huith iſt anfaͤnglich mit Adam aus der Erden erſchaffen wor; 
„den, alſo, daß fle und Adam mit ihren beyden Ruͤcken ans 
„einander gewachſen waren, wie geſchrieben ſteht, Gott ſchuf 
zyſie ein Maͤnnlein und Fraͤulein Als fie aber der Herr von 
beinander geſchieden hatte, haben fie ſich, nach dem Zeugnis 


„der Rabbinen, nicht mit einander vertragen koͤnnen, und 
„dieweil dann die Lilith zu einer Zauberin worden, hat ſich 


„auch Adam von ihr geſchieden. Endlich iſt ſie gar zu einer 
„Teufelin worden, und buhlet noch auf dieſen Tag mit den 

„„ Teufeln, und erfuͤllt die Welt mit jungen Teufeln. Darum 
„ſchuf Gott der Herr dem Adam ein ander Weib, nemlich 


„die Eva, aus ſeiner Ribben. Die andre Teufelsmutter 


AZzheißt Naema, denn nachdem der Cain geſtorben war, wur⸗ 
v' den aus ſeinem Geiſt zwey boͤſe Geiſter, nemlich ein Maͤnn⸗ 
„lein und Fraulein gebohren. Das Maͤnnlein hieß Thubal 
„Cain, das Fraͤulein aber hieß Naema. Dieſe beyden leben 
„auch noch, und zeugen viel junger Teufel, und kommt die 
„ Naema vielmal bey die Manner, wenn ſie ſchlafen, buhlet 
„mit ihnen, und zeugt junge Teufel. Asmodaͤus, der Ehe⸗ 
„teufel, iſt auch ihr Sohn. Die dritte Teufelsmutter heißt 
„ Machalath, und iff Ismaels Tochter, welche den Eſau zu 
„einem Manne gehabt hat. Die vierte Teufelsmutter heißt 
„ Igereth, und iſt gemeldeter Macharaths Tochter. Auch 
„hat Adam von ſeinem Suͤndenſalle an, bis er 130 Jahr alt 
„geworden, anders nichts denn junge Teufel gezeuget. „ 
Ein Mehreres davon ſiehe in Buxtorfs Lexico Talmudic, 
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Sis it gin Wort, das fich in der be 
Schrift findet. (Es 4, 14) Unfre Ausleger haben es, 

Nachtthiere üͤberſetzt. Aber laßt uns den R. Elias 


hoͤren, welcher uns in ſeinem Thisbi die ganze Legende 
fluolgendermaſſen erzaͤhlt. „Man findet in einigen Schrif⸗ 


/ 


\ 


aten, daß waͤhrend der 130 Jahre, die ſich Adam bing 
„durch ſeines Weibes enthielt, Teufelinnen zu ihm ka⸗ 
men, die von ihm ſchwanger wurden, und Teufel, Gei⸗ 


after , nächtliche Geſpenſter und Schreckgeiſter gebaren. 


„Ich finde auch noch anderswo, daß die Teufel von vier 


„Muttern geboren worden; Lilis, Naome, Ogere und 


„Machalas. Man ließt auch in dem Buche des Ben 
„ira f Frage 60 daß Nebucad Nezar⸗ ihn fragte; war⸗ 


„um die meiſten Kinder am achten Tage nach ihrer Ge⸗ j 
„burt ſtuͤrben? Worauf et antwortete, weil Alis fie 1003 


tet. 


Wenn aber dieſe vier Teufelinnen nicht hin 


reichend ſeyn ſolten, die Welt mit boͤſen Geiſtern zu ber. 


voͤlkern; fo hat man noch eine dritte Bevoͤlkerungsart er⸗ 
funden, wie geleſen wird: da ſahen die Kinder Gottes 
nach den Toͤchtern der Menſchen, wie fie ſchoͤn waren, 
und nahmen zu Weibern, welche fie wolten. 1 Moſ. 
6, 2. Im ganzen Alterthum haben die Juden durch 
Söhne Gottes Engel verſtanden. Deswegen ſagt Jo⸗ 
ſepbus (Antiq. Iud. I. I. C. 10 daß ſich die Engel 
Gottes mit den Weibern vermi cht, und eine verwe⸗ 
gene Race gezeugt haͤtten. Er weis fy gar die Namen 
der e zu nennen, die ſich dieſer Hurereyn ſchuldig 
Ata und waren und bey⸗ 
de 


zung der bezauberten Welt hat Rohrdommel; Martins Bis 
bel Nachteule. Wir finden ſchwerlich den wahren Sinn wie⸗ 
der, verliehren aber wohl wenig dadurch. Irgend ein in 
(x wuͤſten Gegenden lebendes Thier, oder Vogel, iſt es gewis 

geweſen. Buxtorf a. g. O. derſchiedene Bedeutungen ges 


> * rc 
— 
> 
* — 
J 
a 
“ 
* 
1 — 
„ 
- 
> 
> 
= 
> 
= — 
- 


ſich in die ſchöne Naema, Cains Tochter, 
und aus dieſer Galanterie ſind die Rieſen entſprungen, 
von denen die heilige Schrift am angefuhrten Orte re⸗ 
det.) Asmodi, (B. Tobiae 3, 8.) iſt gleichfalls aus 
dieſer Heirath fen. Andere behaupten, er fen 
Sammet ſelbſt. Fragt man: wie Geifter das Vermö⸗ 
gen hatten, Kinder zu zeugen? ‘fe hilft uns Elieſer, Kap. 
chil dieſer Schwierigkeit. Als fie aus ihrem heili⸗ 
gen Wohnorte herunter geſtuͤrzt wurden, ward ihre 
| raft und Geſtalt den Menſchen balich Genug 
von dieſer Sache. 
1656. Sie baben endlich 2000 dem Beyſpiel einigen 
Heiden, K. 2. N. 12. ertraͤumen wollen; daß die boͤſen 
Geiſter halb Engel und halb Menſchen waͤren. Dar⸗ 
uͤber führt Vorſtius in ſeinen Noten uber. Rab. Elieſer 
folgende! Worte an, die er vom Rab. Scheem Toob aus 
der Stelle, wo R. Nitron von der Lis ſpricht, ent⸗ 
lehnt hat. „Aus dem Einfluſſe dieſes Oberſten iſt alle 
„das Vermoͤgen, oder die Gewalt der Teufel, naͤchtli⸗ 
chen Geſpenſter und boͤſen Geiſter entſtanden: und was 
vihren Zuſtaud betrift; fo glauben die Gelehrten, daß ſie 
„mit den Engeln fowol, als auch mit den Menſchen Aehn⸗ 
vlichkeit haben, da ſie auf der einen Seite nicht aus fo, - 
„feinem Urſtof find, als die andern Geiſter, auf der an⸗ 
„dern Seite beſtehen ſie aber auch nicht aus ſo grober 
„Materie, als die Menſchen. „ Will man nun wiſſen, 
warum dieſe verfluchten Creaturen von den Rabbinen bald 
Geiſter, bald Maͤnner und Weiber genannt werden, als 
wenn ſie Menſchen waͤren; fo. wird uns eben derſelbe 


wie ihn über den R. a 


92 Von den fe Verſuch von 
der Th. A. Hauptſt. Abſchnit 4 
wy Unſre Vorſahren hatten eben dieſe Frage bey den Incu 
K. zu ehen fo geschickt 
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fee, K „K 22 anführt, „ Auskunft geben, wo er von * 
kochten Rangordnung der Geiſter, in zehn Claſſen ge⸗ 
theilt, ſpricht. „Aus dieſer Claſſe gehen zweyerley Irr⸗ 
„geiſter in die Welt aus, oder Satyrs, die ſich wie 
„Menſchen betragen, und den Menſchen oft im Traum 
„als ſchöͤne Weiber erſcheinen, bald die Geſtalt der 
„Mämier, bald der Weiber annehmen. 5 
17. Nun muͤſſen wir ihre Meinung von der Seele 
des Menſchen noch kennen lernen, wenn ſie es nur ſelbſt 
gewis genug wußten, um uns belehren zu können. Denn 
aus demjenigen, was wir vorhin, N. 12 vom Philo ge⸗ 
ſagt haben, ſieht man ſchon, daß fic) auch die Gelehrte⸗ 
ſten nicht gern die Muͤhe geben, einen genauen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den Engeln und Seelen zu machen; und 
seus, dieſer beruͤhmte juͤdiſche Geſchichtſchreiber, 
beynahe ſo alt, als Philo, ſagt (de B. I. L. VII. C. 259 
V Daß die Geiſter, welche man Daͤmonen nennt, Seelen TM 
nder gottloſen Menſchen waren, die uͤber die Sebendi- 5 
„gen herfallen, und ſie ums Leben bringen, wenn ſie 
„nicht daran verhindert werden., Hieraus erhellt, daß 
ſie dieſen Geiſtern etwas Coͤrperliches zuſchreiben, be⸗ 
ſonders, da fie glauben, daß ſie durch die Wurzel 
Baaras, oder durch irgend eine andere, die Salomo 
| weyland bekannt gemacht hat, verjagt werden konnen, 
wie Joſephus (Antiq. ud; L. VIII. C. 2.) erzaͤhlt, von 
welcher Zaubermethode ich im folgenden er weitere 
Nachricht geben werde. 
135. Das Buch, das der gelehtte Hoornbeck wider 
die Juden geſchrieben hat, enthalt auszugsweiſe, den 
Uebetreſt ihrer Meinungen in Abſicht der Natur und des 
„Urſprungs der Seelen. „Ihre Meinung, ſagt er 
„S. 319. iſt, daß die Seelen auf einmal ſind erſchaffen 
„worden, am erſten Schoͤpfungstage mit dem Lichte, 
und zwar paarweiſe, eine Mannſeele und eine Frauen⸗ 
„ ſeele zuſammen, daß man alſo leicht daraus urtheilen 


2 fant, die glückich, „ mit Süßigkeit 
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mal geſchehen, wie in Shishi des R. Elias uͤber das 
Wort Gilgul folgendermaſſen geſagt wird. „Die Mei⸗ 


. 


Meinungen der Juden. 
und Friede begleitet ſeyn miifjen, da man ſich mit ſei⸗ 


„ner eigenen Seele, oder mit der Geſellſchaftsſeele ver⸗ 


„heirathet. Aber diejenige Ehe iſt ungluͤcklich, wenn 
„man einen Corper heirathet, deſſen Seele nicht mit der 


v ſeinigen in der Schoͤpfung iſt gepaart geweſen. Me⸗ 
naſſe Ben Iſrael giebt von dieſem Glauben an verſchie⸗ 
denen Stellen ſeiner Schriften mehr Erklaͤrung; im 


Conciliador; in ſeinem ꝛten Buche von der Auferſte⸗ 


hung, K. 13. imgleichen B. 3. C. 9. und de termino 
vitae, Set. 8. pag. 207. 
15909. Was den Zuſtand der Seele nach dem Tode 
betrift; fo glauben auch fie die perenrxwos des Py⸗ 
thagoras, und fie nennen die Seelenwandrung Gilgul, 
welches ohngefaͤhr Seelenfortwaͤlzung ſagen will. Denn 
ſie glauben, daß die Seele nach dem Tode ein Jahr lang 
um den Corper herumſchwaͤrme, den ſie verlaſſen hat, 
und daß fie ſich fo lange herumwaͤlze, bis fie endlich wie⸗ 


der einen Coͤrper antreffe, in welchen ſie fahren, und 
wieder mit ihm geboren werden koͤnne. Dies ſoll drey⸗ 


„nung der Cabbaliſten iſt, daß jede Seele dreymal ge⸗ 


„ſchaffen werde, wodurch ſie zu verſtehen geben wol⸗ 
„len, daß ſie nach und nach die Leiber dreyer Menſchen⸗ 


„kinder beziehe., Dies wollen ſie einigermaſſen aus 


Hiob 33, 29 beweiſen, und dem zu folge glauben ſie, 
„daß die Seele des erſten Menſchen in den Coͤrper des 


„Koͤnigs David gefahren ſey, und von hier in den Coͤr⸗ 


per des Meßias fahren werde., Dies Geheimniß ſteckt 
in den Anfangsbuchſtaben der Namen Adam, David, 
Meßias, d, „Ihre Gelehrte glauben auch: daß die 


„Seelen der Miſſethaͤter in Thiercoͤrper wandern, jede 
Seele nach Beſchaffenheit der Suͤnden, die fie gethan 


„hat., Fe wird die Seele eines Menſchen, der 
bey dem Weibe eines anderen geſchlafen hat, in ein Ca 


meel kommen. Da 
Herrn 
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tum, fagt David, will ich dem 
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naͤhmen, die Gottloſen aber in die ewige Quaal verwies 
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ſiten es zu verſtehen iſt; und die gelehrtern Muhammedaner 


Beyſpiele kommen ). 


‘ 


Herrn ſingen ki gamal alaij, daß er mich vom Cameel 


20. Einige glauben indeſſen, daß die Seelen der 


Gottloſen mit dem Coͤrper vernichtet werden. Joſephus 
macht den Phariſaͤern feiner Zeit den Vorwurf, daß fie 


5 


die Seelenwanderung blos bey den Gottesfuͤrchtigen an⸗ 


fen. (de B. I. L. II. C. 7.) Die Sadducaͤer glaubten, 


ach der heil. Schrift, weder eine Auferſtehung, noch 
Engel, noch Geiſter. Matth. 22, 23. Apoſtelgeſch. 23, 8. 
Aber jetzt haben ſich die Juden andre Chimaͤren erfabelt, 


welche ſie maͤchtig genug in ihrer Magie und ihren Be⸗ 


ſchwoͤrungsgebraͤuchen beſtaͤrken. Die abgeſchiedene Seele 
muß, wie geſagt, noch ein ganzes Jahr, oder zwoͤlf Mo⸗ 


nate um ihren verlaſſenen Coͤrper herum ſchwaͤrmen, waͤh⸗ 


render Zeit die boͤſen Geiſter in der Luft, FODM °DNID,, 
Malachei chabbalah, d. i. Quaͤlteufel, die noch viele an⸗ 
dre Namen haben, ſchon Gelegenheit finden, ſie wieder 
in ihre Corper fahren zu laſſen, wozu fie die Macht ha⸗ 
ben, und da laſſen ſie ſie die Antworten geben, wenn 
ſie darum durch Beſchwoͤrungen aufgefordert werden. Da⸗ 


her kam es ihrer Meinung nach, daß das Weib zu Endor, 


die Seele Samuels wieder in ihren Corper zuruͤckrief, 
weil er noch kein Jahr todt war. Menaſſe Ben Iſrael 


tragt dieſelbe Lehre vor, und ſagt uns, daß fie die Lehre 
der Alten ſey, die er vorzuͤglich aus der Gemara Schab⸗ 


bath gezogen habe. Es hat indeſſen auch einige gegeben, 


die eine vernuͤnftige Meinung gehabt haben, wie wir un⸗ 
ten ſehen werden, wenn wir im zweyten Biche auf die 


Ka⸗ 


Die Vergleichung der Juden und Muhammedaner mit 


ſten, hat mehr Genauigkeit noͤthig, zumal von was fir Chris 
gar nicht in dieſe Reihe gehoͤren. 


Die moraliſche Geſchichte 


17 


der Juden einige Zeit vor unſerer chriſtlichen Rechnung, iſt 
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‘Be der Juden alter und neuerer Zeit 
ſich von dieſen Meinungen her. 


1. Nin wollen wir ſehen, was die Juden von der, 8 

berey halten. Die heillge Schrift bezeugt es? 

daß dies Vol von jeher eine auſſerordentliche Neigung 
dazu bewieſen habe, welche wol zuerſt in Aegypten ben 
ihnen entſtand, da fie fo viel Zaubereyen ſahen, von de⸗ 
nen ſie ſich ohn Zweifel nicht ganz enthielten. Da ſie 
nachgehends in ihrem Lande wohnten, waren ſie um und 
um mit Bolfern umgeben, die der Zauberen ergeben 
waren, ja mit ihnen vermengt, und eben N wur⸗ 
den ſie ſd oft gewarnt, ſich davor zu hüten, z. E. 2 Moſ⸗ 
22, 18. 3 Moſ. 19, 31. Kap. 20, 6. 27. Mos 18 ks 

9-14. Sef. 8, 19.20. ja es wurden noch groͤſſere Stra⸗ 

fen gedroht, z. E. dem Koͤnige Manaſſe. 2 Kony. 21, 
615. 2 Chron. 33, 6. Dieſe Suͤnde war mitten in 
Iſrael, nemlich bey den zehn Staͤmmen, ſehr gemein, 
bie at: daß ie mit 


auch ſehr schlecht und dem 8 nahe genug; und was 
N. 3. fuͤr Begriffe heißt denn die Bibel gut? Die Begriffe 
der Juden als Juden, werden niemalen gut geheiſſen. Von 
den Caraiten hatte Bekker damalen freilſch keine beſſete 
Kentnis. N. 4 bis 7. Philo iſt ganz platoniſch, und ver: 
wirft alle groͤbern Meinungen der Juden, als Aberglauben 5 
aber er und Maimonides kan nichts beweiſen in Abſicht ſo 
vieler andern Juden; deren aberglaͤubiſche Meinungen doch ſo 
bekant ſind; wie Maimonides ohnehin von vielen andern 
Lehrern gar verflucht worden. N. g. habe ich abgekürzt; dis, 
D und ro, hilſt nichts zum Endzweck. Cabbala iſt gemis⸗ 
braucht worden, war ſelbſt weit entfernt vom gemeinen Aber⸗ 
glauben. Ganz recht habe ich N. 13. abgekuͤrzt; von der Ln 
lith kan ein Beweis juͤdiſcher Denkungsart ſeyn. M. 13. die 
Stelle 1 Moſ. 6. wird allerdings auch vom Philo fo 1 
verſtanden, und iſt die Quelle von aberglaͤubiſchen Meinun⸗ b 
gen der Chriften und Juden. Dis f lende 
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‘find, und noch jetzt bey ihnen in einem beſondern Werth 
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erſtes Buch. Deryzehentes Kapitel 


Zaubern umgiengen. 2 Rin. 17, 17. zur Zeit der Apo⸗ 
ſtel waren ſieben Soͤhne eines einzigen Vaters, Scemy 


des Hohenprieſters, die ſich mit Beſchwören abgaben, 
Aͤpoſtelgeſch. 19,13. 14. Alle dieſe Dinge gruͤndeten 


ſich auf die Irrthümer der Juden, folglich kann das ei⸗ 
gentliche Judentum nicht ehe beſchuldigt werden, bis die 
Rabbinen anfingen, ſie zu lehren, und - einen i 
der Religion einzufuͤhren. 


2. Unk stfoot zeigt uns durch viele Beyſpiele, aß 
die Juden, fi ich ohngefaͤhr um die Zeit Jeſu nach und 
nach der Zauberey und Wahrſagerey ergeben haͤtten. 
Ihre Talmudiſche Schriften, die voll von ſolchen Lehren 


gehalten werden, geben davon genug Zeugniſſe. Er 
verſichert uns: „daß ſich viele Betruͤger unter ihnen, 
„nachdem Stadt und Tempel zerſtoͤhrt waren, mit allem 


Me „Fleiß auf Zauberkuͤnſte gelegt batten, und mit der Zeit 
vin groſſes Anſehen gekommen waren; und daß die 
„ Traumdeuterey bey ihnen nur ein Vorwand geweſen fey; 


»unzaͤhlbare Betruͤgereyen dahinter zu verbergen. In 
„dem Buche Maaſar Scheni, Fol. 45. Col. 2. 3. wird 
„erzählt, daß Rabbi Joſe Ben Chalpata, Rabbi Se 


„mael Ben R. Joſe, Rabbi Lazarus und Akiba ſich be⸗ 


„ſtaͤndig damit beſchaͤftigt haͤtten, Lightfoot hat am 
angefuhrten Orte verſchiedene ihrer Auslegungen ange⸗ 


fuhrt, und man kann den Schluß machen, daß fie ſelbſt 


ihre Juͤnger in dieſen Kuͤnſten unterwieſen haben. In 


dem Buche Schabbas, Fol. 3. Col. 2> wird eines Ge⸗ 


ſpenſtes gedacht, das einem ihrer Devoten, waͤhrend ſei⸗ 


ner Betrachtung des Geſetzes erſchien. Weiter wird 
Fol. g. Col. 2. 3. und Fol 14. Col. 3. von ullerley Be⸗ 
ſchwörungen gehandelt, z. E. einiger, um Wunden zu 


heilen, wider den Biß der Schlangen; anderer wider eH 


Dieberey und ſelbſt Bezauberungen. Dies habe ich aus 
dem zweyten Theile der Lightfootſchen Werke, 


2147 
lags 
be⸗ 


entlenet , wo fi ch * viele andere Dane dieſes 
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befinden, die des Anfuͤhrens gar 3 und ser weni⸗ 
ger des aus ſüwiſchen Buchen ſalbſt, 
ſind. 
3. Jedoch verblent hier 55 bemerkt 
* was Lightfoot in Abſicht des Bath⸗kool (Toch⸗ 
ter der Stimme) beſonders aus dem Buche Sanhebrin 
geſammelt hat. Sie halten das Echo nemlich fuͤr ein Ora⸗ 
kel, das zur Zeit des andern Tempels die Stelle des 
Urim uud Tummim, und des Geiſtes der Prophezeyung 
vertrat, mit welchem der erſte Tempel beguͤnſtigt war. 
Man ſieht aber auch, daß ſie ſich dieſer Bath⸗kol zu ih⸗ 
ren Wahrſagereyen mit bedient haben. „R. Jochanan 
„und R. Simeon wolten das Echo befragen, als ſie im 
„Begriffe waren, den R. Samuel von Babylon A 
„ſuchen, und als fie bey einer Schule vorüber glengen, 
horten fie einen Knaben die Worte Samuel iſt geſtor⸗ 
„ben C1 Sam. 25, 1 3 leſen, ſie merkten ſich dies, und. ‘ 
„fanden, daß R. Samuel wirklich todt fey: » Noch eins. 
„N. Jona und R. Joſa wolten hinreiſen, den Rabbi 
„Acha in ſeiner Krankheit zu beſuchen, und ſagten: laßt 
„uns uuf das Echo zu gehn. Sie hoͤrten hierauf die 
„Stimme einer Frau, die zu ihrer Nachbarin ſprach: 
„das Licht geht aus: die Nachbarin antwortet; laß es y 
„doch nicht ausgehen, laß das Licht nib 
| vſchen. „ Sightf. Tom. 2. S. 267 . 
: 4. Doch auſſer dieſem ſieht man lacht ein, daft ch 
ihre Wahrſagereyen, theils auf den Einfluß des Geſtirns, 
auf die Erſcheinung der Geiſter, ſtuͤtzen. Die 
Urſache dieſes erſten Grundes iſt dieſe; weil die Juden 
den Geſtirnen eine beſondre Wirkung und Einfluß auf 
die Handlungen, wie auch aͤuſſerliche und innerliche Sin a 
ne der Menſchen zuſchreiben, ohnerachtet ſie ſie nicht 
fiir Gorter halten. Wir haben hieruͤber ſchon den Philo 
nebſt dem Ben Maimon im 12 Kap. N. 4. gehort. 
Es iſt eine gewoͤhnliche Redensart unter ihnen; die Pla⸗ 
neten 9 dem und dem Weisheit „oder Reichtum, ' 


wie 
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Buch. 


wie Burtorf in ſeinem Lex: Talmud. uus dem Buche 
Sabbath erzaͤhlt, und dies iſt ihr Mazzal Toob, der 
gluͤckliche Einfluß des Geſtirns; aber der Mayjal - ra iſt 
der boͤſe Stern, unter dem jemand geboren iſt. „Doch, 

pfagt Buxtorf weiter, hat der Planet des Geburtstages 

„gar keinen Einftuß, ſondern nur der Planet der Ge⸗ 
»burtsſtunde. Man findet auch in eben dem Buche, 
„was jeder Menſch fuͤr ein Naturell habe, je nachdem er 


5 punter dem Vorſitze dieſes oder jenes Planeten geboren 


„iſt. Wer unter der Sonne geboren iſt, muß ſchoͤn, 
„ frey, offenherzig und von aller Verſtellung weit ent⸗ 


„fernt, jedoch ein wenig flüchtig fein. Venus macht 
„reich und zaͤrtlich; Merkur, und fo weiter mit dem uͤbri⸗ 


gen Geſtirn. Und doch ſagt man: daß kein Planet 


„fuͤr Iſrael fey, warum nicht? weil die Juden ſamt 


und ſonders unter dem Einfluſſe eines und eben deſſel⸗ 
ben Geſtirns — geboren zu ſeyn, und von einerlen 


„Art und Natur waͤren. „ Hieraus muß man ſchlieſſen; 
daß dieſer Unterſchied nur die Fremden angehe, und 
Iſrael nur die hohe Weisheit beſitze, ihnen gutes Gluck 
oder Unglück aus der Coͤnſtellation zu prophezeyen. Und 
doch ſind ſie nicht wenig verlegen, wenn der Mond ver⸗ 


Ainſtert iſt, weil fie Zufall nus) für fic) bon 


os mer Borbedeutuing halten. 


bekennt deswegen S. 18 „ daß es viele Leute gebe, we 
Geiſter beſchworen, und vermittelſt der ſchwarzen 


Um den rechten Grund ibtes Glaubens an die 


“Geiger kennen zu lernen, muͤſſen wir uns an Menaſſe 
Ben Iſrael halten, der uns über die judiſchen Wahrſage⸗ 
reyen Auskunft giebt und zu den boͤſen Geiſtern zuruͤck 


fuͤhrt. „einige derſelben, ſagt er, find liſtig und ver⸗ 


ſchlagen, andre find Dummköpfe. Die geſchwindeſten, 


„welche von einem Ende der Welt zum andern fliegen, 
„erfahren bisweilen, was künftig geſchehen foll.,, Er 


„Kunſt, haͤuſtge Wunder verrichten. Man leſe auch 


| in einigen der „die Ramen 
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Geiſter und die Beſchwörungen, deren man ſc 
„wider ſie zu bedienen pflege. Dort finden ſich auch alla 
„Vorherſagungen. Wenn dieſe Geiſter einem einzelnen 
„Menſchen allein erſcheinen; ſo iſt dies kein gutes Zei⸗ a 
„chen; erfchemen fie aber zweyen zugleich, ſo iſt dies q 
„auch kein ſchlimmes Anzeichen. Es iſt aber nie erhoͤrt, 


„daß die Geiſter ſich haͤtten ſehen „wenn bree 
„Menſchen bey einander waren. 


6. Die Mittel und Methoden, eren fie ſich „ 
ihren Zaubereyen und Wahrſagereyen bedienen, kann 
man gleich bey ihrer Geburt, bey den Cerimonien ihrer 
Feſte, und ihren ganzen Lebenslauf hindurch von ihnen 
ſelbſt kennen lernen. Jederman weis, daß die Ehe de 
legale Weg ſey, Kinder zu zeugen. Hier glauben . 
die Juden, daß es ſehr noͤthig fen, zu wiſſen, wie man 
ſich bey dieſer Gelegenheit wider die boͤſen Geifter zu vern 
wahren habe. Jederman wird im Buch Tobia geleſen is 
haber, wie er auf den Rath des Engels Marhad 


Teufel Asmodi vertrieb. 


7. Wenn dieſe Erzaͤhlung von den Proteſtanten 
für apoeryphiſch gehalten wird; *) fo verdient eine aͤhn⸗ 
liche des Joſephus (A. I. Cap. 2. L. g.) gleiches Schick⸗ 
ſal, der das Altertum der Magie bis auf Salomon hin 
auffubre, und die Weisheit dieſes Koͤnigs zur Grundlage 
derſelben macht. Er darf ſo gar behaupten: „daß Gott 
„Aon ſelbſt dieſe wieder die Daͤmonen ſo kraͤftige Runt 
„gelehrt habe. Denn, ſagt Joſephus, er hat Zauber⸗ 

„ künſte gemacht, Krankheiten damit zu vertreiben, ung 
„in ſeinen Schriften Beſchwoͤrungsformeln hinterlaſſen, 
„vermittelſt welcher man die den Menſchen quaͤlenden 
„Daͤmonen verſagt daß ſie das Her 
| en, 


am heiligen Canon zu haͤngen, den Juͤdiſchen Aberglauben | 


nicht wenig bey den Chriſten fortgenlanat. 
Bett. W. i 
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ben „jemals wieder zu kommen „und dieſe Art zu curi⸗ 
„xen iſt noch jetzt unter unſern Leuten ſtark im Gebrauche. , | 
Dieſe Kunft beſtand, ſeiner Beſchreibung nach, in dem 

Gebrauche einer gewiſſen Wurzel, welche man in einen 

1 Siegelring verſchloß, und dieſe hielte man dem Beſeſſe⸗ 

. nen unter die Naſe. Man ſprach zu gleicher Zeit den 

Namen Salomo, nebſt den Worten der von ihm einge 

fuͤhrten Beſchwoͤrungen aus, worauf der Daͤmon ge⸗ 
zwungen war, ſich zu entfernen. Er verſichert, daß er 
ſelbſt ein Augenzeuge von einer Wirkung geweſen, welche 
in Gegenwart des Kaiſer Vespaſians und ſeiner Soͤhne 
an einem gewiſſen Eleazar ſey hervorgebracht worden. 

Im vierten Buche dieſes Werks werden wir Gelegenheit 
haben, dis zu unterſuchen, auch ob dieſe Wurzel eben 
dieſelbe fer, deren er anderswo, (Antig. Ind. L. VII. 
C. 28.) gedenkt und ſie Bagras nennt, von dem Orte, . 
wo ſie waͤchſt, weil er dieſer letzteren gleichfalls die Bra 
Daͤmonen zu vertreiben, zuſchreibt. 


8. Noch muͤſſen wir ſehen, wie auch Boch heut zu 
Tage „die Juden ahr games Leben hindurch, von den 
boͤſen Geiſtern gequält werden, und wie ſie fic) wider fie 
verwahren. So hald ein Kind zur Welt geboren iſt, ſo 
kommt mit ihm die Furcht vor Lis, welche die Knaben 
am achten ünd die Maͤdchen am 2 1ſten Tage umzubrin⸗ 
gen pflegt. Hier ift das Mittel, deſſen ſich die deutſchen 
AJuden zu bedienen pflegen. „Sie ziehen in der Wochen⸗ 
n ſtube mit Kreide, oder Holzkohlen, oben an allen vier 
» Banden, einen Kreiß, und in jeden derſelben ſchreiben 
— Adam, Eva; Lilis heraus. Inwendig an die 
ier „Stubenthür ſchreiben ſie die Namen der drey Engel, 
v die über die Mediein geſetzt ſind; Senoi, Sanſenoi, 
vund Sammangelof, — Alis ſie ſelbſt gelehrt hat, als 
te fi e fie im Meer zu erſäufen glaubte. De Dies ſchreibt 


| Elias 
9 Gerfon fagt: „Adam und Eva werde innerhalb des Kreiſes 


v und — deſſelben geſchrieben, auf daß, 
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Zauberepen der 


daß er wenig davon glaube. Ich will noch dasjenige 


das Geſicht gezogen, macht, daß das Geſpenſt den 


„len, damit ihn der Schatten ſehen und beiſſen koͤnne. 
9. Doch ſo ſehr ſie auch der Teufel in Furcht ſetzt; 
men. Hierzu kommt ihnen die Tagewaͤhlerey ſehr gut 
jetzt den Verweis nicht mehr verdienen, der ihnen iſt ge⸗ 
nicht. Hiervon wird uns eben Burtorf in ſeiner Juden⸗ 
1 gen ſie an dem groſſen Verſoͤhnungstage mit einem Ge⸗ 
eben an dieſem einzigen Tage im ganzen Jahre iſt es ihm 
Iſrael ſeiner Miſſethaten wegen, anzuklagen. Uebri⸗ 
gens glauben ſie liſtig genug zu ſeyn, den Teufel ſelbſt 
betrugen zu konnen. Das erſte Mittel iſt, an dieſem 
2 da⸗ 


„Lilith kaͤme, Mutter und Kind zu beſchͤͤdigen, ihr Adam 


„nimmt eine andere Juͤdin ein bloſſes Schwerdt in die Hand, 
„und macht dreymal nach einander einen Kreis damit um's 


„Bette, und ſpricht alſo: Ich mach einen Kreis zc, Oder 


sofie ſpricht einen andern Segen, aber doch ſolches Inhalts. 
„Das Schwerdt aber wird nicht in die Scheide, ſondern zum 
„Haupt ins Bette fo blos geſteckt, und je alter und roftiger 
Idas Schwerdt iſt , je lieber man es dazu gebraucht. * D. ¥ 


„„Furchtſamen nicht kenne. Hat er es aber mit ſeinen 
„Sünden verdient; ſo laͤßt ihm Gott die Maske abfal⸗ 


zu ſtatten, und ſie merken darauf ſo ſorgfaͤltig, daß ſie 
geben worden, als verftunden fie die Zeichen der Zeiten 


ſchule einige Proben liefern. Den Sammael beſaͤnfti⸗ 
erlaubt, vermoge eines mit Gott gemachten Vertrages, 
ganzen Tage aus allen Kraͤften auf einem Horn zu blaſen, 


„und Eva widerſtuͤnden, und ſie zuruͤcke trieben. Auch alle 
„Abend, wenn ſich die Kindbetterin zur Ruhe gelegt hat, | 


| uden 779 115 
Eling in ſeinem Buche Thisbi, doch geſteht er ſelbſt _ 


hier mit anfuͤhren, was Buxtorf in ſeinem Lexico Tal. 
mudico von den Waffen ſagt, mit welchen ſich die Juden 
wider die Geſpenſter vertheibigen. „Ein Schleyer uber 


oc 


fo glauben fie doch, daß fie feine Wirkungen mit leichter 
Muͤhe hindern koͤnnen, wenn ie nur ihre Zeit wohl neh⸗ 


ſchenke, damit er ihnen keinen Schaden thue. Denn 
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116 Erſtes Buch. Dreyzehentes Kapltel. 
tergehen ſie ihn den erſten Tag des Jahrs. Denn damit 
i Sammael alsdann ihre Sünde nicht vor Gott bringe, 
der an dieſem Tage uͤber die Israeliten zu Gerichte ſitzt; 
ſo ſuchen ſie erſtern zu verwirren, damit er nicht wiſſe, 


woas es fur ein Tag fen. Sie leſen alſo weder den Anz 


fang noch das Ende des Geſetzes, und weil Sammael 
glaubt, daß ſie beydes an dieſem Tage leſen muͤßten; ſo 
laßt er ſich glücklich die Naſe drehen. Sie nehmen ſich 
auch in Acht, zwiſchen den 17ten des Monats Tammus, 
Ffaͤlt in unſern Junius,) und den gten des folgenden 

Monats, welches die Zeit ihrer zweyten Faſten iſt, aus⸗ 
zugehen oder eine Reiſe von vier bis fuͤnf Meilen zu thun, 


oder vor Gericht zu erſcheinen, well in dieſen Tagen ein 


boſer Geiſt regiert, den fie nach 5 Moſ. 32, 42. Ketebh⸗ 
meriri, bitteres Verderben nennen. 
10. Die Cabbala bedient ſich vorzuͤglich ſolcher 
Zauberkuͤnſte, welche vermittelſt der Buchſtaben und 
Zahlen getrieben werden, welche unter den Juden ge⸗ 
braͤuchlich ſind. Sie lehrt ſelbſt den geheiligten Namen 
Gottes dazu zu gebrauchen, wie auch einige Spruͤche, 
Reden, oder blos einige Woͤrter, und beſondere Namen, 
welchen die Juden eine Kraft zuschreiben. Bald 
ſchreiben fie dieſen Gebrauch der Erſcheinung abweſender 
Coͤrper, oder uncoͤrperlicher Subſtanzen zu, bald glau⸗ 
ben ſie durch dies Mittel uͤbernatuͤrliche und wundervolle FF 
Dinge verrichten zu koͤnnen. Malka Scheva, oder die F 
Konigin von Scheba, welche den Koͤnig Salomo in al⸗ 
ler ſeiner Herrlichkeit zu beſuchen kam, hat ſich auf dieſe 
Art oft muͤſſen eitiren laſſen, wie die Juden meinen, und 
iſt den Aberglaͤubigen oft erſchienen. Was endlich die 
ubrigen auſſerordentlichen Wirkungen betrift, die fie her⸗ 
vorbringen zu konnen, ſich beruͤhmen; fo werden fie, 
ſelbſt von leichtglaͤubigen Chriften, fir ſehr groſſe Herene - 
meiſter gehalten. Denn es giebt Deutſche, die ihnen 
das Vermögen zuſchreiben, beſprechen, 
75 | une 
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und das Feuer auslöſchen zu können, wenn fi fi e gewiſſe be⸗ 
zauberte Sachen hinein wuͤrfen; daß fie aus einem Faſſe 
weyerley Wein, oder we wehrerlen. Gerten 
fonnten ꝛc. | 

11. Sie bebſeren ſi 0 in ihren Zaubereyen noch auf 
mehrerley Art gewiſſer Namen, und man muß geſtehen, 
daß ſie ſich kein Gewiſſen daraus machen, den Namen 
Gottes eben ſo leichtfertig zu gebrauchen, als den Namen 
des Teufels. Den berühmten Namen, den wir gewohn- 
lich Jehovah im Hebraͤiſchen leſen, wenn er mit punetir⸗ 
ten Buchſtaben geſchrieben iſt, haben die Rahbinen bald 
bis auf 12, bald auf 42, und bald bis auf 72 Buch⸗ 
ſtaben vermehrt, und ordenen ihn fo, daß ihr Scheme 
hamphoraſch *) herauskommt, den fie zu ihren Zaube⸗ 
reyen gebrauchen. Sie glauben, daß er eine groſſe 
Kraft habe. — — Des Teufels Name iſt auch von 
ſehr groſſer Kraft „aber zu ſeinem eignen Schaden; dieſe 
Kraft ſteckt in den vier hebraͤiſchen Buchſtaben, die ſei⸗ 
nen Namen ausmachen (demo Satan!) und gerade, 


al Zahlen genommen 364 Pebeuten, alle Tage im Jahr, 
3 einen 


ſoll ein goͤttlicher Name geweſen ſeyn, 
der noch viel ausdruͤckender und bezeichnender war, als der 
Name Jehovah. Wo ſie ihn her hatten, wiſſen die Juden 
ſelbſt nicht. Der Talmud will (Sukka fol. 53.) David hab' 
ihn auf dem Spundloche der Tiefe gefunden, als er zu Serus 
ſalem in der Erde graben lies, um den Grund zum Tempel 
zu legen. Rabba macht ihn Alter, und (apt Moſen durch ihn 
en Aegypter erſchlagen. Andre Rabbinen wollen: daß ihn 
Moſes bey ſeinem dierzigtaͤgigen Aufenthalt auf Sinai vom 
Engel Sarael gelernt habe. Noch andere laſſen ihn durch die 
aus dem Himmel geſtoſſene Engel mit auf die Erde bringen, 
von welchen ihn die Menſchen bekamen. Seine Kraft war 
fo groß, daß der Talmud verſichert; (Sanhedrin, fol. 65.) 
wenn ihn die Frommen Hatten, fo koͤnnten fie, wenn fie 
wollten, auch eine Welt erſchaffen. Die Phariſaͤer hatten 
die Vorſicht, ihn im Allerheiligſten aufzubewahren, von da 
ihn Jeſus ſoll geſtohlen, und durch ihn die greſſen. Wunder “om 
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einen abgerechnet: waͤhrend welcher 364 Tage, nach der 
Juden Vorgeben, es dem Teufel nicht erlaubt fen , fie 
vor Gott zu verklagen, oder ihnen Schaden zuzufuͤgen, 
folglich bleibt ihm nur einer uͤbrig, es zu thun, und ver⸗ 
ſaͤumt er dieſen, oder irrt ſich, ſo hat er Urſache, übler 
Kune zu ſenn, die Juden aber, ſich herzlich zu freuen.) 
Dieſe Meinung gruͤndet ſich auf Zachar. 3,2. wo es 
kalt der rv ſchelte dich, du Satan. 
ae 12. Sie glauben auch, darin eine groſſe Kraft 8 
. e wenn ſie die Buchſtaben zaͤhlen, oder auf ge⸗ 
3 wiſſe Weiſe ordnen. Sie ſchreiben an die Giebel ihrer 
| PHaͤuſer und die Waͤnde ihrer Zimmer gewiſſe fremde Chaz 
1 ractere und fremde Namen, welche fie denjenigen Engeln 
1 beylegen, die uͤber die Peſt beſtellt ſeyn ſollen, und glauben 
dadurch geſichert zu ſeyn. Das Wort 


- gleichfalis ein ſicheres Praͤſervativ wider die Peſt ſeyn, 
| | wenn es 24 mal geſchrieben wird, als fo viel Buchſta⸗ 
. ben ſie im Alphabet haben. Wider das Fieber haben 


than Jetzt if er doch haben die 
| loch nicht alle Hofnung aufgegeben, ihn wieder zu finden. 
3 Weil er aber ſchon ſeit der Zerſtoͤhrung des Tempels verlohren 
. tft; fo iſt es kein Wunder, daß einige glauben, er habe aus 
1 13, andre, aus 42, und noch andre, aus 72 Buchſtaben bes 
ſtanden Die Cabbala erſetzt ſeinen Verluſt einigermaſſen, 
. wenigſtens glauben die Juden, durch fie nothduͤrſtig hexen zu 
Luther hat auch daruber, nach Art, ges 
13 12 Die Meynung der Juden, daß der Teufel Gottes General 
Fiscal ſey, iſt wenigſtens eben ſo alt, als das Buch Hiob. 
1 Eben ſo alt iſt die damit verbundne Meynung, daß Gott 
Jaͤhrlich einen gewiſſen Gerichtstag uber die Suͤnden der Men⸗ 
ſchen halte. O. Michaelis Anmerkungen zum öten Vers ſpes 
„ etrſten Capitels Hiobs. Aus einem Gedichte uberhaupt und 
Ve noch mehr aus einem epiſchen Gedichte, laſſen ſich ubrigens 
keine Beweiſe fv die Wahrheit erzaͤhlter Thatſachen jhernehs 
Buch Hiob iſt. aber allem Zweiſel ein 


1 — 


7 - - 
1 
; 
1 
| = 
| 
: 
1 
4 „ 


das aus Buchftaben beſteht, ſechsmal 


in ſo viel Zeilen, eine über die andere geſchrie- D 0 e 


ben wird, und man jedesmal einen Buchſta⸗ PIIN 


ben abſchneidet „und zwar, wie hier, in je⸗ 332 3 


der Zeile, linker Hand; fo ift dies, ihrer at 
Meinung nach, ein fi ſichers Mittel wider das ® 
viertaͤgige Fieber, welches ſonſt Ludibriam e 


ein Spott der Aerzte, weil es fo ſchwer zu heilen iſt, ge⸗ 


nannt wird. Hieraus kann man ſehen, welche groſſe 
Kraft die Juden den Buchſtaben, Characteren und Na⸗ 
men zutrauen. Hier iſt aber noch eine andere Kunſt, 


die man aus ihrem Buche Avoda Jara lernen kann. : 


Es ft gefaͤhrlich, des Nachts zu Trinken; warum? 


weil man dadurch leicht blind werden kann. Aber wenn 


man durſtig iſt, und trinkt, wie hilft man ſich denn 


wieder? Hier iſt das Mittel. Das hebraͤiſche Wort 
, welches verlohrnes Geſicht, oder 
ploͤtzuche Blindheit bedeutet, muß, wie hier „* 


zu eben iſt, geſchrieben und an den Hals ge⸗ „1. 


haͤngt werden, worauf die Blindheit nach 11 
eben dem Maaſſe abnimt, als die vorderſten 7 
Buchſtaben ausloͤſchen, bis fie ſaͤmtlich ver⸗ he: 
löſcht find, und die Blindheit vergangen iſt. 


Dies Kunſtſtuͤckchen hat uns in Lees 


in richtig 105 ſolche Dinge des Abcchrabens nicht 


werth find; aber auch, daß der Zeit nach alle diefe Meinun 


gen lange vor der Zeit Chriſti geherrſch t haben, und ſtets 
heidniſchen Urſprungs ſind. Dieſe Beiſpiele N. 3. gehoren 


unter omina. Joſepht Erzählung beweißt, das Alter 


dieſer Kunſte, fo lange man die Weisheit dieſes Koͤnigs, in 
uͤdiſchem Gemaͤhlde, kante. Buxtorfs Synagoge kan man 


jetzt nicht mehr geradehin gelten laſſen; die Rentniffe der Jus 
den haben ſich ſehr geaͤndert; doch giebt es noch Anhaͤnger ſol⸗ 


cher Meinungen, wie es verſchiedene Amuſete noch giebt, die 
nicht ſind in Den Gebrauch 


vieler 
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Auch bey den gehen 

und Lehren von Geiſtern im Schwange. 
W. von der Lehre deb aver 
. unſre Materie nicht viel mit Gewisheit ſagen, 
denn wir muͤſſen entweder aus dem Koran, ihrem Geſetz⸗ 
buche ſchoͤpfen, oder aus dem Unterrichte ihrer Lehrer. 
Was den Koran betrift; ſo habe ich ihn von Anfang 
bis zu Ende durchgeblaͤttert, um mit meinen eigenen Au⸗ 
gen zu ſehen, und doch hab ich nichts Sachdienliches ge⸗ 
funden, auſſer dem wenigen, was ich unten beybringen 
werde. Sonſt habe ich wenig Schriften der nv 9% 
medaner in Haͤnden, wohl aber von glaubwuͤrdigen 
ſten, die von ihren Glaubenspuneten handeln, und ich 
werde mich ihrer ohne Bedenken bedienen, da jederman 
weis, daß fi ſie ſich, waͤhrend ihres Aufenthalts unter die⸗ 
ſer Nation, „ nach denjenigen Dingen, die ſie erzaͤhlen, 
ohne Partheylichkeit und mit vieler Genauigkeit erkundigt 
haben. Man weis aber, daß die Lehre dieſer Voͤlker, 
wie auch ihre Gebraͤuche, welche ſowol im Koran, als 
auch in andern Schriften enthalten, und mit vielen Fa⸗ 
beln durchwebt ſind, zwar von gemeinen Haufen fuͤr 
Wahrheit angenommen, von kluͤgern aber, und geſchick⸗ 
ten Leuten in einem vernuͤnftigen Sinn erklaͤrt werden, 
und deswegen nicht ſo unertraͤglich, als ungegruͤndet und 
flalſch find. Folglich ift es billig, daß ihre Fabeln nicht 
ſelbſt 


vieler Namen zum Erorciſiren, die von 
ihnen gelernet; ſchon Origenes redet von der Kraft mancher 
Namen. N. tz. und 14. habe ich ganz ausgeſtrichen; Bekker 
Kkaiſonnirt . das koͤnnen alle Leſer; alles bisherige iſt heid⸗ 
niſchen Urſprungs; ſagt Bekker. Fit wahr, aber auch, iſt 
Kindheit und Unwiſſenheit der ann, „die immer ein ans 
der Locale ary 
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felbſt dabey vorgeſetzt haben, und an andern Stellen deut⸗ 


lich genug durchſchimmern laſſen. e 
2᷑. Zuförderſt wollen wir der Stellen ihres Korans 


gedenken, und dann dasjenige anfubren, was uns andre 


Schriftſteller Sachdienliches aufgezeichnet haben, ſowol 
was die Muſelmaͤnner (wie fle am liebſten heiſſen) in 
Abſicht der Geiſter glauben, als auch ihr Betragen in 


Abſicht der Zauberey und des Wahrſagens. Da aber 
der Koran * in allen Ueberſetzungen einerley Ordnung 


behalten hat; ſo werde ich mich an die Ordnung des du 


Myer ) binden, nach welcher franzoͤſiſchen Ueberſetzung 


Verrier eine ausgearbeitet, und das 


ganze Werk in 113 Kapitel vertheilt hat. 8 
334 Es iſt bey ihnen eine ganz ausgemachte Wahr⸗ 


zum Mitgefellen habe; worin fie mit den Juden, auch 


mol ſagt aber, (Deſeription de l'Afrique 1 Part.) daß 


Die Morabiten, eine gewiſſe Secte unter den Muham⸗ 


medanern, der Meinung ‘waren , daß die Himmel, 
Sterne und Elemente zuſaͤmmen nur einen Gott aus ⸗ 
machten. Die Sahi, gleichfalls eine beſondere Secte, 
glauben, wegen des Einfluſſes der Sonne und des Monds 


auf alle Geſchoͤpfe hienieden, daß in dieſen beyden groſſen 


Lichtern Gottheiten wohnen. S. Ricauts Beſchreibung 
der Türken; Buch 2. Kap. 12. In de la Vals Rei⸗ 


ſen, Buch 4. Kap. 17 heiſt es: daß es unter den perſi⸗ 


9 Er wat einige Jahre ſeanzöſiſcher Conſul in Aegypten 3 und 
verſtand zwar die arabiſche Sprache, aber an Sacherkenntnis 


— 


ſcſcheint er deſto armer geweſen zu ſeyn; Georg Sale hat ſeine 


Uueberſetzung uberflusig gemacht. Sale's englische Ueberſe⸗ 


| Bung hat 114 Kapitel, und hat das Anfangs Capitel mit ges 


Zählt, welches die lateinſchen Ueberſetzer nicht thaten ſendern 


das Kapitel die Kuh genannt, zum erſten machten. Herrn 


SBeoyſens Ueberſetzung habe ich nicht bey der Hand. 


* 


J 
elbſt in Abſicht der Oreyeinigkeit, vollkommen einig ſind, 
wovon bereits K. 12. N. 1. iſt gedacht worden. Mar⸗ | 
| | | 
0 ’ 
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ſchen Muhammedanern viele gebe, welche der Soing 
dem Mond und den Sternen, beyſtehende Weſen, Fon 
mass aſſiſtentes, Intelligentias sufehreibert , durch welche 
ſte belebt und es werden, wie unſre Corper oom ie 


| ſtellanen aus einem andern Buche anführt. Dies ift die 
Meinung der vernuͤnftigſten, und der beſten Philoſophen 
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Erſtes Such Stel, 


Seelen. 
4. Faſt auf allen Blaͤttern des Sorans wird von 
di heiligen Engeln, dem Teufel, (Eblis) und dem 


Urſprunge der Teufel geredet, und zwar weit vernunfti⸗ 


ger, als es von manchen Juden geſchieht. Denn ſie 
halten die Engel fir geiſtige, unkoͤrperliche Weſen, ohn⸗ 


erachtet ſie glauben, daß ſie bisweilen in ſi chtbarer Ge⸗ 


ſtalt erſcheinen, wie man davon eine Stelle im j ten Raz 
pitel (im Sten nach Sale) lieſt. Sie ſagen: die Cre 
gel ſind allein beſtaͤndige und Geſchoͤpfe, 
und es giebt auſſer ihnen keine andere, welchen ihre 
Eigenſchaft paßte, wie Levin Warnerius in ſeinen Mi⸗ 


unter ihnen; denn Muhammed ſelbſt glaubte nicht an⸗ 


ders, als daß die Engel aus einer gewiſſen Materie nem⸗ 
lich aus dem Feuer, tft worden, wie er fich in ei⸗ 
ner ſeiner Fabeln ausdruckt, die wir gleich erzaͤhlen wer⸗ 
den. Er ſpricht ſelbſt oft gar zu fleiſchlich von ihnen, 
wenn Aa) mich fo ausdricfen darf und er giebt uns ju. 
ſehr Urſache, zu 2 zweifeln, ob er es nicht buchſtaͤblich 
n 


nimt; daß die 


gel gehen und kommen, das Geſetz hoͤ⸗ 
ren, Fluͤgel haben, und ſelbſt männlichen und weiblis 
chen Geſchlechts ſind; denn er behauptet, daß ſich dieſer 
Geſchlechtsunterſchied bey allen Dingen finde, wie man 


im 52 Kapitel (dem 53 des Sale) lieſt. Eben ſo ſetzt 
er auch die Wurde der Engel gar zu tief herunter, da er die 


Urſache der Verſtoſſung einiger darin ſetzt, daß fie ſich ge⸗ 


weigert, dem Adam, auf Gottes Befehl, Ehrerbiethung 


zu erweiſen, der viel kluger war, als fie, und mit Gott 


7 einen vertrautern Umgang pflegte. Denn Gott lehrte 
. ** alle Dinge, und Adam lehrte ſie die Engel; 
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nur aus Leimen geſchaffen. Der Teufel fagte, weil 


nes Geſetbuchs ſeine Meinung von der Beſchaffenheit 


und dem Urſprunge der Teufel, deutlich genug von ſich ge⸗ 
ſagt; daß fie Anfangs an Würde den andern Engeln 


gleich erſchaffen worden, ſie waͤren aber durch Neid ge⸗ 
lung davon ſteht Kap. 7 wo Gott redend eingeführt wird, 


wir erſchufen euch, 42 bildeten euch hernach: und 


ſagten alsdenn zu den Engeln; verehret den Adam, und 


keiner von denen war, die ihn verehrten. — Mu⸗ 
eee faͤhrt fort, daß Gott darauf zum Teufel geſagt 


habe: was hat dich verhindert, den Adam zu vereh⸗ 


fallen, und von Gott verſtoſſen worden. Die Erzaͤh⸗ 


ſie verehrten ihn alle, bis auf Eblis (den Teufel) der | 


ten, da ich dirs geboten hatte? Er antwortete; ich bin 


fuͤrtreflicher, als er; du haſt mich aus Feuer, und ihn 


du mich geſtuͤrtzt haſt; ſo will ie den Menſchen al 
deinem ſchmalen Wege nachſtellen, und ſie als denn von 
vorne und von hinten, zur Rechten und zur Linken an⸗ 


greifen, und du ſollſt den groͤßten Theil derſelben 


nicht dankbar finden Gott ſprach zu ihm: packe dich 
von hinnen, du verachteter und verſtoſſener Geiſt!? 
wahrlich, wer dir unter ihnen — wird, der bekomm 
deinen Lohn. Ich will gewislich die Hille mit euo y 
allen anfullen, Dieſelbige Erzaͤhlung ſteht noch K. 15. 

K. 17. K. 38. Und ohnerachtet er hier nur eines Teu⸗ 


fels, als des Oberhaupts gedenkt, ſo iſt ſeine Meinung 
doch, daß es eine groſſe Menge guter und boͤſer Engel 


gebe; Kap. g redet er von tauſenden von Engeln, welche 


Gott ihm einſtmals, auf fein Gebet, zum Beyſtande 


verheiſſen hatte. Von den Teufeln ſpricht er gleicht ala a 
in der Zahl. — — 7ten Kap. 


Kap. 2 2. Endlich bringt einen die groſſe Anzahl der a 
Schutzengel, die er den Menſchen zugeſellt, nothwendig 

auf die Gedanken, daß fic) ein Muſelmann in om 
Gem fuͤr weit wichtiger halte, als viele Engel. 

5. Muhammed hat an verſchiedenen Stellen Qi: ae 
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haben die Hille geſchaffen, um die Jun and ble 
Menſchen darin zu ſtrafenn. 

6. Den Zuſtand der Engel und der Teufel hat 8 

eben nicht unrecht unterſchieden. Denn ſo wie ſich jene 

gegen Gott und die Glaͤubigen betragen, fo betragen 

dieſe ſich auch unter einander. Denn er ſagt im 8 Kap. 

1 Auch als der Herr zu den Engeln ſagte: wahrlich ich 
bin mit euch. Daher beſtarket die, fo da glauben. 
K. 11. S. 278. Die Engel zittern in der Gegenwart 
1 Gottes. K. 21. Seite 373. (Sale) Und die Seal 

die in ſeiner Gegenwart ſind, verachten ſeinen Dien 
nicht aus Vermeſſenheit, ſo werden ſie auch nicht 
muͤde darinnen oder verdroſſen. K. 16. S. 303 (Sale) 
Er wud auf ſeinen Befehl zu ſolchen von ſeinen Knech⸗ 
ten, die ihm gefallen, ſeine Engel mit einer Offenba⸗ 
rung herabſteigen laſſen. Er glaubt, daß dies beſon⸗ 
ders in manchen Naͤchten geſchehe. Das ganze 97ſte 
aner Wahrlich! wir haben den Koran in dern 
1 Nacht al Rade herabgeſandt. Und was foll dich vers 

1 Des laſſen, wie vortreflich die Nacht al Rade iſt! 
je Nacht al Rade iſt beſſer, als tauſend Monather 
darinnen ſteigen die Engel, und der Geiſt Gabriel, 

durch die Erlaubnis deines Her rn, mit feinen = Gas 
cet hetreffenden Rath ſchluͤſſen herab. Es iſt 
ABriede bis zu dem Aufgange des Morgens. Kap. 13. 

S. 287. (Sale) Und die Engel werden zu jedem Thor 

zu ihnen eingehen, (zu den Seligen im Paradieſe) 

und ſprechen Friede ſey mit euch, weil ihr mit Geduld 

ausgehalten habt! O was für eine herrliche Belo 
dung das Paradies! 

7 ᷑. Eben ſo willig laßt er fie auch ſeyn, des Höch⸗ 
r ſten Befehle wider die Gottloſen auszurichten Kap. 6. 
8 ſie (die Gottloſen) etwas anders, als daß 
die Engel zu ihnen kommen ſollten, ihre Seelen von 
ar Leibern zu ſcheiden — Und weiter S. 172 (du 

die werden toͤdten sed 
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der 


wider Gott und ſeine Gebote Laͤſterungen ausgeſtoſſen 
haben. Kap. 8. S. 200 (Sale) Auch als der Herr 
zu den Engeln ſagte: — — — ſchlaget ihre 8 
ab, und hauet ab alle die Enden . omape E 

5 ſchreibt ihnen eine groſſe Macht zu, d 
zu vollſtrecken; denn ein Engel iſt genug, die Einwoh⸗ 


3 i der ganzen Welt zu zernichten, wie Loin Warner 


in einem tuͤrkiſchen Buche geleſen hat. 


8. Er verſchweigt auch das Bofe nicht, ſo der Ten 


fel thut, die Menſchen zu verfuͤhren. Das erſte war, 
daß er fie ums Paradies brachte. K. a. S. g. (Sale) 


Aber Satan verleitete ſie, (Adam und ſein Weib) 
das Paradies zu verſcherzen, und trieb ſie aus dem 


Stande der Gluͤckſeligkeit, worinnen ſie geweſen wa⸗ 
ren. K. 2. S. 8. (du Ryer) benachrichtigt Gott den 


Adam: daß ihm der Teufel Furcht vor dem Unglau - 


bigen einjagen werde. Und weiter S. 150. 


Teufel will dich meine Gebote vergeſſen machen; und 
S. 160. Gedenke des Tages, an welchem ich das 


Volk verſamlen, und zum Teufel ſagen werde: o du 
Fuͤrſt der Teufel, warum haſt du dich wider mich em⸗ 


port? und K. 56; S. 608. (du Ryer) Denn der 
Teufel hat die Menſchen aufgeblasen, und gereitzt, fic 
wider die Gebote Gottes zu empoͤren. Muhammed 
glaubtzſo gar, daß ſich die Bosheit des Teufels bis auf 
Sterne erſtrecke, wovon er K. 40. S. 5.34. (d. R.) 


ſagt: Gott hat den Himmel geſchmuͤckt, und bewahr 
ſie, die Sterne, vor den Angriffen des Teufels. 


9. Thevenot erzaͤhlt, „daß die Türken auch Schutz⸗ 
eiſter annehmen, aber in viel groͤſſerer Anzahl, als die 
„roͤmiſche Kirche; denn ſie behaupten, daß Gott jedem 


„Muſelmann zum Schutze 70 Engel zugeordnet habe, 
„und ob ſie gleich unſichtbar ſind, ſo begegnet doch nie⸗ 


„manden das geringſte, daß er nicht dieſer Schutzgei⸗ 
„ſter einem oder dem andern zuſchriebe. Jeder dieſer 
„Engel hat ſein befonderes ead der eine dies Glied, 


\ »der 


erichte Gottes 
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andere zur Linken, und werden barmherzige Schreiber 
„ genannt. Der zur Rechten ſchreibt die guten Hand⸗ 
„lungen auf, und der zur Linken die ſchlechten. Sie ſind 


% 


126 ‘Bieriehentes Raped, 


„der andere jenes zu bewahren; der eine, in dieſer, „der 
„andere in jener Angelegenheit benzuſtehen. Zwey von 
„dieſen Engeln haben die Aufſicht über alle uͤbrige, 

„der eine ſetzt ſuh dem Muſelmann zur Rechten, und der 


„ſo barmherzig, daß fie ſeiner ſchonen, wenn er vor dem 


i „Schlafengehen geſuͤndigt hat, indem fie noch auf feine 
„Bekehrung hoffen. Beſſert er ſich nicht; ſo zeichnen 
afte feine That auf; bereuet er fie aber, fo ſchreiben fie 


„Gott vergebe ihm! Sie begleiten ihn allenthalben, nur 


„ nicht auf den Abtritt, und bleiben inzwiſchen vor der 


„Thur ſtehen, bis er zurückkomt, wo ſie ihn wieder in 
„ihre Obhut nehmen. Deswegen ſetzen die Türken, 


v»wenn ſie auf den Abtritt gehen, den linken Fuß voraus, | 
n damit der Engel, der ihre Suͤnde protocolliert, fie zuerſt 


„werlaſſe; und wenn fie zuruͤckkommen, fo ſetzen fie den 
n» irechten Fuß voraus, damit der Engel zur Rechten fie zu 
wieder in Empfang nehme e. Muhammed beſtaͤ 
tigt diefe Fabel ſelbſt, K. 54. S. 595 (Sale) Ein 
jedes Werk, das ſie thun, wird in den Buͤchern auf- 
gezeichnet, die von den Schutzengeln verwahrt werden, 


ee — jede Handlung, beydes klein und groß, wird in 


die aufbehaltene Tafel eingeſchrieben. 


10. Dieſe Fabel entſpringt indeffen aus ihrem Glau⸗ 

ben an die Unſterblichkeit der Seele, und die Auferſte⸗ 
hung der Todten, welche in den vorhergehenden Worten 
und auch in andern Stellen deutlich genug gelehrt wer⸗ 
den. Der Glaͤubigen, ſagt ihr Prophet, K. 13. S. 
287. (Sale) Belohnung ſoll das Paradies ſeyn; Sire 


ten ewiger Wohnung, in welche ſie eingehen werden, 


ſollen fie, und alle, die von ihren Vaͤtern, ihren Wei ⸗ 
bern und Nachkommen aufrichtig gehandelt haben, 
zum Beſitz bekommen, u. ſ. w. S. 288. Den Une. 


aber mit dem hoͤlliſchen Feuer 
dere 
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der N 
werden. Im K. 5. S. 594. (du Ryer) Gott nimt 


die Seele des Menſchen, wie es ihm gut deucht, um 


12 


ſie an einen oder den andern Ort zu ſenden. Zuvor 


keyrt die Seele aber, nach dem Begraͤbnis, wieder in 
ihren Cörper zurück, um ſich einer ernſtlichen Unterſu⸗ 


chung von zwey ſchrecklichen Engeln, zu unterwerfen. 
11. Es gehort auch mit hieher, don ihren Glau⸗ 
ben in Abſicht des Zuſtandes der Todten, Nachricht zu 


geben. Von ihrem fleiſchlichen Paradieſe ſage ich — : k 


— ſondern blos von demjenigen, was die Geiſter be⸗ 
trift. Die Verdamten, oder auch, wenn man will, die 


Seligen, haben ein gedoppeltes Schickſal. Einige Mu⸗ . 


ſelmaͤnner haben fo viel gute Werke gethan, daß ſie gleich 
nach ihrem Abſterben ins Paradies gelangen. Andere 


aber, die keinen hinreichenden Glauben gehabt haben, oh 


muͤſſen noch fo lange Pein leiden, bis alle ihre Sünden 
gebuͤßt find, worauf fie im Paradieſe eben dieſelbe Gluͤck⸗ 
ſeligkeit genieſſen als diejenigen, welche zuerſt in daſſelbe 
gekommen ſind. Aber die Unglaͤubigen und Miſſethaͤter 
muͤſſen ewig in der Hille brennen, wo Gott ihren Coͤr⸗ 
per, ſo oft er zu Aſche verbrannt iſt, wieder neu ſchaft, 


um ihre Qual zu verewigen. So ſchreiben Thevenot 


K. zo und 31 ſeiner Reiſen, und e beynahe eben 
ſo Kap. 2. 6. und 12. 0 


12. Die Seelenwandrung aus einem Cörper in 


den andern nicht allein bey Menſchen, ſondern auch bey 


Thieren, iſt gleichfalls bey manchen ein Glaubensartikel. 


Ricaut bezeugt im 12 Kap. ſeines zweyten Buchs, daß 
es eine gewiſſe Seete, Munaſihi unter ihnen gebe, die 
dieſer Meinung ergeben ſind. Er erzaͤhlt bey dieſer Ge⸗ 
legenheit, was einem gewiſſen Polacken, Roboroski, von 


einem Materialiſten begegnet fer, der wider ihn, weil 


er ſeinen Hunde einen Stoß mit dem Fuſſe gegeben hatte, 
aufgsbeath war. Er ſagt alſo: „daß die Seelen der 
„Menſchen nach ihrem Tode in ſolche Thiercoͤrper uͤber⸗ 
die mit den des enen die 
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1 Erſtes Buch. Vlerzehentes Kapil. 
| „gröſte Aehnlichkeit haben; daß die Seele eines Freſſers Re 
»in ein Schwein uübergehe de. Er verſichert, daß die 
Seeete Eſchtakim (die Erleuchteken) gleichfalls pythago⸗ 
naͤiſch geſtimt fey, aber ſich aus dem Koran nicht viel 
mache. Und doch ſind die meiſten Scheichs, (Predi⸗ 
ger) und vornehmſten Lehrer von dieſer Sette, Dieſe 
1 Leute denken von der Uncörperlichkeit der Geiſter und 
der himmliſchen Gluͤckſeligkeit weit vernünftiger, als die 
1353. Denn die Saht, deren wir vorhin gedacht 
haben, glauben kaum, daß die Seele unſterblich ſey. 
De la Val giebt uns, Buch 4 Kap. 23, von einigen 
Perſern Nachricht, die mit dieſen einſtimmig glauben, 
und Leute von Wahrheit und Gewisheit genannt wer⸗ 
den. Sie ſetzten das Weſen der Seele in eine Compoſi⸗ 
tion aus allen vier Elementen, und laſſen ſie, nach dem 
10 Tode fo wieder zu Gott zuruck kehren, wie fie von ihm i 
ie gekommen iſt; nemlich ſie kommt, wenn Gott die vier 
Elemente zuſammenſetzt, aus welchen ihr Weſen beſteht, i 
Aud geht wieder zuruͤck, wenn er fie wieder von einander 
ſcheidet. Dieſe Secte hat ſehr viele Anhaͤnger, ohner⸗ 
achtet fie von den ubrigen Perſern fix ketzeriſch gehalten 
134. Jeder, der dieſer oder jener Meinung folgt, 
zeigt ſeinen Glauben auch durch gewiſſe Gebraͤuche an. 
De la Val erzaͤhlt, im 17ten Kapitel, daß die Perſer 
fuͤr die groͤſten und aͤlteſten Baume eine auſſerordentliche 
Hochachtung bezeugten, weil ſie glauben, daß ſich die Seelen 
der Seligen darin aufhalten, deswegen nennen ſie ſie auch 
Pir, welches einen Greis bedeutet, oder Scheich, den 
Aelteſten; oder Iman, einen Prediger, indem fie vor⸗ 
ausſetzen, daß die Seelen der Alten, und der Prediger 
i: dieſen Baͤumen wohnen. Noch andere, die Kraͤfte 
And Geheimniſſe in den Zahlen ſuchen, ergeben ſich aller⸗ 
lley Zaubereyen, und finden in jeder Stunde des Tages 
und der Nacht, gleich den Einwohnern auf der — 4 
oro⸗ 
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der Muhammedaute 


Koromandel (Kap. 8. M. 5.) gute und ſchlimme Anzei⸗ 
chen. „Sie ruͤhmen ſich, ſagt Marmol Buch 2 Kap. 3. 1 
„S. 13 1. daß die himmliſchen Geiſter ihnen erſcheinen, ae 
„und ihnen vollkommene Nachricht von allen Dingen inn 
„der Welt geben. In Afrika fuͤrchtet und ehrt man ſſe 
„ſehr, weil ſie groſſe Zauberer ſind. Die Regel, welche 
„ſie beobachten, ſchreibt ſich von einem gewiſſen Bon: 
„ber, den die Araber den Vater der Zauberey und Wahr⸗ 
„ſagerey nennen. Von dren Buͤchern, die er geſchrieben 

„bat, nennt fic) das letzte das Geheimniß der goͤttli⸗ 
„chen Eigenſchaften. welches von den Kraͤften der neun⸗ 

„zig Namen Gottes handelt., Hier muͤſſen wir noth; 
wendig auch der Cabbala gedenken, die auch bey einem 

Theile dieſer Voͤlker im Schwange geht, und die mit der 
Cabbala der Juden vieles gemein hat, auſſer daß fie ſie 
nicht aus der Bibel nemen. „Denn ſie ſagen, ſie ſey 

„eine naturliche Wiſſenſchaft, doch muͤſte man ein groſſer . 
„Sternkundiger ſeyn, um ſich ihrer bedienen zu koͤnnen. 


15. Der Verfaſſer ſagt ferner, „daß es zu Cairo 

„und in den Staͤdten der Barbarey eine zahlreiche Men⸗ 

„ge Menſchen gebe, die auf eine dreyfache Art wahrſa⸗ 
„gen wollen. Die erſten thun es durch Zauberey, durch 
„Figuren, die ſie ziehen. Die andern fuͤllen ein Glas 
„mit Waſſer, in welches ſie einen Tropfen Oel fallen laſ, 
„ſen, der ſehr klar wird, in welchem man, ihrem Vor⸗ 
zgeben nach, ganze Heere Teufel, wie Armeen marſchi⸗ 

aren ſieht, einige zu Waſſer und die andern zu Lande. 
„So bald ſie Halte machen, ſo fragt man ſie um das, 
„was man gern von ihnen wiſſen will, und ſie antworten 
„durch Zeichen mit den Augen und mit den Handen. Zu 

„ dieſer Zauberen muͤſſen ſie aber kleine Kinder haben, 
„denn die Erwachſenen ſagen, daß ſie nichts ſeben fonn= — 
„ten. Sie laſſen alſo die Kinder ins Oel kucken, und. 
„fragen fie: ob fie die Zeichen wohl ſehen konnten, die 
„die Teufel machen; worauf ſie ja antworten, welches 
„ihnen groſſes Anſehen und viel Geld auforingt. In. 
Bekl. bez. WB. J „Mau⸗ 
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MMauritanien nennt man dieſe Leute Moraleimi, Zau⸗ 

ever, weil fie ſich ruͤhmen, die Teufel mit Worten be⸗ 

„ ſchwoͤren zu koͤnnen. Die dritte Art dieſer Beſchwoͤrey 

vbvuſind gewiſſe Weiber, welche vorgeben, daß fie mit den 

„ Teufeln Umgang haͤtten, deren einige weiß, andere 

zxroth oder ſchwarz waͤren; und wenn fie wahrſagen wol⸗ 

f „len, ſo raͤuchern ſie ſich mit Schwefel und andern ſtin⸗ 

v kenden Sachen, worauf der Teufel in ſie faͤhrt, wie fie 
H ſagen, und fie veraͤndern ihre Stimme, als wenn der 

„H Teufel durch ihren Mund ſpraͤche. Hierauf naͤhern ſich 
vVeuihnen die Befragenden, und fragen mit vieler Demuth 
v nach demjenigen, was fie gern wiſſen mochten. Wenn 

y ſie die Antwort empfangen haben, gehen fie ab, und 

„laſſen der Here ein Geſchenk zuruͤck c. 


4685. Es giebt auch noch ſogenannte Bumieili, die 
Lvohne Zweifel groſſe Zauberer ſeyn muͤſſen. Dieſe ſchla⸗ 
gen ſich, wie fie vorgeben, mit den Teufeln, und ge 
ganz zerpruͤgelt, mit Schlaͤgen uͤberladen, und ſehr 
133 „erſchreckt umher. Oft halten fie am hellen Mittage, in 
Gegenwart aller Leute, zwey bis drey Stunden lang, 
„mit ihren Wurfſpießen ein fold) Spiegelgefechte, bis ſis 
„ſich ganz abgemattet haben. Aber wenn fie eine kurze 
„Zeit ausgeruhet haben, ſo erholen ſie ſich wieder, und 
H ſpatzieren herum. Ich habe ihre Ordensregeln noch nicht 
„kennen gelernt, aber man haͤlt fie fuͤr eine Art Moͤnche. 


13 „Es giebt noch andere in der Barbarey, die man Exor⸗ 
„eiſten nennt, (Muhacimi) die ſich beruͤhmen, die 
1 „Teufel verjagen zu koͤnnen, und wenn ſie damit nicht 


bvofertig werden konnen, fo ſchüͤtzen fie vor: daß der Un⸗ 
yglaube ſchuld habe, oder daß es ein himmliſcher Geiſt 
nen. Dieſe ziehen Zirkel, in welche fie einige Charactere 
H cchreiben, drücken dem Beſeſſenen Zeichen auf die 


oder ins Angeſicht, und raͤuchern ihn nachher 
wit ſtinkenden Sachen, und machen ihre Beſchwoͤrun⸗ 
ven. Sie fragen den Geiſt: auf welche Art er in den 

Eörper gekommen fen? wo er her ſey? und wie er fh 
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gewiſſen Heiligen, 


— 


nf k einer Floͤte, und geben vor, daß dies Gottesdienſt 


„ſey, nach dem Behſpiel ihres Schutzpatronen, oder 
„Ordensmeiſters Mevelava, welcher, nach der Flöte ſei⸗ 
snes Freundes Haraze, vierzehen Tage lang herum tau⸗ 


„melte „ohne zu eſſen und zu trinken; nun bekam er eine 


ſiel zur Erden nieder, und bekam vom 
Himmel die Regeln ſeines Ordens, nebſt andern Offen⸗ 


„barungen. Seine Ordensſoͤhne folgen ſeinem Beyſpiel 
"ill nach, die zur Faulheit einen groſſen 
ben, und doch nicht ganz muͤßig gehen koͤnnen. Einige 
vlegen ſich darauf allerhand 


at den Handen zu machen, um das Volk zu beluſti⸗ 955 


igen, wie auch, durch Beyftand ihrer famillaͤren Geiſter 
„allerlei Zauberen und Beſchwoͤrungen zu treiben. Es 
ſcheinet aber daß der Verfaſſer ſelbſt en familiares 
annehme, und nach eigner Meinung rede. Er führt 
nachher einige Stellen aus dem Bus heck an, welche wir 


| weiter unten ſehr gut werden gebrauchen können. 


18. „In Aegypten, er, iſt ein Kloſter, das 
Kederley genannt, geweiht iſt. 


„Die Derwiſche deſſelben beruͤhmen ſich, daß ihnen Ke⸗ 


sderlen ſeine Wunderkraft mirgetheilt habe, verindge de⸗ 
„ren fie Schlangen und Nattern beſchwoͤren können, und 
yſie handhaben ſie ſo dreiſt, als wir andern Thieren thun, 


die keinen Gift haben. Andere fuͤrchten die Biſſe der 


„Mattern und Schlangen gar nicht, und ziehen ſie mit 
„ihren Haͤnden eben fo leicht in welchen 
vſie ſie aufbew en, herodr, als wir Würmer aus der 
92 chwören die Schlangen mit we⸗ 


„Erden. bs Noch andre bef 
nig und fie, fill liegen zu 
7 


nennen Tae und gebiethen ihm 


den Tuͤrken erzaͤhlt. „Diejenige Art von Derwiſchen, 
„die ſich Mevelevi nennen laſſen, drehen ſich auf eine 
vküͤnſtliche Weiſe und mit vieler Hurtigkeit nach der Me, 


Hang ha. 
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„wennn fle am Ufer des Nils herumkriechen. Einige un⸗ 
„ter ihnen behaupten, daß dieſe Wunderkraft erblich ſey, 
„aber von Gott zur Belohnung fuͤr ihre Heiligkeit ema 
„pfangen haben., Ich h abe ſelbſt aus dem Munde der 
Reiſenden manches aͤnliche gehort; daß es in Perſien und 
Indien Leute gebe, welche die Unſrigen fir groſſe Zaube⸗ 
rer hielten, die nach dem Schalle der Stimme, oder 
einer Flötte/ oder eines andern Inſtruments, dis Schlan⸗ 

Einige hei 


daiſche Meinungen uber dieſe Materie find nach 
und nach bey den Chriſten mit eingeſchlichen. a | 
1. Wie duͤrfen uns gar nicht wundern, daß ein groſſer 
heil der bisher erzaͤhlten Lehren bis dahin noch 
nicht durch die Lehre des Evangeliums verdrengt fen. 
Denn eines Theils iſt es nicht alles Finſternis, was der 
Menſch durch die Vernunft begreift, andern Theils iſt 
die Erleuchtung, die der Verſtand aus der heil. Schrift 
ſchoͤpft, nicht immer wirkſam, dergeſtalt, daß ein Chriſt 
oft eben fo wenig weis, was er doch wiſſen ſolte, als er 
nicht alles thut, was er zu thun ſchuldig iſt. Dies ſieht 
man daraus da der Menſch viel williger iſt, die Wahr⸗ 
heit mit ſeinem Verſtande zu ſuchen, als durch ſeine Tu⸗ 
a giebt ſtets Iweierley Ertldriing uber diet Stellen 
er Lehre von Dreieinigkeit; dieſer Geſichtst 


* 
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Leandbetrüͤger und wer kan zweſf te 
che auf dig: Borftellung ſich Gestetyen? Pelches aüsmach⸗ 
Ar te. Der Unterſchied der Zeit, der Zuſtand des gemeinen Hay : 

cher zu erkeichen : uns alles ſehe leicht.. 
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punkt iſt ihnen freilich oft ſehr erleichtert worden. 

| manches abgekuͤrzt, indem man die-Rawahmung qué, der V 
| 
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Heidniſche Meinungen dey den Ehkiſten. 233 
gend in Ausübung zu bringen. Die Urſache davon iſt 
unſre naturliche Neugierde, welche das Ihre zum Fall 
unſrer erſten Aeltern beytrug, durch die Wirkung des 
Falls noch mehr erweitert und verſtaͤrkt ward, und uns 
jetzt um deſto mehr antreibt, zu wuͤnſchen, daß wir viel 
wiſſen moͤchten, je weniger unſer Verſtand faͤhig iſt, et 
was gut zu faſſen. Aber das Verderben des Menſchen 
giebt es nicht zu, daß er in der Ausuͤbung desjenigen, 

was ihm durch die Wahrheit entdeckt und recht iſt, mit 
gleichem Schritte fortgehe; folglich kann man von den 
Gebraͤuchen dieſes oder jenes Volks, beſonders in Reli⸗ 
gionsſachen, nicht immer auf ihren Glauben und ihre 
Lehre zuruͤckſchlieſſen. Dies wird uns noch einleuchtender 
werden, wenn wir uns die Muͤhe nehmen wolken, die 
Chriſtenheit, ſo wie ſie ehemals war, und wie ſie jetzt iſt, 
kennen zu lernen. 


2. Das alte Chriſtentum ſetze ich in die erſten ſechs 
hundert Jahre, ehe der Pabſt und Muhammed die Haͤu⸗ 
peter empor hoben, und betrachte es nicht immer in der 
Reinigkeit, wie es von unſerm Herrn Jeſu und ſeinen 
Ahpoſteln geſtiftet ward, (welches nachgehends freylich 
auch wird geſchehen muͤſſen,) ſondern wie es nach ihrer 
Zeit allmaͤhlich in Verfall gerieth. Doch muß man hier 
die Meinungen der Kirche, oder der vornehmſten Lehrer, 
von den Irrthuͤmern derer wohl unterſcheiden, welche die 
Kirche verdamt hat. Nachgehends muß man ſich ſorg⸗ 
faͤltig pi geben, Gewisheit von dem eigentlichen Sinne 
und den Gebraͤuchen derer zu erhalten, die der Ketzeren 
ſind beſchuldigt worden. Denn wir wollen den Chriſten 
dasjenige gar nicht auf die Rechnung ſchreiben, was das 
Chriſtentum ſelbſt verworfen hat, noch auch den Ketzern 
alles anrechnen, deſſen man ſie beſchuldigt hat. Rach 
meiner Meinung muß man diejenigen Lehren und Mei- 
nungen fuͤr den Glauben der Kirche halten, zu welchen 
ſich die vornehmſten Kirchenlehrer bekannten, ohne daß 
ihnen von andern widerſprochen, oder etwas dawider 
waͤre 
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bekannten; fo. muß man doch nicht denken, daß man ſo 
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ware geſchrieben worden; ohnerachtet ſie deswegen uh 
nicht fuͤr Glaubensartikel zu halten waren. Wenn man 
auch den Ketzern in Abſicht der Glaubenslehren Meise 


nungen zugeſchrieben haͤtte, zu denen ſie ſich ſelbſt nicht 


weit gegangen waͤre, ihnen faͤlſchlich Zaubereyen zur Laſt 
zu legen, deren Moglichkeit man nicht glaubte. Nun 

wollen wir unterſuchen, was die vornehmſten Chriſten 
des erſten chriſtlichen Zeitalters in Abſicht der Geiſter 
und ihrer Wirkungen glaubten, und was ſie von den 
anderer Seeten und Voͤlker ſagten. 
3. Um bey der einmal angefangenen Ordnung zu 
bleiben, wollen wir zuerſt von den Engeln und dann von 
den abgeſchiednen Seelen reden. Ich übergehe das erſte 
Jahrhundert, in welchem die Apoſtel lebten, weil ich 
ihre Schriften, als Regeln des Glaubens, im zweyten 
Buche betrachten werde; ſie, die Quelle, aus der man 


mit Gewisheit die Wahrheit ſchoͤpfen kann und ſoll. Aber 
die drauf folgenden Jahrhunderte muͤſſen wir eins nach 


dem andern pruͤfen, und ſehen, was ihre Meinung uber 
dieſe beyden Puncte war. Ohnerachtet dieſe Stucke von 
der aͤuſſerſten Wichtigkeit ſind; fo. hat doch ein jeder noch 
immer Freyheit gehabt, ſeine beſondre Meinung daruͤber 


5 zu behalten. Ich will mich alſo blos der Erklaͤrungen 


der vornehmſten Kirchenlehrer bedienen, und dasjenige 
in einer treuen Ueberſetzung, und Wort fuͤr Wort ane. 
fuhren „ was ich ſelbſt geleſen habe. 


| 


4. Im zweyten Jahrhundert wollen wir beh d. 


4 tianus, Clemens und Juſtinus uber die Natur der 
Engel reden hoͤren. Taten ſchreibt den Geiſtern zwar 
kein fleiſchliches, wohl aber, wie es ſcheint, ein coͤrperli⸗ 


ches Weſen zu; denn dies ſind ſeine ſeltſamen Ausdrücke⸗ q 


v Alle Damonen find ſolche (Weſen), die in der That 


v gmichts Fleiſchliches an ſich haben, fondern ihre Zuſam⸗ 


» menſetzung iſt geiſtlich, wie aus Feuer und aus Acht. 


„Doch kann ihres Coͤrpers begreifen, 
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„Das, was er hernach ſagt, graͤnzt naͤher an die Ver⸗ 


| „nunft 4 daß die Daͤmonen nemlich keine Seelen der 1 


Menſchen find. Doch glaubt er nicht, daß die Seelen 


einfache, ſondern zuſammengeſetzte Subſtanzen ſind. 


H pug. tay x94 ucvo- 


ſchen ſeien, die ihnen Weisheit eingeben; daß jedes 


Land und vielleicht ein jeder Menfch ſeinen Engel habe. 


Und ein wenig weiter ſagt er: xara ta, edvy 
veveunvros Tow os daß Gott den 
Engeln die Vorſorge fir jede Stadt und jedes Volk an⸗ 


gel theilt die goͤttliche Kraft die Guͤter aus, ſie moͤgen 
ſichtbar oder unſichtbar ſeyn. Das Sichtbar ſeyn der 


Engel beguͤnſtigt Juſtinus auch, wenigſtens duldet er 


dieſe Meinung, da er in ſeiner erſten Apologie fagt: daß 
Gott die fuͤrnehmſten Sachen der Menſchen unter dem 


Himmel, den Engeln anvertraut habe, wovon einige 
gefallen waͤren, weil fie ſich imdie Weiber verliebt hate 


ten, und daß aus dieſer Vermiſchung die Daͤmonen 


entſproſſen waren, S. 44 der Ausgabe, die ich vor mir 


habe. Athenagoras, der eben dieſer Meinung ergeben 
war, erklaͤrt beydes noch weiter in ſeiner Geſandſchaft. 
Von der erſten Meinung ſagt er: Gott habe die Engel 


erſchaffen, um die Angelegenheiten der Menſchen, uͤber 
welche ſie geſetzt ſind, zu beſorgen, ſo, daß Gottes 


Auge zwar die allgemeine Aufſicht hat, aber den dazu 
verordneten Engeln uͤberlaͤßt er die beſondre Aufſicht. 
Ueber 1 Moſ. 6. folgt er ebenfals der griechiſchen Ueber⸗ 


ſetzunng. 


6. Juſtinus, der ſich über die Daͤmonen naͤher er⸗ 


klaͤrt, verſichert: daß er keinen derſelben kenne, der, 


7 


Heldnifthe Meinungen bey den Chriſen. 13 
auſſer denen , die mit dem Geiſt Gottes begabet ſind. 


Clemens von Alexandrien „1. VL Stromatum) & 
redet auch davon, daß die Engel Aufſeher uber die Men? 


vertraut und unter ſie vertheilt habe. Und durch die En⸗ 


gleich Gott, mächtig genug fey, diejenigen zu beſchühen 
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und zu belohnen 1 die ihm gehorchen. Folglich ſi nd hm 
auch wenige be annt, (wie er weiter ausführlich ſagt) 
die maͤchtig genug waͤren, ſich an den Ungehorſamen zu 
raͤchen. Dies lehrt er in ſeiner 42ſten Frage. In der 
Joſten Frage ſagt er: daß wenn ein Beſeſſener ſeine Ket⸗ 


den und Bande zu zerreiſſen ſcheine; ſo thue dies der Daͤ⸗ 


mon, der die Kraft eigentümlich beſitze, ſie aber beinen 
menschlichen Corper mittheilen koͤnne. 


7. Irenaͤus druckt ſich uͤber den Zuſtand der abi 
ſchiedenen Seelen ſehr dunkel aus, daß ſie an einen un⸗ 
ſichtbaren Ort giengen, den ihnen Gott beſtimt habe. 

Allein Juſtinus, der ſich in ſeiner zweyten Apologie 
(eee mihi 58.) weitlaͤuftiger erklaͤrt, entfernt ſich auch 

mehr von der gewöhnlichen Bahn; denn er thut den 

Ausſpruch, daß die Seelen der Verſtorbenen einige Ge⸗ 
walt uber die Lebendigen haben, wenn er ſpricht: daß 

ſolche Menſchen, die von den abgeſchiedenen Seelen 
ergriffen und niedergeworfen wuͤrden, gewoͤhnlich Bee 


ſeſſene und Raſende pflegten genannt zu werden. 5 


is 8. Origenes, der im dritten Jahrhundert lebte, 
rr, wunderliche Meinungen von den Engeln. Wiss 
eilen laͤßt er ihre Natur der menſchlichen an Wuͤrde 
gleich ſeyn. Denn, wenn er tuber das Licht ſchreibt, wel⸗ 
ches Chriſtus ( Joh. 1.) iſt; ſo ſcheint er zu glauben, 
das daſſelbe den Menſchen und Engeln gleichfalls mitge⸗ 
theilt ſey, wie man in ſeinem dritten Theile uͤber den 
ohannes ſehen kann. Doch an einem andern Orte 
macht er zwiſchen Engeln und Menſchen einen ſo groſſen 
Unterſchied, daß er, da er von dem erſten vernuͤnftigen 
Geſchoͤpfe zum letzten oder geringſten herunter ſteigt, den 
. ihre Stelle zwiſchen Gott und den Menſchen an⸗ 
weiſt. Denn er lehrt uͤber 1 Samuel 28, daß die erſten 

und vornehmſten Geſchoͤpfe diejenigen find, die die Schrift 
Gorter nennt, auf der zweyten Staffel ſetzt er die Thro⸗ 
zen, und auf die dritte diejenigen, welche die Bibel Fuͤr⸗ 
ſteentuͤmer nennt. Wernach zweifelt er noch daran, ob 
der 


ye is 
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der Menſch unter den vernünftigen Creaturen den unter⸗ 
fier Rang habe, oder die Unterirdiſchen, unter welche er 
die Daͤmonen, wenigſtens zum Theil mitzaͤhlt, wenn er 
ſich in ſeinem en Buche uber den Johannes aus⸗ 
9. An einem andern Orte gubt er zu bedenken 

daß da die Menſchen, die in dieſem Leben Gott gefuͤrch⸗ 

tet haben, nachgehends Engel wuͤrden (nach Matth. 

22, 30. wo es doch nur heißt, fie werden wie die En⸗ 

gel ſeyn) ob alſo nicht auch die jetzigen Engel vormals 
Menſchen geweſen waͤren. Noch mehr, er glaubt, daß 
die Menſchen den Engeln noch wohl eine hoͤhere Voll⸗ 
kommenheit ſtreitig machen koͤnnten, da er zwiſchen die⸗ 
ſen zweyerley Weſen eben den Unterſchied veſtſetzt, wie 
Chriſtus Matth. 19, 30. und Kap. 20, 16. zwiſchen den 
erſten und den letzten. In ſeiner zehnten Homilie uͤber 

den Jeremias ſchreibt er nicht allein den Engeln die Un⸗ 
terherrſchaft uber das Weltall zu, und ſchaft ſich, 
gleich andern Lehrern „Schutzengel; ſondern er glaubt 
on „daß ſie, gleich den Menſchen, und mit denenjeni⸗ 
gen, die ihrer Pflege anbefohlen ſind, an Tugend und 
Gottes furcht wachſen und zunehmen können. Weiter 
beſtimt er einige Engel zum Schutze kleiner K Kinder; und 
andere zur Beſchirmung der und inder 
: ſich auf Matth. 18, 10. 

10. Von den Sternen hat er die beſondre Mei⸗ 
nung, daß fie fabig waͤren, Leben und Verſtand zu be⸗ 
ſitzen. Und ohnerachtet er es nicht mit ausdrücklichen 
Worten ſagt; ſo kann man doch dieſe Meinung aus ſei⸗ 
nen Schriften folgern. Denn aus den Worten: auf 
daß er, durch Gottes Gnade, fiir alle den Tod ſchme · 
ckete. Hebr. 2,9. ſchließt er erſtlich; daß ſie nicht blos 
von Menſchen zu verſtehen waͤren, ſondern zugleich von 
allen der Vernunft Faͤhigen Un⸗ 
ter die N, ( vernunftfaͤhige Geſchoͤpfe) zaͤhlt er, 
bald darauf auch das Geſtirne mit. Dieſe Meinung 
treibt 
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138 eite Buch. Fanſſchentes 
treibt er weit, daß er C hriſtum nicht allein zum 
Ae fiir die Menſchen, ſondern auch fir die Sterne macht, 
die gleichfalls geſündigt Hatten, weil es Hiob 25, . 
heißt; daß auch die Sterne nicht rein vor ſeinen Au⸗ 
gen find. Dies ſagt er gegen das Ende des zweyten 
Buchs uͤber den Johannes. Nichts deſtoweniger leug⸗ 
net er, daß die Sterne den Menſchen durch racer 
das geringſte Uebel zufügen; ohnerachtet bey Matth. 6, 

14. 15. das Gegentheil geſagt wird; und wenn er über 
‘ee erſte Buch Moſis ſchreibt , fo verwirft er auch die 
Aſtrologie, welcher ſich, wie er glaubt, die Menſchen 

nur auf Anrathen eiulger pfichwwergeſſener Engel ergeben 
hatten. 
II. Tertullian ſagt über den Urſprung der Teufel 
im zweyten Buche contra Marcionem: „er hat ſeine n⸗ 

el, die Geiſter ſind, gemacht. Da alſo er (der Teu- 

“a von Gott ift erſchaffen worden; fo iſt er ein Engel, 
5 „und gehort alſd dem zu, der ihn gemacht hat. Aber 
Vin ſo fern, als er, als ein Teufel nemlich, oder Ber⸗ 
„leumder, nicht von Gott iſt gemacht worden; fo folgt, 
daß er fic ſelbſt dazu gemacht muß haben, indem er 


„Gott verließ und ſich ſelbſt zugleich betrog.,, Dieſe 
Sprache iſt ſehr dunkel. Origenes druckt ſich nicht beſ⸗ 


fer aus. Denn in ſeinen erſten Buche uͤber den Fo: 
5 hannes ſchreibt er ſo, als wenn er uns vom Drachen 
ein Raͤthſel erzaͤhlen wolte, den Gott zu allererſt, und 
noch vor dem Menſchen, in coͤrperlicher Geſtalt ſoll ge⸗ 
ſchaffen haben, wozu er die Worte Gottes Hiob 40, 14. 
verdreht. Denn er nimt fie, freylich nach der griech⸗ 
ſchen Ueberſetzung, als wenn es hieſſe: dieſer, oder 
dieſer Drache (da doch im hebraͤiſchen Behemoth, ein 
groſſes Thier ſteht,) iſt der Anfang von dem, was Gott 
bat, 9 geſchaffen, um ein Spott finer Engel 
zu eyn. 
132. Von der Erkenntniß, bie Teufel beſt | 
Ger ſollen A ſage Tertullian (contra Marcionem) „die 
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„Knechte koͤnnen die Berathſchlagungen ihrer Herren 
„nicht wiſſen, und noch weniger die abtruͤnnigen Engel, 


gund. der Teufel, das Haupt ihrer Rebellion; woraus 
„ich Luft zu ſchlieſſen hatte, daß, je groͤſſer ihr Verbre⸗ 


chen geweſen iſt, deſto weniger wiſſen fie von den Rath⸗ 


sfchliffen des Schöpfers. „ So weit geht er in Abſicht 
der Geheimniſſe Gottes. Wenn aber die Rede von den 
Menſchen iſt, ſo hoͤrt man die Lehrer damaliger Zeit den 
Daͤmonen Vermoͤgen uber die Leiber und Seelen geben. 


Cyprian, wenn er von der Abgöoͤtterey ſchreiht, giebt 


beydes zu. „Die Geiſter, ſagt er, betrugen uns, fie 


vbeunruhigen unſer Leben und unſern Schlaf. Indem 
fie ſich in unſern Coͤrper ſchleichen, erfuͤllen fie unſere 


„innerſten Gedanken mit Schrecken, verrenken uns die 
„Glieder, ſchwaͤchen die Geſundheit und verurſachen 
„Krankheiten.. Tertullian iſt, in ſeinem Buche von 


der Geduld, eben derſelben Meinung. „Die Bosheit 
ndiefes hartnaͤckigen Feindes ruhet nie, ſondern waͤchſt 
„dann an Wuth, wenn er erfaͤhrt, daß der Menſch voll⸗ 


„kommen erloͤſt (getauft) ift.,. In ſeiner Apologie, Kap. 


20. giebt er noch eine naͤhere Erklaͤrung von der Art und 


Weiſe, wie die Teufel dem Menſchen an Leib und Seele 


Schaden zufügen. Er glaubt, daß da fie ſehr ſubtilen 
und feinen Weſens find, fie auch um deſto mehr vermo⸗ 


gend ſind, auf eine unſichtbare und unmerkliche Art zu 
wirken. Hierdurch verraͤth er: daß er das geiſtige er⸗ 


ſchaffene Weſen, fiir einen ſubtilen, unmerklichen Coͤr⸗ 
her halte, deswegen erklaͤrt er ſeine Grunde durch fol⸗ 
gendes Gleichnis. „Wie irgend eine unſichtbare Flamme 
„das Getraide auf dem Felde, oder die Baumfrüchte, 


„wenn fie in ihrer Blithe find, verbrennt, fie im Knos⸗ 


npen welkt, oder fie verdirbt, wenn die Blithe abfaͤllt. 
und die Frucht ſich bildet; oder wie ſich eine peſtſchwan⸗ 


„gere Luft auf eine uns unbegreifliche Art mittheilt; fo 
„verfuͤhren auch die Eingebungen des Teufels durch eine 
geheime Anſtekung den verderbten Menſchenverſtand. 
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&§ Erſtes Buch. Vunfiehentes Kapitel. 
1 aye Origenes iſt der Meinung „daß die Seelen 
se Menschen ſchon ſaͤmtlich exiſtirt haͤtten, bevor ſie die 
Coͤrper beſeelten. Dies ſagt er deutlich genug über Matth. 
20, 116, und in ſeinem ſechſten Theil uͤber den Jo⸗ 
hannes, nachdem er im vorhergehenden fuͤnften Kapitel 
die gemeine Meinung der Chriſten ſeiner Zeit erzaͤhlt 
batte. Nach demjenigen Sinne, den er der heil. Schrift 
lleiht, macht er einen Unterſchied zwiſchen dem Weſen der 
: Seele, und dem Geiſt des Menſchen, und wiederum 
doch dieſem und dem heiligen Geiſte, und ſagt: daß 
die Seele des Menſchen ſich beydes zum Guten und 
auch zum Boͤſen wenden, der Geiſt des Menſchen ſich 
aber zum Boͤſen nicht wenden konne. In ſeinem ten 
Kapitel glaubt er von der Trennung der Seele vom Coͤr⸗ 
per beym Sterben: daß jene durch beſonders dazu be⸗ 
ſtellte Geifter abgeholt werde und daß dieſe dazu ange⸗ 
wieſene Geiſter von höherer Würde waͤren, als die menſch⸗ 
lichen Seelen, deren Tranſport ſie zu beſorgen haben. Zur 
Beguͤnſtigung dieſer Meinung akkomodirt er die Worte 
Jeſu duc. 12, 20 und. Joh. 10, 18 mit vieler Kunſt. 


134. Von dem Zuſtande der Seelen nach dem Tode 
bis zur Auferſtehung glaubt Tertullian: daß ſie ſich in 
einem gewiſſen Mittelorte zwiſchen Himmel und Holle, 
der Schooß Abrahams genannt, befinden. Eſſe aliqumm 
localem determinationem, L IV. contra Marcion. Fragt 
ihr ihn: wo iſt denn dieſer Ort? fo antwortet er: ich 
nenne ihn Abrahams Schooß, eine Gegend, die zwar 
tiefer als der Himmel, hoͤher aber als die Hoͤlle iſt. 
Wie lange werden die Seelen ihren Aufenthalt daſelbſt 
haben? der Sinn ſeiner Antwort iſt „daß es ein Ort der 
„Erquickung fir die Seelen der Gerechten fey, bis das 
Wende aller Dinge komme, und die allgemeine Auferſte⸗ 
4 bung mit ſich bringe, wo ein jeder Rechenſchaft wird 
„geben muͤſſen, und empfahen, was feine haten went 
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Heidniſche Meinungen bey den Chriften, 14f 


2 5. Er nennt dieſen Ort der Verdammten Inferos, 


die Unterirrdiſchen, weil er dieſen Ort unter die Erde, 


oder in eine groſſe Hoͤhle im Mittelpunct der Erden ſetzt, 
und glaubt, daß fie, zu ihrer Strafe, von einem coͤr⸗ 


perlichen Feuer gebrannt wuͤrden; denn zu Ende ſeines 


Buchs von der Buſſe nennt er die Holle Theſaurum 
ignis aeterni, den Schatz ewigen Feuers; aus welchen 


Theſauro bey Gelegenheit der Erdbeben, vermittelſt ge- 


wiſſer Dampfſchleuſen, ein ſchrecklicher Rauch aufſteige; 
und gleich darauf nennt er dieſen Feuerpfuhl Magni ali ⸗ 
eujus et inaeftimabilis foci ſeintillas, miſſilia et exercito- 


ria jacula, Funken eines unausſprechlichen groſſen Her⸗ 


des. Cyprian ſpricht in ſeinem Briefe wider den Deme⸗ 
trian, gegen das Ende, ſo dunkel von dieſer Sache, daß 
man im Zweifel iſt; ob er nicht auch der Seele coͤrperli⸗ 
che Strafen drohe. Denn er kettet eins an das andere, 
wenn er ſagt: „daß die Holle fir diejenigen ewig bren⸗ 
„nen werde, die dazu verdamt ſind, und die Strafe ei⸗ 


v»nes verzehrenden Feuers und der heiſſeſten Flammen 


wird weder Ende noch Erholung zulaſſen. Die See⸗ 


„len werden mit ihren Cörpern zu unendlicher Marter 


„aufbehalten. , Hiemit ſcheint er die Strafen des Leibes 
und der Seele fuͤr einerley zu halten, ſonſt haͤtte er uns 
erklaͤren muͤſſen, was die Seelen für beſondere Strafen 
zu gewarten haͤten. 


16. Im vierten Jahrhundert wollen wir zuerſt den 
Athanaſius reden laſſen. Er glaubt gleichfalls, daß die 
Engel nicht alle von gleicher Würde und Vollkommen⸗ 


heit ſind, woruͤber er, nach ſeiner Weiſe, in der 31 


Frage an den Antiochus, ſeine beſcheidene Erklarung 


giebt. Nachdem er von den Ordnungen der Engel ge⸗ 


ſprochen hat, faͤhrt er alſo fort: weil dieſe Ordnungen auch 
Heerſcharen genannt werden; ſo muß man dadurch den 


engliſchen) Lehr⸗Wehr⸗ und Naͤhrſtand verſtehen; 
Engel die uns dienen, helfen, wie auch diejenigen, die 
beſtimt find, die Seelen abzuholen und um ſie zu blei⸗ 

ben. 
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ben. Da uns nun ihre Rangordnungen bekannt find, 
ſo muͤſſen wir auch wiſſen, was ihr Stand und ihre Cre 
1 kenntnis fey. „Die Thronen, Cherubim und Sera⸗ 
Lv yhim erhalten ihren Unterricht unmittelbar von Gott 
pPecſelbſt, da ſie am naͤchſten um ihn und über alle andere 


¥ 


F mer die Hohern die Miedrigen. Die Riedrigſten von 
Hallen ſind die Engel, und dieſe lehren die Menſchen 


es, defen Glaubensbekenntnis in unſern Kirchen in ſo 


(hollaͤndſchen) Confeßion zum Muſter der Orthodorie 


re anſehen. 


ſind ſich die Autoren gleichfalls nicht einig. Inzwiſchen 
ohne Zweifel nicht junger ſeyn, als das Jahrhundert, in 
welchem Athanaſius gelebt hat; folglich bleibt der dar⸗ 
i ſtens zweifelt niemand daran, daß Baſilius, Zeitgenoſſe 


nis des Baſtlius niemand was einzuwenden haben. Nach⸗ 


war; fo kommt Baſilius, uns zu belehren, wie 
die heiligen Engel Gottes nach ihren verſchiedenen Rang⸗ 


zu lernen habe. Denn er ſagt in ſeinem dritten Buche 


J 


= 17, Ich weis indeſſen, daß einige genauere Schrift⸗ 
ſteller noch ſehr daran zweifeln; ob Athanaſius dieſe 
Quaeſtiones geſchrieben habe, and uͤber das Symbol im 
müſſen bende Stücke ſehr alt ſeyn, und das erſtere kann 
ausgezogene Beweis, daß dies die herrſchende Meinung 
damaliger Zeit geweſen fen, noch immer ſtark. Wenig⸗ 


des Athanaſius, die drey erſten Bucher wider den Euno⸗ 
‘ mius geſchrieben habe; folglich wird wohl wider das Zeug 
dem alſo Athanasius, oder wer der Verfaſſer war, von 
Gott ſtufenweiſe bis zu den Menſchen herunter Seen 
wie man 
ordnungen und Verrichtungen zu betrachten und kennen 


wider 


»erhaben find. Dieſe unterrichten diejenigen Claſſen 
wieder, die unter ihnen ſtehen, und fo unterweiſen im⸗ 


wieder., Athanaſius hat alſo aus schlechten Quellen 
geſchoͤpft. (S. K. 12. N. 4. 5. 8.9. 10.) und doch iſt er He 
gtoffem Anſehn ſteht, und den der neunte Artikel unſrer 


aufſtellt. Wir müſſen ſeine Meinung als die von den HH 
vornehmſten Kirchenlehrern ſeiner Zeit angenommene Leh⸗ 
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wider Eunomius; „daß im Grunde alle Engel einerfer 
„Namen Hatten und von gleicher Natur waren, jedoch 
„waren einige Beſchüͤtzer ganzer Nationen, andre einzel⸗ 
„ner Glaͤubigen. Wie alſo ein ganzes Volk uͤber einen 
einzelnen Menſchen ſey; ſo ſey auch ein Engel, dem 

ganze Volkerſchaften anbefohlen waͤren, hoͤher, als ein 


„Engel, der nur einen einzelnen zum Nflegbe⸗ 


vfohlaen habe. 

1838. Doch läßt ſich Auguſtnus, der funfzig Jahr 
ſpaͤter ſchrieb, in ſeinem Handbuthe, Kap. 58 nicht fo 
deutlich heraus. Seine Worte ſind dieſe: „ganz beſtimt 
„können wir nicht ſagen, wie es um die oe 
„ Geſellſchaft im Himmel beſchaffen fey, was fir Unter 
sfdied zwiſchen den Perſonen ſtatt habe ꝛc. noch die Bee | 


. „deutung dieſer vier Worte, in welchen der Apoſtel alle 


„himmliſche Societaͤten ſcheint begriffen zu baben, wenn 
„er von Thronen, Herrſchaften, Fuͤrſtenthuͤmern und 
Obrigkeiten ſpricht. Was mich betrift, ſo muß ich be⸗ 


fein Zeitgenoſſe, (bende lebten noch zu Anfange des 
fiinften Jahrhunderts) ſcheint nicht ſo suehbateent zu 


Nennen, daß ich nichts davon verſtehe. Hieronymus, 


ſeyn, ſondern unternimt es zu beweiſen, was Athanaſius 


und Baſillus lehrten und Auguſtin bezweifelte. Er ſagt 
in ſeinem Commentar uber Eß. 46 „denn viele Schrift⸗ 
vſtellen belehren uns, daß jeder von uns ſeine Engel ha⸗ 
F beſonders diese, Matth. 18, 10 — 18 ihre 

„Engel u. w. Dieſe find Perſonen. In⸗ 
gleichen nennt er in ſeinem Commentar uͤber das 47 Kap. 
Angelos praeſides Iudæorum, Engel, die uber die Ju⸗ 


halte dafur, daß die vier Winde engliſche Machte ſind, 
welchen die vornehmſten Reiche anvertraut waren, na 
„Maßgabe deſſen, was 5 Moſ. 32, 8. geſchrieben ſteht. 
„Denn die Worte da ſetzte er (Gott) die Grenzen der 
„Völker nach der Zahl der Kinder Iſtael, giebt er aus 
den Engel Goſtes. 


* 


dun dad. Bank 7, 2. fige 0 
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144 Eerſtes Buch. FJunfzehentes Kapitel. 
19). Auguſtin redet von den Geſtirnen auf eim 
ſchwankende Art: „Auch uͤber dieſen Punct ſehe ich nichts 
„gewiſſes, nemlich ob Sonne, Mond und Sterne mit 
* bunter dieſer Geſellſchaft begriffen ſind, wiewohl ſie ei⸗ 
mige fur leuchtende Coͤrper, ohne Cinfi cht und Empfin⸗ 
= v dung halten. Er ſcheint nicht fuͤr die letzte Meinung 
4 du ſeyn, ſondern mehr Hang zu haben, die Sterne fix 
eine Art von Engeln, oder wenigſtens für lebendige und 
vernünftige Geſchoͤpfe zu halten; jedoch unterſteht er ſich 
nicht, ſie zu den vier Claſſen zu salen, denen er die 
vier Benennungen des Apoſtels Pauli, beylegt; daß ihm i 
alſo die Ariſtoteliſthen Intelligenzen 01 im 
ſteckten. 
0. Hieronymus zuſſert fi h (über Dan 9) in Ab 
ſicht des Dienſtes der Engel deutlich genung. Das Amt 
der Engel iſt gedoppelt: einige theilen den Gerechten 
ihre Belohnug aus, andre find uͤber die Strafen ge/ 
ſetzt. Nach dem Faden ſeiner Rede, und der Schrift 
ſtelle zu urtheilen, die er dabey vor Augen hatte, fcbeing 
er beydes den guten Engeln zu zuſchreiben, dem 
Grundſatze: es geſchehe weder gutes noch boͤſes ohne Buz. 
thun der Engel Gottes, und folglich er 
fel gar nichts zu. 
241. Lactanz kann uns zeigen, was man ten Mine 
Cag des vierten Jahrhunderts) vom Teufel glaubte. 
Er giebt uns davon im 7ten Kap. ſeiner Inſtitutionen 
eine weitläufige Beſchreibung, „und was er daſelbſt §. g 
ganz umſtaͤndlich erzaͤhlt, verdient es, daß ichs in einem 
kurzen Auszuge erzaͤhle. Er ſagt: „Gott habe einen 
| erſchaffen, der ihm aͤnlich und mit den Tugenden 
oe „Gottes, ſeines Vaters, ausgerüſtet war. Darauf 
„ſchuf er noch einen zweyten, alterum nicht alium, der 
„die Vollkommenheit ſeines goͤttlichen Urſprungs ied 
„behielt; nemlich aus Neid wider den erſten Geiſt, der 
Goct ſeinem Vater treu und gehorſam blieb. Davon 


er Ankläger oder Lafterer ers 
holten. 
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Welzungen bey den Ehren. 145 
halten. Hier hort der Verfaſſer auf, mehr iber die 
Sache zu ſagen; aber nachgehends, §. 14 ſagt er, daß 
Gott aus dieſem Grunde dem, Teufel Macht über die 
Erde gegeben habe, und das ab initio, von A fang an. 
Um aber zu verhindern, daß der Teufel die Menſchen 
ſchüͤtzen ſolten, jedoch mit der Verwarnung, ſich nicht 
durch den Umgang mit den Menſchen zu verunreinigen. 
Aber der Teufel verführte ſelbſt dieſe Engel dergeſtalt, 
daß fie ſich mit den Weibern vermiſchten, und daruͤbee 
vom Himmel herunter auf die Erde geworfen wurden. 
cg. Wir müͤſſen hier eine Anmerkung machen, nem⸗ 
lich daß Athanasius (Lib. I. et II. contra Arianos) det 
erſte ſey, der den Fall des Teufels aus Eſaid 14, 12 
hat beweiſen wollen; er hat die Worte, wie biſt du vom 
Himmel gefallen, du ſchoͤner Morgenſtern? vom Teu⸗ 
fel erklaͤrt, ohnerachtet fie ausdruͤcklich auf den Konig . 


und da der Morgenſtern im griechiſchen Oos Peges und 
im lateiniſchen Lucifer, (Lichtbringer oder Achttraͤger) 


beißt, wie man auch in den griechiſchen und lateiniſchen 


Bibeln ließt; fo entdeckt fich hier, woher man dem ober⸗ 
ſten der Teufel den Namen Lucifer gegeben hat, den er 
noch traͤgt. Wuͤßten es diejenigen, die kein Latein ver⸗ 
ſtehen, daß Lucifer der Morgenſtern fey; ſo würden ſie 
ſich wohl ſehr in Acht nehmen, dem Belial dieſen Na⸗ 
men zu geben, der Chriſto fo eigentlich zukomt, der ſich 
Offend; Joh. 22, 16 den hellen Morgenſtern nennt; wort 
auf Petrus ohne Zweifel zielt, wenn er 2 Pet. 1, 19 


ſagt: daß der Morgenstern aufgehen muſſe in unſern 


Herzen. 


durch die Vermiſchung der Engel erzeugt wurden, Halb⸗ 


Engel oder lieber Halb= Damonen und Halb Menſchen 
waͤren, und nimt himmliſche und irrdiſche Daͤmonen an. 
Durch den Himmel verſteht er, wie es ſcheint, hier die 

Bett. be W. 1 x. 


von Babylon gehen, der aͤuſſerlich fo hoch erhaben war; 
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duft; aber nach dem Wort terrenum folgt Since 
dieſes find’ unreine Geiſter, Urheber alles Boͤſen, dag 
* geſchieht, und eben der Teufel iſt ihr Oberhaupt. 
24. Lactanz will uns auch belehren: daß die Daͤ⸗ 
monen in der That Geiſter ſeyn, oder doch Spiritus te- 
nues, ſubtilen Weſens, und unbegreiflich. Dies iſt eben 
dieſelbe Sprache, die oben Origenes und Tertullian fuͤhr⸗ 
ten. Ueber ihre Verſtandeskraͤfte, laͤßt er ſich deutlich 
genug heraus,, daß fie ſehr viele ees Dinge wußten, 
aber nicht alle; weil es ihnen moͤglich fey, Gottes 
„Rathſchluͤſſe ganz zu ergruͤnden. Dies iſt wieder die 
Sprache des Tertullians. Laclanz glaubt jedoch, §. 15 ä 
daß die Wahrſagerey aus der Aſtrologie, dem Einſchauen 
der Opferthiere, und des Vogelflugs Eingebungen des 
Teufels waren , folglich traut er den Geistern noch immer 
das Vermögen zu, den Menſchen Dinge 
oſſenbaren. 
— ſcheint den Unterſchied een 
des Aufenthalts der Geiſter nicht eben fo anzunemen ; 
ſchließt aber doch aus Epheſ. 2, 2. K. 6, 12 daß die Teu⸗ 
fel in der Luft herumſchwaͤrmen und herrſchen; und 
wenn er uͤber Epheſ. 6, 12 ſchreibt, ſo erklaͤrt er ſich uber 
dieſen Artikel, als eine allgemein angenommene Mei⸗ 
nung aller damaliger Chriſten, noch deutl cher. Es iſt 
„die Meinung aller Lehrer, daß die Luft, welche zwiſchen 
„Himmel und Erden iſt, beyde von einander ſcheidet, 
und das Leere genannt wird, voll widereinander ſtrei⸗ 
tender Maͤchte fen. Hernach muͤſſen wir noch unterſu⸗ 
schen, von wem die Fürſtentuͤmer, Maͤchte und Herr⸗ 
„ſchaften dieſer Zeit ihre Macht empfangen haben. 
Seine Meinung über dis letzte iſt; daß ſie dieſe Macht 
von Gott ſelbſt haben, mehr oder weniger, je nachdem 
den laſterhaften eine ſchwerere oder gelindere Strafe auf- 
erlegt, oder ihnen das Leben mehr oder weniger bitter 
gemacht werden ſoll. Er giebt auch vor, daß die unrei⸗ 
nen eben fore, als die * in 
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Heidniſch bey den 


dn Clavier getheilt find, Ueber Habac. 3 ſchreibe er: 
„Gleichwie Chriſtus das Haupt der Kirche und eines je⸗ 
„den (Glaͤubigen) insbeſondere iſt, eben fo iſt Beel⸗ 
„zebub das Haupt aller Teufel, die hier auf der Welt ſo 
Muth willen treiben, und jede von Teufeln & 


a hat ihr beſonderes Oberhaupt. 


286. Nun wollen wir den darüber 
ren, was er von den Wirkungen der Teufel auf die Men⸗ 
ſchen lehrt. Nach §. 14. iſt ſeine Meinung uberhaupt: 


„daß dieſe unflaͤtigen verdorbenen Geifter die ganze Welt 
„durchſchwaͤrmten, und dadurch, daß ſie die Menſchen 

„ins Verderben ſtüͤrzen, Troſt wider ihr Ungluͤck ſuchten; 
und gleich darauf erklaͤrt er ſich noch naͤger. „Sie grei⸗ 
* ſagt er, alle Seelen mit Liſt und Tücken an; durch 
„Betrug nehmen fie gleichfals Beſitz davon, führen fie 
„in den Irrtum, und kleben jedem Menſchen dergeſtallt 
„an, daß fie ihm beſtaͤndig zur Seiten ſind, und ſich 
von Thuͤr zu Thuͤr in die Haͤuſer ſchleichen. Was nun 
ihre Wirkung auf die menſchlichen Corper betrift, fo hale. 
er ſie zum Theil ſelbſt fuͤr coͤrperlich, zum Theil aber für 
auſſerordentlich fein, und folglich fiir’ den Sinnen unbe⸗ 
greifliche Weſen. „ Hienach ſchleichen fie ſich unvermerkt 

„in die menſchlichen Coͤrper, wirken verdeckt in ihren 


„Eingeweiden; ſchwaͤchen die Geſundheit und verurſachen 


„Krankheiten; erſchrecken die Seele durch 8 
„Traͤume; ſchlagen den Verſtand mit Blindheit, und N 
„zwingen die Menſchen durch die vielen Martern, ihre 
„Zuflucht zu ihnen zu nehmen. „ Es ſcheint aber, daß 
er dem Teufel dieſe Macht nur aͤber die Heiden, wider 
welche er hier diſputirt, zugeſteht, und daß dieſe es ei⸗ 
ä welche ihre Zuflucht zu den Daͤmonen neh⸗ 
weil fie fie fir Goͤtter wea Aber in der Chri⸗ 
ſtenheit eſtanden die alten Vater den bey weitem 


fo viel alt nicht z. 


„ 


27. Man kann es vom 
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1% Eeiſtes Buch. Bunſſehentes Kapitel. 
für Meinungen hegten. Man kann ihn davon in der wl 
Zaten ſeiner Fragen, leſen. Frage: „ob die Seelen, 
„nachdem fie vom Coͤrper geſchieden find, auch noch von 
„demjenigen, was zwiſchen den Lebendigen vorgeht, eben⸗ 
„ſowol Wiſſenſchaft haben, als die Engel? Antwort; 
„ja! fo viel die Seelen der Heiligen betrift, nicht aber 
„die Seelen der Sunder; denn die beſtaͤndige Qual, die 
„dieſe martert, beſchaͤftigt fie zu ſehr, als daß ſie noch Zeit 
„haben ſolten, an etwas anders zu denken. Seine 33 
„Frage iſt: Womit beſchaͤftigen fic) die abgeſchiedenen 
„Seelen? Antwort; die vom Corper getrennte Seele it. H 
„unvermoͤgend, weder Gutes noch Boͤſes zu verrichten; 
und doch ſagt er bald darauf, „daß die Seelen der Hei⸗ 
„ligen, durch den Geiſt Gottes ermuntert, Gott loben, 
und ihn im Lande der Lebendigen preiſen. Er verſichert HF 
in der 35 Frage: daß die abgeſchiedenen Seelen nie wie⸗ 
„der zurückkommen, von dem Zuſtande der Verſtorbe⸗ 
nen Nachricht zu geben; da dies Gelegenheit zu vieler 
Hiley Betrug) geben wuͤrde; denn die boͤſen Geiſter 
v konnten ſich fiir: Seelen der Verſtorbenen ausgeben, die 
Vzurüuͤckkaͤmen, den Lebendigen etwas zu entdecken „„ Ich 
bitte meine Leſer, auf dieſe Stelle recht aufmerkſam zu 
ſieyn, woruͤber wir unten noch mehr Betrachtungen 
anſtellen werben. 
Auguſtinus giebt darüber weitere Auskunft; 
denn ohnerachtet er das Fegfeuer durchgaͤngig und mit 
dürren Worten verwirft und widerlegt, wie es in vielen 
Stellen ſeiner Schriften zu leſen iſt, die einer meiner 
werthen Vorweſer im Amte, D. Andreas Lans mann in 
ſeinem roͤmiſchen Abfall geſammelt hat; drückt er ſich 
doch im 69 Kapitel ſeines Handbuchs folgendergeſtalt 


— 


Aber an Betriegereyen, die fic) doch auf die Meynung, d 

bier beſtritten wird, gründeten, hat man nach der Zeit kel; 
wen Meanngel gehabt, zumal ſelt dem Dialogue ‘Geegorite 
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Heidniſche Meinungen bey den Chriſten. 149 
aus: „Es iſt nicht unglaublich A daß etwas dergleichen 
„nach dieſem Leben geſchehen koͤnne, und man koͤnnte 
„ganz wohl fragen, ob ſichs wirklich ſo verhalte? und 
„ob man Beweiſe habe, behaupten oder leugnen zu kön⸗ 
„nen, daß einige Glaͤubige, fruher oder ſpaͤter zur voll⸗ 
„komnen Gluͤckſeligkeit gelangen, nachdem ſie vorher 
„durch ein gewiſſes Reinigungsfeuer gegangen ſind, in 
„dem fie, nach dem Maß ihrer Anhaͤnglichkeit an ver⸗ 
„gaͤnglichen Guͤtern, laͤngere oder kuͤrzere Zeit bleiben? 
„von dieſer Anzal muß man jedoch diejenigen ausnehmen, 
„von welchen geſagt iſt, daß ſie das Reich Gottes nicht 
ssererben werden, wenn ihnen, nach erforderlicher Buß⸗ 
vleiſtung, ihre Suͤnden nicht find vergeben worden. 


2209. Wir gehen nun zum fuͤnften Jahrhundert 
uͤber, in welchem uns Theodoret zuerſt aufſtoͤßt, der die 
Meinungen ſeiner Zeitgenoſſen in Abſicht der guten und 
boͤſen Engel, genugſam bekannt macht. Von der Na⸗ 
tur der Engel iſt ſeine Meinung, daß ſie, ob ſie gleich 
unkoͤrperlich, doch durch gewiſſe Einſchraͤnkung an einen 
gewiſſen Ort gebunden ſind. S. ſeine dritte Frage uͤber 
das erſte Buch Moſis. Die Urſache dieſer Meinung 

iſt, daß er in Ruͤckſicht ihres Berufs, darauf beſteht: 
daß jeder Engel fein beſonderes Amt habe, und jeder 

entweder mit der Aufſicht uͤber eine ganze Nation, oder 
uͤber eine einzelne Perſon belaſtet ſey. In ſeiner zehnten 
Expoſition uber den Daniel geht er noch genauer, und 


giebt einem gemeinen Engel einen einzelnen Menſchen zn 


Beſchirmung uber; eine ganze Nation vertraut er aber 
einem Engel, vom erſten Range an. Ueber ihren Ver⸗ 
ſtand druckt er ſich kurzlich fo aus. „Niemand wundre 
„ſich uber dasjenige, was ich von der Unwiſſenheit der 
„hbimmliſchen Geiſter ſchreibe; denn fie wiſſen weder zu⸗ 
„kuͤnftige noch alle Dinge, dies kommt dem göttlichen 
„Weſen allein zu; aber die Engel, Erzengel und die uͤbri⸗ 
ugen himmliſchen Geiſter wiſſen weiter nichts als was fie 
vlernen. Deshalb ſagt der Apoſtel Paulus, Epheſ. 3, 10 
3 ii „wenn 
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„wenn er von den Fürſtentümern und indes 
„Himme ſpricht ꝛc. S. ihn uber Pf, 24. | 
30. Eben ſo ſpricht er in der Folge von den Da : 
monen, denen er keine wahrhaftige Vorherſagung zuge⸗ 
ſteht. Er ſagt uber den Ezechiel . 8. „daß die Daͤmo⸗ 
vnen keine Sache eher wiſſen „ehe fie geſchieht, ſondern 
v ſich mit Muthmaſſungen behelffen, und doch wahrſg⸗ 
„gen. In ſeinem loten Buch von den Orakeln geſteht 
er indeſſen doch ein, daß die Geifter einiges wahr geweiſ⸗ 
ſaget haͤtten; aber aus dem Laufe des Geſtirns. „Denn, 
ſagt er, „alles, was die (der Heiden ſogenannte) Got: 
„ter ſprechen, wenn fie etwa einmal fic) fo ausgedruckt i 
„haben, als fern ihnen der Lauf des Schickſals bekannt; 
v ſo koͤnnen fie dieſe Kentnis aus keiner andern Quelle, 
„als aus dem Laufe der Sterne geſchoͤpft haben, und 
dies thaten ohne Zweifel jene Gorter, die etwas vorher 


„werküͤndigten, das nicht als eine. Luge befunden ward. 


Man ſieht, daß er durch Daͤmonen uberhaupt die boͤſen 


Geiſter verſtand, die ſich als Götter verehren lieſſen, und 


falſche Orakel gaben, ihr Anſehn zu behaupten. Dieſe 
Meinung war im Altertume die e, und bat 


‘9 noch jetzo viele Anhaͤnger. 


31. Gleiche Beſchaffenheit batte es in jenen Zeiten 
mit der Meinung vom Ur prunge boͤſer Geſpenſter. Man 


glaubte noch immer, daß die Daͤmonen durch die Ver⸗ 


a mifthyng der Engel mit den Weibern in die Welt gekom⸗ 
men waͤren. Severus Sulpitius erzaͤlt es, nicht, als 
waͤre es ſeine oder anderer Privatmeinung, ſondern als 
eine unbezweifelte Sache. Denn er ſcheut fic ch nicht, im 
Anfange ſeiner Kirchengeſchichte, aus dem juͤdiſchen Ge 
ſchichtſchreiber Joſephus, und auf deſſen Wort, als waͤre 
er bey der Sache gegenmartig gewefen , recht grob es zu 
ern. ; 
Abſt cht der abgeſchiedenen Stelen, Engel 
und boͤſen Geiſter, findet ſich in dieſem Jahrhundert nichts 


Jahr⸗ 
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Heidniſche Meinungen bey den Christen. 
Jahrhunderten ware berührt worden. Wir muͤſſen alſo 
bis ins ſiebente Jahrhundert, auf Gregorium den groſ⸗ 
fen *) einen Sprung thun, der ſeine eigne Meinungen 
mit den vorgemeldeten vereinigte. Er war Biſchof zu 
Rom, und ohnerachtet er es ſehr uͤbel nahm, daß ſich 
Johann der faftende, damaliger Patriarch zu Conſtan⸗ 
tinopel, den Titel eines allgemeinen Biſchofs gab, wel⸗ 
chen ſich, ſeiner Meinung nach, kein Biſchof anmaſſen 
duͤrffe, indem er ihm fuͤr antichriſtiſch, ja gar fur teuf⸗ 
liſch hielt; ; fo bale doch die roͤmiſche Kirche fein Anden⸗ 
ken noch immer im Segen. Und hierzu hat ſie Urſache, 
denn er bat fir fie fo viele Legenden ausgeheckt, die der 
nachherigen Denkungsart ſo anpaſſend waren, daß man 
ſagen kann, ſie habe ſie mit Wucher genutzt „uind jaͤhr⸗ 
lich vermehrt. In der That begnuͤgte ſich Gregorius 
nicht mit den Fabeln Origenis und anderer Kirchenlehrer, 
deren wir Erwaͤhnung gethan haben, ſondern er nahm 


alles an, was bisher nur noch zweifelhaft geweſen war, 


und war noch etwas problematiſch geweſen, ſo entſchied 
ers und machte Glaubensartickel daraus. Seit ſeiner 
Zeit wußte man nicht allein neun Claſſen der Engel zu nen⸗ 
nen, ſondern konnte ſie auch ſtuffenweiſe, und nach 
Stand und Wuͤrden elaßificiren; nemlich Engel, Erz⸗ 
engel, Kraͤfte, Maͤchte, Fuͤrſtentuͤmer, Herrſchaften, 
Thronen, Cherubim und Seraphim. S. Hom. 34. 
in Evang. Die Scholaſtiker nach ihm haben ſich viel 
Muͤhe gegeben, uͤber dieſe Ordnungen was zu ſagen, 
worin ich ihr Nachahmer zu werden keine Luſt pate. 25 


; 8 Die Neugier, on Ort des Aufenthalts der 
Seele nach dem Tode zu erfahren, wurde nach und nach 
die Gelegenheit, das Fegfeuer fir abendlaͤndiſche Chri⸗ 


ben der ohngefehr 
vor 


9 er war Biſchof vom 590 bis 604. Wa 
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oS vor dem Greg orius in Rom Burgemeiſter war, ſteng 
ſchon (L. IV. "Prof IV.) an, durch folgende Frage und 
Antwort einigen Begrif davon zu geben. „Bleibt denn, 
beurer Meinung nach, keine tre mehr fir die Seele 
Hübrig, wenn der Tod ſie vom Corper geſchieden bat? 
Seine Antwort hierauf iſt: „Ja, ohne allen Zweifel, 
und zwar keine geringe; denn ich halte dafur, daß eini⸗ 
vz6ge Seelen nach der Schaͤrfe geſtraft, andre aber aus 
Gnaden gereinigt werden. Aber Gregorius ſelbſt, F 
bhbhauchte kalt und warm aus einem Munde, und zwar 
| mit vieler Unbeftindigheit. Er ſagt uͤber das ſiebente 
Kapitel Hiobs, wenn er den Sünder warnen will: „daß 
wy Fein menſchlich Auge (d. i. keine Gnade des Erloͤſers) 
„»mehr efter, Blick auf die Seele werfe, wenn fie ſich 
»vom Fleiſche losgemacht habe; und weiter unten ſagt ers 
wenn ein guter oder ein boͤſer Geiſt eine Seele beym 
Ausgange aus dem Coͤrper, ihrem Kerker, in Empfang 
»nimt, ſo bleibt ſie far ewig und ohne Hofnung irgends 
1 Abanderung i in den Haͤnden desjenigen, der ſie in 
Empfang genommen hat; dergeſtalt, daß ſie ewig in | 
| „der Herrlichkeit bleibt, wenn fie einmal in dieſelbe einge⸗ 
he „gangen iſt, ohne wieder in Pein und Strafe zu verfal⸗ 
Helen; iſt fie aber zur ewigen Pein verdamt, ſo wird fie 
l niemals wieder davon befreyet werden. Ueber Kap. 10 
ſagt er ferner: „wer einmal um ſeiner Sünden willen 
vverdamt und wirklich an den Ort der Strafe iſt über 
„geben worden, darf keine Barmherzigkeit mehr, noch 
„Vergebung der Sünde aufs neue erwarten. h 
bleibt er nicht immer bey dieſer Meinung ſondern fuhrt 
1 an einem andern Orte dieſe Sprache: Sed tamen de qui- 
bus qam leuſbus culpis eft purgatorius ignis eredendus: 
daß man aber bey geringen Suͤnden ein Reinigungs⸗ | 
„feuer annehmen milffe L. IV. Dialog. c 39. In ſeiner 
Betrachtung über die Bußpſabmen geht er noch weiter. 
dem Lade des zur ewigen 
„Stake 
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Meinungeg bey den 153 


„Strafe verwieſen, andre gehen durch das Fegefeuer 


46) N. 1. , wird man leicht beſſer abfaſſen. Glauben der Rirs 
che, muß nicht nur der Zeit, ſondern auch den groſſen Proz 
vinzen nach, geſamlet werden; Artikel des Glaubens, ſind 
leichter zu verſtehen, wenn man Artikel des fymboli apoftoli- 
Ci ſagt. N. 3. gehoͤrten noch die Apocrypha aus dem erſten 
Jahrhundert her; die Ungleichheit, wenn man ſelbſt Schrif⸗ 
ten der Apoſtel gebrauchte, darf auch nicht uͤberſehen wer⸗ 
den Von — Wichtigkeit ſolten dieſe Stuͤcke ſeyn? nem 
ch das art, aber das Jer gewis nicht, daher auch noch 
jes es frey ſtehet, beſondre Meinungen zu haben. Man 
dann uͤbrizens (chon wiſſen, daß Bekkern noch viel geſehlet ae 
hat, was jetzt betanter iſt, feit dem Patres mehr geleſen wo: 
den. Ich will nur Herrn Roͤslers Bibliothek nennen. 
N. 4. Juſtin und Datian gehoͤrt nicht unter die vornehmern os 
Kirchenlehrer. Clemens und alle andre haben 5 Moſ 32. ak 
fo erklaͤret; das Griechiſche allein ijt Schuld daran; auch das i 
Buch Henoch. Es iſt 1 Mol 6. ſelbſt vom Philo und Fofes 
phus auf Engel gedeutet worden. Dieſe Quaeſtiones N. 6. 
gehoren nicht ins ate Jahrhundert. Irenaus war ein tons 
taniſt; des Origenes ungleiche Lehrart iſt bekannt genug; 1 
man muß bey andern eben fo unterſcheiden, was fie fir Eins 
ſaͤltige reden. Huetii Origenians liefern vielmehr. Ter tuls 
lian ſchwaͤrmt fir ſich; Cyprian nahm es aus ihm; er hat 
die Materialitaͤt zur Hilfe, Zu N. 14. ſinus Abrakae mug 
man die Quelle nemen, apocrypha und das Stuͤck wees re 
Travers , (am Joſephus ;) die ‘Quaeftiones M16. gehoren 
weit hinter das ate Jahrhundert; oͤffentlicher Unterricht und 
Privat Erkentnis muß ſtets unterſchieden werden. N. 18720 
ſind keine volſtaͤndigen Samlungen; Auguſtin hat ſehr viel 
Aberglauben befoͤrdert. Lactanz iſt von gar keinem Anſehen; 
es find die gemeinſten Ideen der Chriſten, aber nicht Theile 
der chriſtlichen Lehre. N. 22. ſchon Tertullian und Euſebius 
— Jeſ. 14. fo erklart. M. 26. zu Ende; iſt (Hon aus den 
Tertullian bekant, was file Kraſt die Tauſe und dat Zeichen 
des Kreutzes wider die Teufel haben ſoſte. N. az. digt iſt eine 
| geſunde privat Erkentnis; das Gegentheil war ſchon die 


er ſchende Meinung, und kommt aus dem Heidentum. 
N. 25, daß ſich Theodotretus, wie alle Lehrer mit ſeinenm 


Torte nach ſeinem Zweck eichtet, fleet man ang dem 
den 
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; ox mit Spotten andre nahmen ſie an, 
che in Abſicht der Wahrſagerey und Zauberey, 
muͤſſen ſehen, auf welchen Grund ſie ihr Nichtglauben 
lich hielten; ſondern weil ſie fie fur Chriſten unerlaubt 


und übten fie aus. 

im Anfange der chriſtlichen Kirche bekannt geweſen ſind. 

gruͤndeten. Dies thaten ſie nemlich nicht ſowol deswegen, 


em ber erſten Chriſten verwarfen die der 
unmehr Br müͤſſen wir unterſuchen, was fur Gebräͤu⸗ 

Beydes verwarfen die ſogenannten Catholici; allein wir 
= fie ſolche Kuͤnſte fir betruͤglich und an fic) unmoͤg⸗ 
chen) 


N. zr. Ich habe Sulpitié Worte weggelaſſen; denn den Ros 
man uber 1 Moſ. 6. wiſſen wir fon. Man muß firs zte 
ste Jahrhundert nicht nur des ſogenanten Diony him 
liche Hierarchie einruͤcken, von den Claſſen der Engel; ſon⸗ 
dern auch ſchon feit dem zten und aten Jahrhundert die Wir⸗ 
kung der Reliquien, der Maͤrtyrer und taglichen mirscul, 
wobey die Wieung boͤſer Geiſter ſtets unumgänglich waren, 
als relata. 
daß alle Chriſten fir ihre neuen Sünden, nach der Taufe, 
ſelbſt eine Reinigung und Buͤſſung nach dem Tode ausſtehen 
muuͤſten, die oft durch Feuer beſchrieben wurde; fo entſtehet 
nach und nach ignis purgatorius, und Erſcheinungen nach 
dem Tode beſtaͤtigen es. Von dieſem Gregorius berechnet 
Luther das eigentliche Pabſttum. Man muß den Verſall 
aller Uebung und Bildung des Verſtandes in eben dieſer Zeit 
mit in Rechnung bringen. Man ſetzte die Abſicht Chriſti in 
die Ueberwindung des Teufels, das iſt, des Heidentum; 
1. und nun mochten Chriſten noch fo viel Aberglauben ſelbſt he⸗ 
gen, ſo hieſſen fie doch glaͤubige Chriſten; hier iſt die Quelle 
einer ſo ſchlechten Religionslehre. Ich kan aber hier mehr 
nichts zuſetzen. Dieſer Dialogus iſt auch griechiſch uͤberſetzt, 
Aber doch ſehr ungleich beurtheilt worden Die Scholaſtiker 
eee baben ſolche Kirchenlehren unterſucht; gut genug, fir ihre 
Glaubens lehren haben ſie unterſchieden. 


Es felen auch hier die ehemaligen Grundfage, 
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de anbre übten fe aut, 


chen) Beſchwörungen nicht allein eine wirkliche Kraft 
zu, ſondern ſie verwarfen ſie auch nicht ganz, und be⸗ 
dienten ſich derſelben mit der Zeit ſelbſt, z. E. bey der 
Taufe, ein Gebrauch, der noch unter dem Namen des 
bekannt, bey den Papiſten auch noch auſſer 
der Taufe bey Beſeſſenen im volligen Anſehen, und auch 
bey einigen Proteſtanten bey der Taufe nicht ganz abge⸗ 
ſchaft iſt. Doch zuerſt wollen wir die Geſetze der erſten 
Chriſten naͤher kennen lernen, die wider 
und Exoreiſten gerichtet waren. 
2. Das Edict des Kaiſer Conftantins wider die 
Maleficos und Mathematicos findet ſich im 9 Kap. des 
Geſetzbuchs, Tit. 8. L. 5. „Niemand unterſtehe ſich, die 
»Wahrſager, Mathematiker und Aſtrologen um Rath 
"wane. Den Vogelpropheten und Wahrſagern wird 
„man auch das Maul ſtopfen. Den Chaldaͤern, Zau⸗ 
FJ berern und ſolchen, die fi mit verderblichen Kuͤnſten 
2 „ bemengen, wird man, ihrer graͤulichen Laſter wegen, 
„das Handwerk legen, „und alle Sucht, Orakel zu. bee 
„fragen, ſoll unterdruͤckt werden. Wer dieſen unſern 
„Befehlen zuwider lebt, ſoll mit dem Schwerdt vom |. = 
»öen zum Tode gebracht werden. Gegeben Mailand 
„den 25 Jaͤnner 337, Noch eine W Verordnung 
iſt von den Kaiſern Valentin, Theodoſius und Arkadius 
vorhanden. „Solte ſich jemand finden laſſen, der ſich 
vmit der Zauberey abgegeben haͤtte; fo foll er zur gefaͤng⸗ 
„lichen Haft gebracht und der Juſtitz zur Stunde als ein 
„Feind des menſchlichen Geſchlechts, 
„den ꝛc. Gegeben Rom den 17 Aug. 389. 
weitere Inhalt dieſer Geſetze kann am a. O. ode 
werden, und ift den Rechtsgelehrten bekannt genug. 
Conſtantin befahl im Anfange ſeiner Regierung, 4. J. 
312 daß diejenigen mit dem Feuer beſtraft werden ſolten, 
die ſich dieſes Laſters widen ſchuldig gemacht haben, 
und verſprach den eine v. 
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Tit. 8. de Maleficis comprehendendis et ad — 


Leute, wie geſagt, mit fo ſchweren Strafen belegt; 
ſondern ihrer Bosheiten wegen, durch welche ſie, — 


die Elemente durch ihre Zaubereyen verwirreten. Dies 


J. yſcheuen ſich nicht, die Elemente durch ihre Zaubereyen 


„uhren Feinden durch boshafte Künſte den Garaus zu 


man, das Laſter dieſer Leute beſtehe darin; daß fie Ge: 


: berichten uns dieſelbe Sache. Ich will nur wenige an⸗ 


n das e junger Leute, die noch in der 


Miche blos det Betrüge yen 4 wurden 


man glaubte, Menſchen und Vieh ſchadeten, ja ſelbſt 
lehrt uns das ſechſte Geſetz vom Jahre 337. „Viele 


„zu beunruhigen, und das Leben hülfloſer Menſchen an⸗ 
Wugreifen: die Geiſter der Verſtorbenen zu citiren, 
„(manibus accitis) und fie um Rath zu fragen, und 


„machen. Hieraus ſieht man, daß fie den Zaubrern 
und Beſchwoͤrern eine doppelte Macht zuſchreiben; theils, 
die Elemente zu verwirren; theils Geiſter erſcheinen zu 
laſſen und ſich mit ihnen zu unterhalten. Folglich glaubte 


meinſchaft mit den Geiſtern haͤtten, deren Macht und 
Bosheit fie fic) bedienten, andere Menſchen zu qualen. 
Man hat alſo keine Urſache, daran zu zweifeln, daß die⸗ 
ſes die Meinung aller Chriſten, zumal des gemeinen 
Volks geweſen ſey, das noch mit Heiden vermiſcht war. 
Beyde ergaben ſich alſo gemeinſchaftlich dieſem Aber⸗ 
glauben „ und fie mochten nun wirklich der Gemeinſchaft 
mit den Geiſtern Kraft zutrauen oder nicht, ſo machten 
ſie ſich, in beyden Faͤllen, ſolcher dann Strafe 4 die 
die Geſetze droheten, ſchuldig. 

4. Die vornehmſten Klrchenlehrer damaliger Zeit 


fuhren. Juſtinus der Maͤrtyrer mag den Anfang maz 
chen. Dicker erkannte, in feiner zweyten Schutzſchrift, 
die Kraft der heidniſchen Zaubereyen, wovon wir S. 65 
der Cöllnſchen Ausgabe, folgende Worte von ihm leſen. 
„Die Vorherverkündigungen durch Huͤlfe der Verſtorbe⸗ 


„Un⸗ | 


? 
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Einige verwarfen die Beſchwoͤrung, anbre übten ſie aus. 137 
„Unſchuld leben, das Auffordern der Seelen der Ver⸗ 
„ſtorbenen, und diejenigen, welche die Magi Traum⸗ 
„deuter und Beyſitzer (Paredros, aſſeſſores) nennen, kurz 
„alles, was diejenigen wirken, die in ſolchen Kunſten 
„bewandert ſind, muß euch davon überzeugen, (er ſpricht 3 

hier mit Heiden) daß die Seelen noch, nach dem Tode, 
„Empfindungen haben ꝛe. Dasjenige, was er in dem 

Geſpraͤche mit dem Juden Tryphon ſchreibt, (S. 311) 

iſt von der vorigen Stelle nicht ſehr verſchieden. Er be⸗ 
hauptet: „man konne alle Teufel durch Beſchwoͤrungen 
„im Namen Jeſu uͤberwinden, aber kein Jude könne 
„dies im Namen irgend eines Koͤnigs Propheten noch 
„irgend eines Patriarchen, vielleicht ſelbſt nicht einmal 
„in dem Namen des Gottes Abrahams, Iſaaes und Ja⸗ 
„tobs.,, Er glaubte indeſſen doch, daß der Teufel durch 

ſolche Wahrſager, die man Bauchredner nannte, denen 
wirkliche Orakelſpruͤche gaͤbe, die ihn beſchworen; wovon 
man in ſeiner zoten Frage, und der Antwort darauf, 
weitete Nachricht finden kann. 
J. Wir brauchen kaum zu unſerm Zwecke mehr zu 
wiſſen, als die Meinungen der Vater in Abſicht den 
Kraft und Wirkſamkeit der Beſchwoͤrungen, die fowol 
bey den Heiden, als auch bey den Chriſten im Schwange 
giengen. Cyprian ſtößt uns im zten Jahrhundert zuerſt 
auf, und läßt fit) genug merken, daß die Taufe in der 
chriſtlichen Religion durch die Conſecration im Namen 
Jeſu, die Macht erhalte, die boͤſen Geiſter zu Sertrete 
ben, woraus man ſchlieſſen muß, daß er den Taͤufling | 
vor ber Tauffe für beſeſſen hielt. Denn er ſchpeibt Th. 
4. epiſt. 7 daß gleich wie Pharao, nach langen Wider⸗ 
ſtreben, im Waſſer erſaͤuft fen, fo wuͤrde der Teufel 
duch noch heut zu Tage „durch die Exorciſten geplaget, 
„deren Stimme in der That nur die Stimme einks Men⸗ 
„ſchen fern, aber die Kraft Gottes fey mit gt Denn, 
fagt er ein wenig weiter „ toe man durch as bet ſame 
„Waſſer die Heiligung der Taufe überkommt, ſo muß 
vyman 
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dach 


in 


| oman und überzeugt ſeyn, daß die | 
„ Teufels dadurch überwunden, und der Menſch, den 


d man Gott heilige, durch feine Barmherzigkeit befreyt 


v ſey; und feiner Meinung nach, geht es damit, wie mit 

den Scorpionen und Schlangen, welche kein Waſſer ver⸗ 
tragen koͤnnen, eben fo wenig koͤnne die hölliſche Schlan⸗ 
ge das Waſſer der heiligen Taufe vertragen. 


5. Er ſchreibt dem Namen Jeſus ian biefelbe 


den gewinnſuͤchtigen Exoreiſten ( quaeſtuariis exorei- 
ſtis) redet: Obediunt Daemones Exorciftis , „die Teu⸗ 
fel gehorchen den Exortiſten, und ſprechen: wir wiſſen, 


„wer Chriſtus iſt, wir kennen Paulum, und wenn wir 
„im Namen Jeſu beſchboren werden „ den Paulus pre-. 


„digt, ſo weichen wir. 


7. Im vierten Jal hundert wird Sectany Anse | 


kunft geben, und vorzuͤglich uͤber die 


wovon jetzt die Rede iſt. Er traut ihnen eine groſſe 
Wirkſamkeit zu, denn er ſchreibt: „daß ſich die Teufel 


u vor den Gerechten, die Gott ehren, fuͤrchten, weil ſie 
yſich gezwungen ſehen, aus dem Corper auszufahren, 
„wenn ſie von ihnen beſchworen werden, und durch ihre 
„Worte, wie durch Peitſchenhiebe genothigt, bekennen 


fle es nicht allein, daß fie Teufel find, fondern fie fagen _ 
„auch ihren Namen von fid), und dann befindet es ſich, 


„daß fie eben dieſelbigen find, die in den Tempeln anges 
„betet werden. „ Alſo glaubt er, daß der boͤſe Geiſt, fo 


eein groſſer Lügner er auch iſt, nicht luͤgen koͤnne, wenn 


er durch Beſchwoͤrungen gezwungen wuͤrde, zu reden, 
wedil ihn alsdann die göttliche Macht zwinge ine 
beit zu ſagen. 


i er 1 auch mit dem Cyprian: die heidniſchen Magi 
oder Zauberer haͤtten das Vermoͤgen, die boͤſen Geiſter 
zu beſchwoͤren, und hiedurch will er den Epicur 8 


der 


von dem der Wen und 


8. Hier ben laßt ers noch nicht bewenden, 3 


Kraft zu, wenn er in ſeiner Predigt über die Taufe von 
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aus. „Gewis! wenn Democritus, 


der der menſchlichen Seelen überzeugen. 
Zu dein Ende druͤckt er ſich L. 7. . 13 folgendermaſſen 

Epicurus, und Di⸗ | 
F̃eaͤarchus in Geſellſchaft eines Zauberers waͤren; ſie wuͤr⸗ 
siden nicht laͤnger das Herz haben, durch ihre Sophie. f 
„reyen zu beweiſen, daß die Seele ſterblich ch fey. . Was 
„wolten ſie wol noch einwenden, wenn ein Gaubeir, ver⸗ 
„mittelſt gewiſſer hergeſagter Verſe, die Seelen aus dem 
„unterirrdiſchen Aufenthalte hervorrief, fie erſcheinen, 
„ſich den Menſchen darſtellen, ihnen 
„die Zukunft lieſſe ? 


75227 


jenige, was er L. 2. f. 14 ſagt, nicht gut reimen; daß 
„nemlich die Kunſt der Zauberer (Magorum) blos in 
der Inſpiration beſtehe, die ſie von den Geiſtern bekom⸗ 
„men „ die Augen der Menſchen durch Gaukeleyen uͤber⸗ 
aſchen und kaͤuſchen. Dort nimt er an, daß die 
| Teufel etwas wirkliches derrichten und: hier laͤßt er h 
merken, es ſey nur Illuſion. Indes iſt doch auch die 
Taͤuſcherey eine Handlung der Teufel, und folglich ein 
Beweis, daß ſie exiſtiren und handeln. In ſo weit iſt 
er alſo mit ſich ſelbſt einig, daß er glaubt: die Zauberer 
haben Gemeinſchaft mit den boͤſen Geiſtern, und fener : 
Beſchwoͤrung zwingen dieſe, dasjenige zu thun, was 
man von ihnen verlangt, jedoch ſen die Wirkung der 
Zauberkunſt nicht den Beſchwöͤrern, den Cee 


Geiſter in alle jene Kuͤnſte miſchten, die der alten orl 
den Gebraͤuche ausmachten, wovon oben, Kap. 3 
| 7 worden; ja er glaubt ſelbſt, daß die Geifter 5 
e dieſe Künſte und Gebräuche erfunden hatten. Wir 
wollen hierüber ſeine eigene Worte, I. 2. C. 16 leſen. 
„die 
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„die Wohrſagerey aus dem Geſtirn, aus dem Beku⸗ 
„cken des Eingeweides der Opferthiere und aus der Be⸗ 
obachtung des Vogelgeſchreys; die Orackel, das Tod⸗ 
F tenbefragen; die Zauberkunde (Magis) und alle Fre⸗ 
„velthaten, denen ſich die Menſchen offenbar oder geheim 
„ergeben. Alle dieſe Dinge ſind an ſich ſelbſt zwar falſch, 
„allein die Gegenwart ihrer Urheber macht es, daß man 
für wahr belt. Auf ſolche Weiſe wiſſen fie die 
„eeichtglaubigkeit der Menſchen, denen ſie eine Gottes⸗ 
uxkraft vorgaukeln, irre zu fuͤhren, ohnerachtet fie fie 
vin der That keinen Nutzen daraus ziehen laſſen. 500 
koͤnnte hier noch mehr Schriftſteller der beyden folgenden 
Jahrhunderte anfuͤhren; allein, ich will meinen oe *. 


7 


a. 


“Hofen Engeln 1 Mol. 6. unter die Menſchen gebracht worden, | 
denen man alſo eine ſolche Macht Aber andre Dinge beilegtee. 

Euxorcismus bey der Taufe ſetzte voraus, daß alle Heiden von 

böͤſen Geiſtern beherrſchet wuͤrden, und Auguſtin berief ſich 

nachher gar darauf, wider den Pelagius. Die Geſetze wider 

Wahrſogereien haben den Aberglauben der Chris 
ſten nicht ſchwaͤchen koͤnnen, es ſolte nur das Heidentum zerſtoͤrt 

werden. Juſtins N. J. und Cyprians Beweis, N. g. iſt 
lhre damalige Denkungsart; Origenes hat fo gar eben fo geuß 

llkheilt, daß die Magi, Matth. 2. aus der Unterbleibung ihrer 
bisherigen magiſchen Wirkungen geſchloſſen haben, 0 muͤſſe 

ein maͤchtigerer Urheber nun erſchienen ſeyhn — was N. 10. 

Walt wird, hies pompa diaboli, der man nun bey der 

Taufe entſagte. Freilich gehörten noch ſehr viel Nachrichten 

dhe, dte ſich immer darauf beziehen, daß Chriſtus dieſe Macht 

des Teufels unter den Heiden zerſtört habe; welche Zerſtörung 
die Chriſten fortſetzen, und nun ſolche Wirkungen 
mY Tanſelt unter den Chriſten ſelbſt, als ſeinen Widerſtand, bes 
wonach er fretlidy wenig verlohren hatte. Allein 
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Kapitel xvii 


Ale dieſe abgehandelten Meinungen und Gebräuche der jus 
den, Muhammedaner und Chriſten verdienen, unter einan, 


der verglichen zu werden, um zu ſehen: in wie weit ſie von 


einander verſchieden ſind, oder miteinander uͤbereinkommen. 


zu, die verſchiedenen Meinungen und Gebraͤuche 
der Heiden, in Abſicht der Geiſter, untereinander zu 
vergleichen. 17 wollen wir jetzt unterſuchen, worin 
die, welche die heil. Schrift gebraucht haben, ſich uͤber⸗ 
haupt von den Heiden unterſcheiden; dann, was ſie vom 


Heidentum noch beybehalten haben; und endlich, in 
welchen Stuͤcken ſie unter ſich, einer vom andern abge⸗ 


hen. Doch werden wir beſtaͤndig auf den Unterſchied 


zwiſchen Lehren und Verehrungen, oder, zwiſchen Mel: 5 


nungen und Gebraͤuchen Ruͤckſicht nehmen 
2. Die bisher angeführte Meinungen haben der 


Philoſophie ihren Urſprung zu danken, oder find mit dem 
Heidentum vermengt. Die hier folgende find aus der 
Bibel, Creche oder falſch verſtanden,) wie wir nachge⸗ 


hends zeigen werden, gezogen. 


. Daß die Engel aus Feuer oder duft, oder wenig · 


ſtens aus den ſubtilſten Elementen geſchaffen wor⸗ 
den, lieſſen ſich die Juden nur dunkel merken, 
Kap. 12. R. 15. Die Muhammedaner nehmen 


Chriſten glaubten es gleichfalls, Kap. 15. N. 4.5. 


24. weil fie diefe Meinung in der Bibel gefunden 


zu haben glaubten, Pf. 104, 4. 2 Konia. 2, 11. 
Elias fuhr in einem feurigen Wagen mit feuris 
gen Roſſen gen Himmel. K. 16, 17. Eliſa ſahe 

den Berg voll feuriger Wagen und Roſſe, und 


Ezechiel ſahe (Kap. 1) 4. 5 die Aenlichkeit von | 


vier Thieren, die mitten aus dem Feuer herror⸗ 
kamen, auch andre — welche man nicht 
Bekk. W. x D. dicht 


Veglachungen biefer Meinungen. 167 


1. Das eilfte Kapitel dieſes Buchs beſtimten wir da⸗ 


es ohne Bedenken an, Kap. 14. N. 4. und die 
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recht verſtand, haben hier Einfluß . 2. Die 
2 ae Morgenſterne lobten Gott, Hiob 38, 7. Dieſe 
ESerrell beſtaͤrkte den Philo in der Meinung „daß 
die Sterne Verſtand hatten. 
6. Es ſcheint auch, daß diejenigen, wilde die Engel 
i eorperlic) annemen es in der heil. Schrift finden 
wollen. 
1. Denn da ſie Kinder Gottes die fick) i in die Tochter 
der Menſchen verliebten, 1 Moſ. 6, 2. nach dem 
Griechiſchen laſen, und ſich keinen Begrif machen 
konten, als ſolchen, die von den Menſchen ver⸗ 
ſchieden find, die wahre Beſchaffenheit der Geiſter 
aber nicht kanten; ſo bildeten ſie ſich ein, die En⸗ 
gel haͤtten jene Rieſen gezeugt, deren am a. O. ge⸗ 
dacht wird, und ſie konten nicht anders denken, — 
die Nephilim, ein Wort, das wir durch Rieter 
a haben, muͤßten gefallene Engel geweſen 
ſeyn, die eben deswegen dieſen Namen bekommen 
batten, der auch durch Aufruͤhrer gegeben werden 
kann. 2. Hieraus lieſſe ſich leicht folgern, daß es 
noch immer Succubos et Incubos, d. i. Teufel gebe, | 
die ſich bald als Weiber, bald als Maͤnner mit den 
Menſchen vermiſchen, wie die Juden glauben. 
Dieſe Meinung hat auch noch unter den Chriſten 
ihre Anhaͤnger, wie unten ſoll gezeigt werden ). 
7. In Abſicht der verſchiedenen Claſſen, in die fie ge⸗ 
ſeyn und das ein jeder zu ver⸗ 
walten 


Wer von Diefer damactheit weitere Belehrung verlangt, 

leſe unter andern Joh. Kleins, IV. D. juriſtiſche Unter ſu⸗ 

eo He c⸗hung, was von der Hexenbekaͤnntniß zu halten, daß fie 
ae aus ſchaͤndlichem Beyſchlaf mit dem Teufel Kinder gezeugt. 
Solchen Unſinn findet man in allen alten Buͤchern von der 
Zauberey, und auch dieſe Raſerey koſtete tauſend Weibern das 

Leben. Noch ſind es kaum ſechs bis acht Jahre, als dieſe 


Art von Unzucht in einer pro in Weſtp 
| len derb abgecanzelt ward. 
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biefer Meinungen. 163 


walten bat, 3 find die Meinungen eben fo getheilt, als ſie 
es in Abſicht der Goͤtter und Geiſter der Heiden waren, 
Kap. 11. N. 6. auch dies ſͤtzt ſich auf falſche Schrift 
| erklaͤrung. 
1. Die Juden erklaͤren ſi 0 beſtimt und 
fiber die verſchiedenen Rangordnungen der Engel, 
K. 12. M. 4. 7. 11. Die Muhammedaner verwirrr 
ter und dunkler, K. 14. N. 16. 17. 18. 25. * 7 
Aber die Chriften ſprechen davon ganz offenbar, als 
waͤre es gar keinem weitern Zweifel unterworfen, 
daß die Schrift unter jenen verſchiedenen Namen, 
eben daſſelbe verſtehe. 2. Wie die Heiden, die 
Luft mit Geiſtern bevoͤlkerten, oder ihnen ihre Woh⸗ 
nung uber und unter der Erde und in der Mitte 
derſelben anwieſen, K. 2. N. 6. K. 7. N. 2. 5.8. 
eben fo machten es die Juden, nach dem Philo, . 
K. 12. N. 5. 12. und die Chriſten haben nicht er⸗ 
mangelt, ein gleiches zu thun, K. 14. N. 25. weill 
dieſe Meinung in der Schrift gegründet fer , Spb. 
2,2. Kap. 6, 12, und daß man auch verſchiedene 
Beweiſe im Buche Hiobs habe. 3. Auch darin 
ſind ſie einig, daß ſie eben ſo viele Schutzengel 
ganzer Voͤlker und einzelner Menſchen annemen, 
als die Heiden Schutgötter annamen. S. Kap. 132 
14 und 17 
8. Eben ſo verhalt es ſich auch mit der Lehre von den 
Teufel | 
1. Die Juden, K. 12. N. 13. 16. die Mubammeda⸗ 7 
ner, K. 14. N. 5. und die Chriſten, K. 15. N. ae 
311. fuͤhren faſt einerley Sprache uber den Urſprung 
und Fall der Teufel. Dieſe letztern führen ge: 
woͤhnlicher die Bibel zu ihrem Behuf an, 
nemlich 1 Moſ. 3, 6. Jeſ. 14, 12. welche fie durch 7 
ihre ausſchweifenden Gedanken liber die Natur und ae 
Sehopfung der Geifter nicht weniger aufgeſchwellt 


my als bie andern durch ihre fabelhaften Erzaͤh⸗ 
$2 lungen. 
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en 2. Die Meinung der Juden von der 
Bosheit der Teufel, ihrer Macht und Gewalt, 

Schaden zu thun, lernt man zum Theil K. 12. N. 

15. 18. 20. kennen, und die Muhammedaniſche 

VDOhngefehr eben fo: N. 8. Aber die Gedanken der 

1 Chriſten find K. 15. N. 7. 12. 23. 26. weitlaͤuftig 
erklaͤrt worden. Doch finde id) bey dieſen uche, 
das mit der Meinung der ubrigen ftritte. 


eo 9. Hier ift der Ort, auch des Fegfeuers zu gedenken, 

F die Quelle unzählbarer Erſcheinungen und 4 
iſt. 
1 1. Ohnerachtet die Juden, Mubammedaner * alten 
A | Chßriſten uber dieſe Sache bald deutlich, bald dun⸗ 
13 kel und zweifelhaft ſprechen; ſo ſind ſie doch darin 

3 ſaͤmtlich einig, daß es ein gewiſſes Reinigungsfeuer 

oder andre aͤnliche Strafen zu erdulden gebe. Hier- 

her gehoren die Plageteufel der Juden, die jie zu 

Zeit ihres Gilgul, oder Seelenwaͤlzens gebuͤhrlich 

quaͤlen. K. 12. N. 20. Von dieſer Meinung ge⸗ 

hen die Muhammedaner nicht ſehr ab. K. 14. N. 11 

Aber die Chriſten, K. 15. N. 27. 28. 34. wenigſtens 

ein groſſer Theil derſelben, haben dies Feuer befjer 
aus der Aſche hervorgeſucht, ohnerachtet die uͤbri⸗ 

gen, deren Anzahl die groͤſſeſte iſt, gar keine Luſt 
haben, daran zu glauben. 2. Diejenigen aber, 

| die wider dieſe Meinung nicht ganz eingenommen 
ſind, verwerfen doch die Erſcheinungen abgeſchiede⸗ 
8 ner Seelen und ihre Wirkungen nicht ganz, wozu 
1 ihnen Juſtinus und e den Weg gebahnt 

r haben. C. 15. N. 7. 

110. In Abſicht der und Beſchwörüngen 
| laſſen fic) die Juden und Muhammedaner nicht fo deut⸗ 


lich heraus, als die Chriſten, Peete. kommen fie an 
lich darin überein: | 


1. a 
— 
— 
* 
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¥. Daß fe fie wider die Geifter, vermittelſt gewiſſer Nae 
men, Woͤrter und Zeichen wirkſam ſind, und die 
Kraft haben, ſie zu zwingen, Antworten zu geben, 
ober ſie von ſich zu entfernen. Was Kap. 13. und 
K. 16 geſagt worden, zeiget zur Gnuͤge, daß die 
Meinungen aller nicht ſehr von einander abgehen. 
2. Der Leſer wird in meinen Citaten keine beſondre 
Auskunft uͤber die eigentliche ſogenannte Zauberen 
(Magia) finden; die hier auf Erden, dem Vor⸗ 
geben nach, durch Kraft und Wirkung der boͤſen 
| Geiſter den Menſchen ſo viel Schaden zufügt; auſ⸗ 
fer daß theils zugeſtanden wird, daß die bofen Gei⸗ 
ſter viele Bosheiten ausuben, thells daß fie den 
Exorciſten gehorchen. Man kann alſo leicht daraus 
folgern, daß man alles das Boe den Zauberern 
auf die Rechnung ſchreiben muͤſſe, was dieſe durch 
HBuͤlfe und Dazwiſchenkunft des Teufels ausuͤben. 
11. Nach allen dieſen Beobachtungen ergiebt ſich alſo: : 
daß die Heiden und Juden ihre Lehren und Meinungen a 
den Muhamedanern und Chriſten mitgetheilt haben. So 
bemerkt man alſo: daß die Juden und Chriſten nach 
und nach, und auf eine faſt unmerkliche Weiſe, den 
Glauben der Heiden, von denen ſie umgeben waren, und 
von welchen die Ehriſten ſelbſt abſtammten, annahmen, ws 
und daß dieſe auch vieles von den Meinungen der Juden 
mit untermiſchten, von welchen ſie die heil. Schrift nebſt 
dem groͤßten Theile ihrer Auslegungen erhalten hatten, 
die fie begierig annahmen, und ſelbſt nicht wenig ver⸗ 
mehrten. Wir werden auch in der Folge ſehen, daß 
dieſe Irrthümer nach und nach unter den Chriſten mit 
dem Wachsthum des Pabſttums neue Kraͤfte erhalten ha⸗ 4 
ben. Es wird dienlich ſeyn, hier ein — — 
uber die Manichaͤer 


Kas 


Ich babe 2.3. ſie betrafen die Vergleichung 
der n der Juden, * und Muhammedoner, 
L 3 über 
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ihm aber ‘ac Behutſamkeit folgen. 


ene Buch. Kapitel. 
2 Kapitel XVIII. 


na ie Sheen, man ben Bak 
legte, ein Miſchmaſch aus allen vorhergehenden und die Quelle 
aller noch jetzt gewoͤhnlichſten Meinungen ſehn. 


1. 


enn es ſchlechterdings noͤthig waͤre, alle Meinun⸗ 


Kae ſchalt, u wiſſen, da man ihre eigne vormals ver⸗ 
damte Schriften, nicht mehr hat; ſo wuͤrde ich in nicht 


1 Verlegenheit ſenn. Und wie kann man ihren 


Gegnern noch glauben, deren Eifer fuͤr die Wahrheit 
gar zu oft mit Leldenſchaften durchmiſcht war; die folg- — 


lich das zum aͤrgſten auslegten, was fie nicht verſtan⸗ 


den, und Dinge aus dem unrechten Geſichtspuncte an⸗ 
ſahen, die an ſich ſo boͤſe nicht waren? Auguſtinus zaͤhlte 


vielleicht zu ſeiner Zeit nur darum uber hundert Ketze⸗ 


reyen, um die Zahl 70, als ſo viele Epiphanius bereits 
geſammelt hatte, nicht zu verringern. — 

2. In Abſicht der Manichaͤiſchen mie 
ns wohl zufoͤrderſt um Rath gefragt werden, der 
ſelbſt ehedem zu dieſer Secte gehoͤrte, und davon beſon⸗ 
ders Kap. 46 de Haereſibus gehandelt hat. Ich werde 
Auſſer jenen Gruͤn⸗ 
den iſt er mir noch beſonders verdaͤchtig, da er in ſeiner 
Vorrede an den er in ſeinem 


Buͤch⸗ 


Aber Sitter, (toͤrperlich) aber Gu, verſtändig) 
Seelenwanderung, Erſcheinung nach dem Tode; woruͤber ein 
jeder ſelbſt denken kan. Philoſophie, N. 5. hat wenigſtens 

den Aberglauben nicht erſchaffen, ſondern beurtheilt. N. 10. 
bey den Exorciſten merke ich an, daß fie eine beſondere Stel⸗ 
le in der aͤuſſerlichen Kircheneinrichtung hatten; folglich mit 


ihr auch ſolche Meinungen immer ſortgepflanzt wurden. Frets 


lich hat man Meinungen in die Bibel eingetragen. Beg 
allem Wachstum dieſer Ideen muß man doch auch nicht vers 
geſſen, daß es zu gleicher Zeit verſtandige Chriſten gegeben 
hat, die ſich dawider erklaͤrt haben; ſowol manche Canones 


~ 


gen der alten Ketzer, wenigſtens derer die man 


| 
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Buͤchlein de Haereſibus dasjenige zeigen wolle; unde 
pooſſit omnis haereſis, et quae nota eft, et quae ignota, 
vitari, (wie man allen Ketzereyen, bekannten und un · 
bekannten, ausweichen koͤnne.) Denn was fuͤr Mas⸗ 
regeln kann man wol ergreifen demjenigen auszuweichen, 
was man nicht kennt? Doch es kann auch Verwarungs⸗ 
weiſe verſtanden werden. Auguſtinus giebt alſo den 
Manichaͤern gewiſſe Dinge ſchuld, wovon er doch ſelbſt 
ſagt: quamlibet negent ad fe pertinere, (ohnerachtet 
auch fie es leuaneten, daß fie ſie annaͤhmen) allein, da 
er von ihren Meinungen nicht mit erforderlicher Deut⸗ 
lichkeit ſchreibt, beſonders in Betreff der Sache, von 
welcher bey uns vorzuͤglich die Rede iſt: ſo will ich mich 
lieber hauptſaͤchlich an den Danaͤus halten, der ſowol 
aus dem bereits genannten Buche des Auguſtinus, und 
ſeinen ubrigen Werken, als auch aus den Werken vieler 
anderer Schriftſteller, die Hauptſaͤtze der Manichaͤer ge⸗ 
ſamlet hat, wovon ich keine weiter anfuͤhren will, als 
die in mein Fach ſchlagen. 
3. In Abſicht Gottes und der Geiſter giebt man 


ihnen Schuld: 


1. „Daß ſie zwey oberſte Weſen glauben, ein gutes 

„„ Weſen, Urſprung und Quelle alles Guten, das 
„andre ein boͤſes, Urquelle alles Boͤſen, und Fuͤrſt 
„der Finſterniß; daß der erſte, ihrer Auslegung 
„mach, Gott ſey, der alles gemacht habe; der an⸗ 
nun dere ſey Dyle, d. i. die Materie, aus welcher alle 

„Dinge find gemacht worden, den ſie fiir den Teu⸗ 
fel halten. Einige unter ihnen machen noch zwi⸗ 
„ſchen dem Teufel und dem Fuͤrſten der Finſterniß 


„einen Unterſchied, weil ſie die letzten Worte, Joh. a 


558,44 anders uͤberſetzen, als wir. Wir ſagen 
„und er iſt ein Vater der Luͤge, ſie: ſein Vater 
„(nemlich der Vater des Teufels) iſt die Luͤge. 
2. „Von dem guten Gott behaupten ſie, daß ſein 
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es Erſies Buch. Achtzehentes Kopitel. 
Weſen durch alle Geſchopfe ſtückweiſe vertheilt 
uſen und ihnen anklebe. 
| 4. 3. „Das Volk der Finſterniß gerieth einſtmalen 
„mit dem Volke des Lichts in Streit. Der gute 
„Gott gieng, in Begleitung einiger der vornehm⸗ 
»ſten Geiſter, die er aus ſeinem eignen Weſen ge 
»zeugt hatte, dem Fuͤrſten der Finſterniß ſelbſt zu 
Weibe, fie waren aber zu ſchwach, und wurden ge: 
„fangen genommen. Doch kam Chriſtus, dieſe 
»lnordnung wieder gut zu machen. Dieſer war 
„ein Sohn eines der erſten Menschen, der den 
„wiſt angezettelt und den angefangen 
„hatte). 
4. „Chriſtus ſey indeſſen ſelbſt die Schlange, die 
„Adam und Eva verführt hatte. 
F. „Jetzt ſey er im Firmamente, 1 ind habe beſon⸗ 5 
» ders ſeinen Aufenthalt in der glaͤnzarden Sonnen⸗ 
„kugel, wie ſie ſeine Hümmelfarth erklaͤren. 
ee 3. 6. „Die Seelenwanderung glauben ſie nach dem 
ae „Maſſe, daß die Seelen in ſolche Coͤrper fahren, 
Vk ‚die fie im Leben entweder am meiſten geliebt, oder 
vo am argſten gemishandelt hatten. Wer eine Ratze 
voder Fliege getodtet hat, deſſen Seele wird zur 
„Strafe, in einen ſolchen Coͤrper müſſen. 
V Auch wird der Zuſtand nach dieſem Leben gerade 
nm das Gegentheil von demjenigen ſeyn, in welchem 
vͤſich der Menſch hier befand. So wird z. E. der 
„Reiche dann arm, und der Arme dann reich ine 
7. „Sie behaupten ſelbſt, daß der Menſch zwey 
„Seelen habe, die beftandig im Streit wider ein⸗ 
„ander ſeyn ſollen. | 
6. Ob ſie indeſſen die oben angeführten Satze ſo grob 
gelbe und geglaubt haben, als man ihnen Schuld giebt, 
ich nicht gerne Denn wenn man 
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ind bie gemeine Meinung wolte gelten laſn „daß es 
nemlich aus der Philoſophie der Pesta entſtanden, und 
nachgehends mit der chriſtlichen Theologie auf eine ſeltene 
Art durchwebt ſey, ſo komts mir doch immer ſehr unbil⸗ 
lig vor, von allen dieſen Leuten eben fo zu denken, als 
von andern, die nie, weder durch das Studium der 


Natur noch der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, die geringſte Po⸗ 


litur erhalten haben, wie wir ſie im noͤrdlichen Afrika 
vat fudlidjen Amerika gefunden haben. 


7. Vorausgeſetzt alſo, daß ſie zwey bochſte urſa⸗ 
i angenommen haben, eine vom Guten und die ana 
dere vom Boͤſen, jedoch fo, daß die erſte offenbar ſo 


weit uͤber die andere erhaben ſey, als Licht über Finſter⸗ 


nif, und der Werkmeiſter uͤber die Materie, die er be⸗ 


arbeitet: ſo machten ſie fi ch, aller Wahrſcheinlichkeit 


nach, von Gott als von einer dem ganzen Weltall einge⸗ 
goſſenen Seele, einen Begriff, welches Weltall fie als 
einen Coͤrper betrachteten, in welchem dieſe erſte Urſache 


beſtaͤndig und ununterbrochen wirke. Aber fo, „wie fich 


oft die ſich entgegen ſtrebenden Bewegungen coͤrperlicher 
Leidenſchaften wider das Reich der Vernunft empoͤren, 


die fie beherrſchen ſoll, fo konnten fie auch auf die Ge⸗ 


danken verfallen, daß ſich die lebendigen Geiſter, die aus 
der Materie entſpringen, wider Gott, die Quelle der 


Vernunft, empöͤren, woraus folgen muͤßte, daß Gott 


eben ſo wenig der unumſchraͤnkte Herr des Weltalls ſey, 


ſo wenig es der Menſch über ſeinen Coͤrper iſt. Hier⸗ 


aus entſtand die Idee von zwey verſchiedenen Goͤttern, 
wovon der eine gut, der andere bofe war, jedoch war 
der letztere unter dem erſteren, der in der That der Werk⸗ 


meiſter war, aber keine unumſchraͤnkte Gewalt hatte, 
weil in der Welt eine fo groſſe Kraft iſt, die ihm das Ge⸗ 


gengewichte zu halten vermoͤgend war. 

9. Ich glaube wenigſtens behaupten zu Wine, 
daß ich Recht habe, und berufe mich darauf, daß auch 
keine einzige ſo grobe Meinung, als man ihnen zuſchreibt, 

„ih weder 
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1 Verfolge dieſes Wer 


wier die Geschichte gelesen har, ſage Amen! 


Ekrſies Buch. Achthehentes Kapitel. 


weder heut zu Tage Anhaͤnger habe, noch die Ehre, vor: 
getragen. oder vertheidigt zu werden, wie wir bald im 
ſehen werden. Es mag jemand 
Som Teufel und den Geiſtern, nach Anleitung der heili⸗ 


gen Schrift, handeln, oder er mag es nach ſeiner eige⸗ 
nen Vorſtellung thun, ohne ſich auf die Bibel einzulaſß 
ſen; ſo kann man doch zuverſichtlich darauf rechnen, daß 
ſein ganzes Rafonnement ſich nach dem Begriffe bilden 


wird: daß Gott und der Teufel, jeder ſein beſonderes 


Reich habe, deren eins dem andern entgegen geſetzt fey, — 
und ohnerachtet man den Teufel der goͤttlichen Gewalt 
unterwirft; ſo macht ſein Reich doch immer das ſtaͤrkſte 
Aufſehen. Man will heut zu Tage nicht mehr glauben, 
(bey Proteſtanten,) daß⸗Gott noch immerfort Wunder 


thue; aber man legt dem Teufel ſolche bey, welche alle 


goͤttliche, in der heiligen Schrift erzaͤhlten Wunder uͤber⸗ } 
treffen. Man glaubt, daß es Engel gebe, und daß fie, 


wie die Schrift ſagt, ſich um die Glaͤubigen herlagern; 
der Teufel ſey aber ohne Unterlaß, auf ſeiner Seit 
ſchaͤftiget, ihnen allen moͤglichen Schaden zu thun, aber 


ſein Aufenthalt fey in der Holle. Indeſſen hore man 


ſelten davon, daß jemanden ein Engel erſchienen ſey, der 


Teufel laͤßt ſich aber beſtaͤndig ſehen.— — Durch ſeine 
Maäãitwirkung ſpricht der Beſeſſene unbekannte Spra⸗ 
chen ). Hat man irgend einen heiligen Gedanken, oder 
eeine gute Eingebung; ſo ſchreibt man ſie dem heiligen 
Geiſte zu, ohne ſichs einfallen zu laſſen, daß ein Engel 


etwas dazu beyzutragen vermoͤgend ſey. Aber der Teu⸗ 
fel durchſchaut die geheimſten Gedanken der Menſchen, 


5 Dies gehoͤrte zu den Kennzeichen einer Beſitzung. Indeſſen 
reichten oft einige wenige Vokabeln und auswendig gelernte 
Redensarten hin. Die Geſchichte der Teufel zu Lodun iſt be⸗ 
kant, und lehrt uns, wie beſeſſene Damen Latein lernen 
koͤnnen, damit ein unſchuldiger Grandier verbrannt werde. 
Veerflucht fey das Andenken der Loduͤnſchen Inquirenten! und 
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vereitelt ihre beſten Vorſaͤtze, reitzt fie ohne Aufhoren 
zum Bofen; und wenn ſie irgend eines Laſters bezüchtigt 
und uͤberwieſen ſind, ſo ſind fie gleich mit der Entſchul⸗ 
digung fertig: der Teufel habe es gethan — oder habe 
ſie wenigſtens dazu verleitet, es zu thun. 
9. Weil demnach weder die alten noch die neuern 
Heiden, weder die Juden noch die Muhammedaner, 
noch die erſten Chriſten, jemals ſolche Meinungen ge: 
hegt haben, welche mit dem Lehrgebaͤude des Manes, 
ſichtbarlich, ſo nahe verwand ſind; ſo kann ich mich nicht 
enthalten, zu glauben, daß dieſe Lehre im dritten Jahr⸗ 
hundert aufgekommen ſey, gleich Anfangs aber von al? 
len Lehrern beftritten worden, und ſich nun in Wien 
ſtark ausgebreitet habe, und von daher erſt zu uns 
nach Europa gekommen ſey, wo ſie ſich laͤnger gehalten 
hat, als man denken ſolte. Wie oft begnuͤgen ſich die 
Menſchen, wenn fie wider Irrtuͤmer ſchreiben, mit der 
Ehre, ſie widerlegt zu haben; immittelſt ſie dieſelbigen 
Irrtuͤmer ſelbſt hegen; und wenn fie ſich ſelbſt pruͤfen 
wollen, fo finden fie, daß fie mit denen uͤbereinſtimmend 
denken, deren Irrtuͤmer fie mit Herz und Mund ſcheinen 
und glauben verabſcheuet zu haben ). n 


6 18) Ich habe auch bier manches abgekürzt; Danäus iſt freilich 


nicht die beſte Quelle, in einer fo dunkeln Sache. Die Hy: 
potheſis an ſich, iſt lange vor Chriſti Zeit ſchon da; aber oh⸗ 
ne das boͤſe Weſen zu den Zaubereien zu brauchen, die doch 
nachher vornemlich den Manichaͤern, zumal im Occident, 
ſchuld gegeben worden, um deſto leichter Ketzer zu toͤdten, 
wenn ſie ſolche greuliche Manichaͤer waren. Die Lehrart 
dieſer Partey im zten und Aten Jahrhundert war mehr mos 
raliſches Gemaͤlde und Allegorie, als klare Beſchreibung, die 
nur fuͤr die oberſte Claſſe der Mitglieder gehoͤrte, unter wels 
che Auguſtinus ſelbſt nicht gekommen; von jenen dachte 
alſo jeder, was er konte. Selbſt viele Juden hatten dem 
Teufel ein Reich uber die Heiden beigelegt — ohne daß es 
eine Wahrheit fuͤr andre dadurch wurde; alſo haben auch 
Manichaer und ihre Richter oder Beſchreiber nicht * 
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eres Buch. Spite 


Borgemelbete Meinungen und Gebräuche ſind beynahe faints 
bad in der roͤmiſchen Kirche aufgenommen und mit neuen Cts 


vermehrt worden. 


s iſt Zeit, unſerm Jahrhundert zu tkommep, 
und darin erſt das Pabſttum, und dann uns ſelbſt 
zu unterſuchen; denn wir haben gefunden, daß die 
. derjenigen Meinungen, die wir jetzt pruͤfen 
wollen, vor Zeiten einen Theil der Religionswahrheiten 
der Heiden, Juden und Muhammedaner ausgemacht, 
und im erſten Chriſtentum, deſſen Reinigkeit man ſo ſehr 

rühmt, Eingang gefunden haben. Nachgehends haben 
wir im vorigen Kapitel, leicht auf die Spur kommen koͤn⸗ 
nen, daß ſich ein groſſer Theil der Irrtümer, die man den 
Manichälern beylegte, unvermerkt in das Chriſtentum 
der juͤngern Jahrhunderte eingeſchlichen habe. Aber dies 
war dem Pabſttume noch nicht genug, es hat noch neue 


erfunden, wozu Gregorius der groſſe den Weg recht ge⸗ 


ktaäͤumlich gebahnt hat. Denn da er uͤber die abendlaͤn⸗ 


diſchen Kirchen ein groſſes Anſehen erſchlichen hatte; fo 
war es ihm leicht, ſeinen eigenen Einbildungen und un⸗ 


nuͤtzen Erfindungen Eingang zu verſchaffen, und auf ſei⸗ 
ne Nachfolger fortzupflanzen. Seit ſeiner Zeit ward es 
bey dem groͤßten Theile der Kirchen zur Gewohnheit, 
alles zu glauben, was man zu Rom lehrte, und alles zu 
thun, was man von daher in Geſtalt von Befehlen 
ſchrieb, und zuletzt verwandelte Rom dieſe Gewohnheit 
fur ſich in ein Recht, und fur andere in eine Pflicht. — 
Man fand auch bey den alten Kirchenvaͤtern Zeugs ge⸗ 
nug, das Gelegenheit gab, allen Erfindungen Credit 


Denn le widerſt innig auch i immer die Leh⸗ | 


diese lateiniſchen oder von 


— in der körperlichen Welt, gehören gar nicht 


Wit. 


dieſe alte bin alſo Ne- gar nicht einig. 
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ten ſcheinen mochten, die man im Gang bringen wolte; 


ſo verdaute man fie doch leicht, wenn man fie nur aus 
den Schriften der Kirchenvaͤter beweiſen konnte, ſelbſt 


aus untergeſchobenen, oder offenbar falſchen Schriften — 
wenn ſie nur der Stuhl zu Rom als aͤcht gebrauchte. So 
entſtund eine Art von Verjaͤrung — — bis zu Anfang 


des ſechszehnten ein Theil der abendlaͤndi⸗ 
eformirte, und auf 


ſchen Kirche das Joch abwarf, ſich r 


den alten (freien) Fuß ſetzte. aga 
2. Wir haben demnach jetzt zwey Dinge zu betrach⸗ 


ten, nemlich wie weit das Pabſttum mit der Zeit endlich 


ſeine unaͤchte Lehrſaͤtze getrieben habe; und dann: wie 
weit es durch diejenigen, die es durch die Reformation 


verlohr, beſchnitten ſey. Zu dem Ende werde ich in die⸗ 
ſem Kapitel von den Meinungen reden, die die paͤbſtli⸗ 


che Kirche iber dieſe Materie hegt; und im folgenden, 
von den hergehoͤrigen Gebraͤuchen und Handlungen. Ich 


werde mich alſo blos an einen 925 Schriftſteller halten, 
aͤnde gefallen iſt,) weil 
er alle uͤbrige geleſen, ſachdienliche Auszuͤge daraus, dals 


(der mir von ohngefaͤhr in die 


wenn er es fuͤr mich gethan haͤtte, gemacht, und alles 


in Ordnung gebracht hat, ohne etwas auszulaſſen. Da 
er nun nicht von unſerer, ſondern von ihrer Kirche, und 
was noch mehr iſt, ein Jeſuite war; ſo glaube ich nicht, 

daß man an meiner Wahl etwas kann auszuſetzen haben. 
Dieſer iſt Caſpar Schott, der durch ſeine gelehrte 


Schriften, die er ſeit einiger Zeit herausgegeben hat, 
bekannt genug iſt, und der ſich nicht ſcheut, ſeine Mei⸗ 


nungen auch vor uns ftey heraus zu ſagen, da er im 


Jahr 1662 fein Buch Phyfica curiofa, dem Churfurſten 


von der Pfalz, Carl Ludwig, der von unſerer Kirche 
war, zugeeignet hat. Ich werde mich dieſes Buchs 
und noch eines anderen, Magia univerſalis genannt, das 
eben dieſen Schott zum Verfaſſer hat, bey dieſer Gele⸗ 
genheit bedienen, und alleſ andre ungebraucht laſſen, die 
ich mir zu dem Ende angeſchaft und auch zum Theil for 
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geleſen hatte; denn der Ehre ein groſſer Bichewelf x 
ſeyn, kann ich wohl entrathen. 
| um meiner einmal angenommenen Ordnung 
ak treu zu bleiben, die Schott auch beynahe eben fo beob⸗ 
achtet; werde ich zuerſt die Meinungen von den Engeln 
und Teufeln, und dann von der Seele des Menſchen, 
theils im Leben, theils nach dem Leben, betrachten. Ich 
kann indeſſen nicht alles anführen, was ſie von dieſer 
Sache ſagen. — | 
44. Das Concilium lateranenſe behauptet: daß ſie 
ganz ſeyn; fie ſind von Gott erſchaffen und 
in einen Stand der Gnade geſetzt worden Phyl. eur. 
5. Thomas Aquinas glebt eine unzählbare Anzahl 
der Engel an. Andere, die einigen alten Kirchenvaͤtern 
folgen, nehmen 99 Engel gegen einen Menſchen an. 
Unſer Schott laͤßt ihre Anzahl wenigſtens auf 1000 
ooo. 000. ooo. d. i. tauſendmal tauſend Millionen ſtei⸗ 
gen, deren mehrere gut als bofe ſeyn ſollen, ohnerachtet 
er ſich nicht darauf einlaſſen will, zu beſtimmen, wie 
zahlreich jede Parthey ſey. S. 9. 10. Man theilt alle 
dieſe Engel, gute ſowol als boͤſe, ſtuffenweiſe in gewiſe a 
Claſſen oder Ordnungen ein. — 
6. Was ihr Vermoͤgen betrift: r. Ohnerachtet ſe 
weder, einer des andern heimlichſte Gedanken erforſchen 
koͤnnen, noch ihnen die geheimſten Rathſchlaͤge des 
Be menſchlichen Herzens bekannt ſind; ſo koͤnnen ſie doch, 
durch Hilfe natürlicher Urſachen, weiter in die Zukunft ; 
vordringen, als die Menſchen, und z. E. wiſſen: ob wir 
ein fruchtbar Jahr haben werden, obs ſtark frieren oder 
regnen wird; oder, ob wir Windſturm haben werden zc. | 
2. Sie haben das Vermdͤgen, fic) von einem Orte zum 


. andern zu bewegen, ob gleich nicht in einem Augenblicke; 


und daß ſie ſich raumlich „ausdehnen und wieder zuſam⸗ 
menſchrumpfen können. S. 12. 18. Me Er nimt die 
oder Meinung des Jonatius Derkennis — 
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daß ein Engel keinen Cörper dazu noͤthig habe, einen 5 
andern Cörper in Bewegung zu ſetzen. S. 20. u. f. 3 
4. Und daß deswegen doch ein Engel oder Teufel nicht 
in den andern wirken konne, wenn 8 e ſich nicht an einem 
und denſelben Orte zuſammen finden. S. 21. 5. Es kan 

ein Geiſt dergeſtalt einen Corper annehmen, daß er von 
dem einen dabey ſtehenden Menſchen, mit guten und ge⸗ 4 
ſunden Augen, geſehen werden koͤnne, ohnerachtet ihn, 5 

ein andrer gegenwaͤrtiger Menſch, wenn er auch ein gut 
Geſicht hat, doch nicht ſehen koͤnne. S. 24. 6. Jeder 
Menſch hat —_ feinen meee Engel und Teufel. 
S. 37. 38. 

7. Was bie belligen Engel Gottes beſonders 

betrift; fo hat die claßiſche Eintheilung derſelben, und 
die Verſchiedenheit ihrer Aemter, die Lombardus geord⸗ 
net hat, beſtaͤndig Beyfall in der Kirche gefunden. Lom - 1H 
bardus glaubt ſchriftmaͤßig zu ſprechen, wenn er ſie n 
neun Ordnungen abtheilt: Engel, Erzengel, Obrigkei⸗-„ TF 
ten, Maͤchte, Kraͤfte, Herrſchaften, Thronen, Chee 39 
rubim und Seraphim. Dieſe neun Claſſen werden 
wieder in drey mal drey beſonders abgetheilt. Die drey 1 
oberſte Claſſen ſind die Seraphim, Cherubim und 
Thronen, und ſo weiter die übrigen von oben herunter, 

bis ſie alle ſind. Lombardus erklaͤrt dis noch weiter, 
wenn er fagt: gleich wie es eine andere Ordnung iſtt 
der Maͤrtyrer, eine andere der Apoſtel, und wy Ae ein — 
Apoſtel den Rang uͤber den andern Apoſtel hat, und = 
ein Maͤrtyrer uber den andern, fo. glaubt man auch : 
mit Recht, daß es fich mit den Engeln verhalte. : 
Von den boͤſen Geiſtern glaubt man befonders: 
1. Daß ſie nicht alle auf einmal, gleich nach ihrem Fal⸗ 
le, zur Holle ſeyn verſtoſſen worden, ſondern ein Theil 
derſelben ſchwaͤrme auſſer derſelben berum, die bisweilen 
auf die Erde zurückkommen, oder ſich in der Luft auf⸗ | 
halten. S. 26. 27. 2. Daß es ſechs verſchiedene G: 
wo die Teufel gewöhnlich 
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hort mit Hieber. 


; = Huͤlfe ihrer Einſichten oder i —— Macht. Schott 


che anzugeben wiſſen, und ſie für verwundernswuͤrdig 
anſehen, ſie moͤgen nun die Naturkraͤfte uͤberſteigen 


hin erklaͤrt, daß ſie ſolche Wirkungen, die Gott allein 


daß fie bisweilen wirkliche Wunder thaͤten, die Gott ſei⸗ 


Macht der Menſchen und die ordentlichen Naturkraͤfte 
überſteigen, und von der, Natur nicht ohne Mitwirkung 
ſolcher Geiſter hervorgebracht werden 


und aus welchen fie ihre Bosheit und Mache — ‘ 


ſie 1. Feuerteufel, oder Teufel der oberſten Region, 
2. Luftteufel, 3. Feldteufel, 4. Waſſerteufel, 5. un⸗ 


zu wird der Abt von Treitenheim, Del⸗Rio und Agrippa 


ten Engeln in verſchiedene Ordnungen abgetheilt ſeyn. 


Dinge bewirken koͤnnen, die die Kraͤfte der Natur 


Buch 


pflegen, und in Ruͤckſicht auf dieſe Gegenden nennt man 


terirrdiſche Teufel, und 6. Lichtſcheuende Teufel. Da⸗ 
angeführt. S. 28 und 31. 3. Daß fie, gleich den gue 


Die Papiſten find in dieſem Stuͤcke nicht alle einig; auch 
unſer Schott und Agrippa (von Nettersheim) der aus⸗ 
fuͤhrlich davon handelt, find es weder unter ſich, noch 
mit andern. Ich rede nur davon, was von dem groͤßten 
Theile als wahrſcheinlich angenommen wird, und die 
Meinung des Thyraͤus, der die Teufel in drey geiſtliche 
Herrſchaften und neun Chore abtheilt, S. 36. 37. ge 


9. Von ihrer Gewalt und ihren Wirkungen hat 
man immer im Pabſttum eine ſehr groſſe Meinung ge⸗ 


4 habt. Man nimt es alſo fuͤr ausgemacht an, daß die 


boͤſen Geiſter wunderbare Dinge * koͤnnten, entweder 
ſagt: Ich nenne hier diejenigen Wirkungen Wunder⸗ 
dinge, mira, wovon auch die Weiſen ſelbſt keine Urſa 
oder nicht. S. 39. 40. Er glaubt alfo: daß die Teufel 
uͤberſteigen. Denn ohnerachtet er ſich in der Folge da⸗ 


hervorbringen kann, nur zum Schein, und nicht in der 
That ſelbſt verurſachten; ſo glaubt er doch in der That, 


ner Macht nicht allein vorbehalten hat, welche aber die 


unten. Dieſen 
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Satz zu beweiſen, beruft er ſich auf eine Menge von 
puͤbſtlichen Schriftſtellern, und zeigt, daß fie alle mit 
ihm gleicher Meinung ſind. Inzwiſchen macht er einen 
Unterſchied zwiſchen demjenigen, was die Teufel vermoͤ⸗ 
gend ſind, ſelbſt und allein zu thun, und zwiſchen dem, 
was ſie nicht ohne Mitwirkung von Zauberern und Hexen 
zu verrichten im Stande find. S. 40 folgg. 


fel alſo einige Dinge durch die Bewegung, andere durch 
die thaͤtige Kraft der Natur, und die uͤbrigen durch 
Gaukeley. 1. Man nennt vierzehn beſondre Arten von 
Wirkungen der Teufel durch ihre Bewegung von einem 
Orte zum andern, wovon die fuͤnf erſten in weſentlichen 
Wirkungen beſtehen, die neun letztern aber in bloſſen 
Vorſtellungen. Von der erſten Claſſe glauben ſie 
1. Daß ſie Feuer vom Himmel lieſſen fallen, wie man 
dies im erſten Kapitel Hiobs will gefunden haben. 
2. Daß ſie „ wie die Schrift ſagt i ſagen foll ) Sturm 
und Wetter machen koͤnnten. 3. Daß fie gleichfalls gu⸗ 
tes und ſchlechtes Wetter machen, und Sturmwinde auf 
dem Meere hervorbringen, die Schiffe im Laufe hindern, 
oder das oberſte zu unterſt kehren fonnten. 4. Daß ſie 
Erdbeben verurſachen, und 5. menſchliche oder andere 
Corper durch die Luft oder auf andere Art fortführen 
11. Unſer Verfaſſer gibt uns hierauf von ihren 
ubrigen Wirkungen Nachricht, die fie blos durch Vor⸗ 
ſtellungen den innern und aͤuſſern Sinnen eindrücken, d. i. 
vorgaukeln. 1. Sie machen ſichtbare Dinge dadurch 
auf einmal unſichtbar, indem ſie ſie dem Geſichte den 


Menſchen ploͤtzlich entziehen. 2. Sie machen, daß Sta⸗ 3 


tien und andere lebloſe Dinge ſich bewegen, und wie 

Menſchen gehen koͤnnen. 3. Sie laſſen fie: ſprechen. 

4. Sie laſſen die todten Coͤrper der Menſchen und Thiere 

ſelbſt Coͤrper aus Luft, vermittelſt welcher ſie verſchie⸗ 
bez. W. i 5. M 
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dene Wirkungen hervorbringen. 6. Sie gaukeln die Ge 
ſtalt verſchiedener Materien, Gold, Silber, Edelge⸗ 
ſteine u. ſ. w. vor. 7. Die thieriſche Geiſter der Men⸗ 
ſchen wiſſen ſie ſo zu beſtimmen, daß die Menſchen ver⸗ 
gangene, gegenwaͤrtige und zukunftige Sachen in ihrer 
wahren Geſtalt zu ſehen meinen, und ſie machen fie glau⸗ 
bend, daß ſie Dinge ſehen, hoͤren oder thun, die doch 
nichts find. 8. Sie verurſachen langſame und auch hef⸗ 
tige Krankheiten im menſchlichen Corper. 9. Den 
Schlafenden zeigen ſie im Traume abweſende und ent⸗ 
fernte Dinge, und geben ihnen von zukunftigen Nach⸗ 
richt. 10. Liebe und Haß, Zorn und Wuth bringen ſie 
im Menſchen hervor. S. 31 — 34. 5 
| 12. Eben ſo leicht glaubt man- auch in der tüm 
ſchen Kirche die zweyte Art, wie die Teufel wirken fol - 
len, die in der wirkenden Kraft natuͤrlicher Dinge beſte⸗ 


hen ſoll. Alſo glaubt man, daß man fo des 


Teufels, er mag nun unmittelbar ſelbſt wirken, oder es 
durch Zauberer und Hexen thun, Kraͤuter, Fruͤchte, 
Waſſer und ſo faſt alle andre Sachen, in einem gewiſ⸗ 
ſen Grade und einer gewiſſen noͤthigen, zu dem Ende 
vorgeſchriebenen Portion, mit einander vermiſchen und 
daraus Eßwaren „Getraͤnke, Arzneyen, oder eine aͤnli⸗ 
che Compoſition verfertigen, und Menſchen und Vieh 
damit groſſen Schaden f thun konne. Man gibt zwar 

zu, daß dis alles auch natuͤrlich zugehen konne, allein 
durch Kraft und Kunſt des Teufels geſchehe es viel leichter, 
geſchwinder und kraͤftiger, ohne daß der geſchickteſte 
Menſch⸗ es merken geſchweige nachmachen 
koͤnne. S. 35. 
Endlich iſt ‘bie Rede von ‘ber, Bethörrung 
((Illuſio), welche ſo zu verſtehen iſt: daß die Teufel zwar 
in der That etwas wirken, aber nicht ſo viel, als ſte zu 
thun ſcheinen. Denn ſie zweifeln gar nicht daran, daß 1 
der Teufel nicht alles ſolte thun koͤnnen, was durch na⸗ 
wir 
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wir hernach erzaͤhlen wollen, auch wol ohne Mitwirkung 
dieſes boͤſen Geiſtes, natuͤrlicherweiſe zutraͤgt. Die boͤ. 
ſen Geiſter haben aber (durch Zulaſſung Gottes) die 
Gewalt, ſaͤmtliche Naturkraͤfte anzuwenden, dieſenigen 
Wirkungen hervorzubringen, die fie verlangen, Daher 
komt es oft, daß die Menſchen aus Unwiſſenheit; oder 
weil ihnen ungewohnliche Gegenſtaͤnde und Begeden heine» 
ten vorkommen, Dinge glauben, die nicht wirklich da ſind; 
oder meinen, der Teufel bringe gewiſſe Wirkungen her⸗ 
vor, die doch nur bloſſe Wirkungen der Natur find. In⸗ 
zwiſchen bleibts veſtgeſetzt und ausgemacht, daß es in den | 
Gewalt des Teufels ſtehe, alles dasjenige zu thun, wo⸗ — 
von bisher die Rede geweſen iſt, und noch fernet sad | 
wird, und daß ets folglich wirklich thue. >. Zi 
134. Schott will aus dem Del⸗Rio und Motina — 
beweiſen, daß es dreyerley Arten der Illuſton gebe, r. 9 
wenn der Gegenſtand, 2. die uft, und 3. die Werkzeuge aos 
der Sinne verandert werden. 1. Alſo, wenn der Gee - e 
genſtand veraͤndert wird, wann nemlich eine Sache an 2 
die Stelle ber andern geſetzt wird, die plotzlich und ohne ** 
daß man es merkte, weggerüͤckt worden; oder wenn ein 

Gegenſtand dem Geſicht in einem ſolchen Zuſtande und 

auf eine ſolche Art vorgeſtellt wird, daß daraus eine fal- 

ſche Erſcheinung erfolgen mußte; oder wenn ſich dem Ge 
ſichte ein Object darſtellt, das ihm neu iſt, und aus — >. oan 

oder einem andern Elemente beſteht; oder wenn mann 
endlich einen Corper zu ſehen bekomt, der aus verſchie⸗ 

denen Materien zuſammen geſetzt iſt/ ö wodurch derjenige 
Gegenſtand „der zuvor da war, eine andere Geſtalt be⸗ 
koͤmt. 2. Die Illuſion durch Veraͤnderung der duft, ſoll 
ihrer Meinung nach, alſo geſchehen; wenn der Teufel ; 
verhindert, daß die Figur des Gegenſtandes nicht durch 
: die Luft dringen und in die Augen fallen könne; oder 
wenn er die Luft, die zwiſchen dem Gegenſtande und dem 
Auge iſt, dergeſtalt veraͤndert, daß das Object eine ganz 
andere iu es hat z oder: 

M2 wenn 
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ak: er die Luft ſo ſehr verdickt, daß der Gegenftand 
viel groffer zu ſeyn ſcheint, als er iſt, und auch an einem 


andern Orte ſcheinen wuͤrde; oder wenn er die Luft gera⸗ 
de an demjenigen Orte in Bewegung ſetzt, wo der Gegen⸗ 
ſtand in die Augen faͤllt, damit die Figur des Gegen⸗ 
ſtandes, die durch dieſe zitternde Luft dringt, ſich auch 
bewegend, und anders darſtelle, als ſie iſt; oder wenn 


er endlich verſchiedene Geſtalten durch einander mengt 


und wirbelt, damit da, wo nur ein Object iſt, mehrere 
zu ſeyn ſcheinen. S. 55. 3. Die Organe der Sinne 


werden veraͤndert, wenn ſie von ihrer Stelle geruͤckt oder 


verwirrt werden; oder die Feuchtigkeiten verdorben und 
verdickt werden; oder wenn dem Auge ein ſo durchdring⸗ 


licher Schein vorgeſchoben wird, daß es dadurch geblen⸗ 
det, und ein Wachender wie ein Traͤumender werde 


S. 55. 6. 


15. Zufolge aller dieſer Dinge glaubt man gewis 
zu ſeyn, daß der Teufel an allen Geſchoͤpfen, vorzuͤglich 
aber am Menſchen Wunder verrichte, nemlich: 1. Daß 
er verſtorbenen Inſeeten das Leben wiedergeben koͤnne. 


Bey groͤſſern Thieren geſteht ihm Schott dieſe Macht 
nicht zu. S. 129. 2. Folglich koͤnne er Froͤſche und 


pig A und zwar wirkliche, hervorbringen, wie es 


den Menſchen verborgene Shite 
fe ihnen bringen, und im Nothfall auch wohl ſelbſt Geld 
machen. S. 116. Doch ſagt Schott, daß er aus Bos⸗ 


heit ſelten dasjenige thue, was er wol thun koͤnnte. 


S. 117. 


186. Was die Wirkungen böſer Geiſter im! Bere 
haͤltniſſe auf den Menſchen beſonders betrift; fo glaubt 
man: 1. daß ſie ſich mit den Menſchen fleiſchlich vermi⸗ 
ſchen koͤnnen, bald als Weiber, bald als Maͤnner, auch 
wol mit dem Erfolge, daß ein Kind durch dieſe Vermi⸗ 
ſchung erzeugt werde. S. 61 67. 2. daß der Teufel 
- * in Maͤnner und 1 die Manner in 
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Weiber verwandeln könne. S. 113. 3. daß er die Menn 
ſchen in Wölfe, Katzen und andere Thiere verwandele. a 
S. 94. 4. Daß er das Gedaͤchtnis der Menſchen ſtaͤr⸗ 
ken und ihren Verſtand erleuchten könne. S. 114. 
5. Daß er alten Leuten ihre Jugend wiedergeben, und 
ihnen die verlohrnen Kraͤfte erſetzen könne. S. 13. 
6. Daß er die Coͤrper des Menſchen beſitzen, und ihn ay 
auſſer ſich verſetzen koͤnne. S. 125. 7. Daß er den a 
Menſchen koͤnne in einen tiefen Schlaf verfallen laſſen, 
und ihn in den Stand ſetzen, ganze Jahre lang zu fa⸗ 9 
ſten. S. 104. 107. 8. Daß er den Menſchen unver- 9 
wdäwiundbar zu machen im Stande ſey. S. 97. 9. Dap | 
ess in ſeiner Macht ſtehe, den Menſchen in allerley Krank? 4 
beiten verfallen zu laſſen, und ihn auch wieder davon zu 
befreyen. S. 12]. 

17. Das Wichtigſte habe ich für den Beſchluß ver: 
ſpart; nemlich daß der Teufel zur Nachtzeit Zauberer : 
und Hexen zum Fenftern und Schornſteinen heraus auf 
den Sabbath, d. i. die Verſamlungsplaͤtze fuͤhre, (z. E. 
in Deutſchland nach dem Blocksberge) ohnerachtet es 
viele Schriftſteller unter den Paͤbſtlern gibt, die dis 
Faktum leugnen. Da dieſe Meinung aber ein Grund 
mit iſt, auf den die Zauberrichter ihre Unterſuchung 
gruͤnden; fo darf ich fle den Papiſten im Ganzen genom⸗ 
men auf die Rechnung ſchreiben, ſo, wie ſie Schott 
auch mit auf die ſeinige nimt. S. 67. und 80. Jedoch 2 
will ich ſie den Papiſten nicht alleine zurechnen, weil es a 
auch unter uns Leute gibt, die ihr zugethan find. wie ich 
unten zeigen werde. Es gibt indeſſen doch noch eine an⸗ 
dre Meinung, die den Papiſten allein eigen iſt, und von 5 
welcher ich erſt kuͤrzlich durch Leute Nachricht erhalten — 
habe, die mitten unter ihnen gewohnt, und die dahin einn b 
ſchlagenden Gebraͤuche tag⸗taͤglich mit angeſehen haben. 
Ich meine hier ihre Warnungsſchriften, (Monitorium) 
womit es folgende Beſchaffenheit hat. Wenn jemanden 
etwas iſt entwendet worden, oder man eine wichtige, oft 
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| auch nur lappiſche Sache entdecken will; ſo wilt nan 
beym Biſchoſe e ein Monitorium aus. Dis iſt eine Atte, 
in welcher die D Dinge benannt find, woruͤber man Aus⸗ 
kunft verlangt.. Man laͤßt dann dis Monitorium vor 
der Pfarrmeſſe publieiren, wenn alles Volk verſammlet 
iſt, ſchtigt es an die Kirchthuͤren und an den Eckhaͤuſern 
der Creutzgaſſen an, und wenn man es gehörig bekannt 
gemacht hat, ſo ſchreitet man zur Exrommunication; 
worauf drey Theile des Volks es ſo gewis, wie ein Ev⸗ 
angelium glauben, daß diejenigen, die etwas von dieſer 
Sache wußten, und es doch nicht, waͤhrend der Publi⸗ 
kations zeit dem vom Biſchofe dazu beſtimten Prieſter oder 
Pfarrer entdeckten, vom Teufel wuͤrden beſeſſen werden, 
dem ſie der Warnungsbrief, wenn ſie es bis zur Excom⸗ 


Buͤttel Satan fiir den groͤßten Theil der Nacht in Hun⸗ 
de, Katzen, Wölfe, Ziegen und allerley Arten von Thie⸗ 
ren verwandele. Man nennt es alſo die Wehrwolf⸗ 
promenade (Courir en Loupgarou) wenn man des 
Nachts irgend ein verirrtes haͤusliches Thier, oder auch 
ein wildes antrift, und man ſchwoͤrt Stein und Bein, 
daß man einen Wehrwolf geſehen habe. Die Aufgeklaͤr⸗ 


Be teſten und am wenigſten Aberglaͤubigen ſind wenigſtens der 


Meinung, daß die im Monitorio enthaltene Excommu⸗ 
nication die Kraft habe, diejenigen von der Kirchenge⸗ 


1 meinſchaft auszuſchlieſſen, und dem Teufel zu uͤbergeben, 


die ihm nicht nachgelebt und die verlangte Nachricht nicht; 


bisher erzaͤhlte Kraͤfte und Wirkungen ohne Einſchraͤn⸗ 


kung zuſchreibt; ſo weiſet man ihnen auch gewiſſe Qerter 
an, wo fie ihr Weſen am haͤufigſten treiben. Die ge⸗ 


weinſte wre uber dieſen Punet iſt, daß es Gemein⸗ 
geiſter, 


Den von Monitorite hat das Original nich, bent 
dern nur die ſranzöͤſiſche 


haben, die oft ſchaädlicher als nuglich würde. 
13g. Weil man den bofen Geiſtern uberhaupt alle 
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munication kommen laſſen, uͤbergibt, und daß fi ſie der 
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geiſter 5 (8 iritus familiares ) Hause und Bergteufel 


gebe. 1. Die Gemeingeiſter find ſolche, welche ſich 
beſtaͤndig um den Menſchen befinden auch dann, wen 


er ſie nicht dazu auffordert, ſie moͤgen es nun aus 


freyen Stücken thun, oder um einen Spott preitz dazu 


gedungen ſeyn. Sie dienen ihm, gerufen oder unge⸗ 


rufen, treulich, wenigſtens dem Anſchein nach, und 
daffen fic) auch in Ringe, Cryſtalle, Kiſten und ans — 


dere aͤnlichen Dinge einſchlieſſen und mit ſich het um 
tragen. Dis ſind Schotts eigene Worte, S. 134. 


Dieſe Ring oder Glasteufel werden der gemeinen 
Meinung nach in Ringe oder (koͤſtliche) Steine einge- 
ſchloſſen, mit gewiſſen dabey gewöhnlichen Umſtaͤnden. 
Es braucht dazu keiner Beſchwoͤrung noch Exoreismen, 


noch eines Zwangmittels desjenigen, der ſie traͤgt, wie 
es einige meinen, ſondern fie leiden es freywillig, oder 
auf geſchaͤrften Befehl des Oberſten der Teufel, der es 


ſo haben will, und deſſen Befehlen ſie ſich ohne Umſtaͤnde 


unterwerfen, um die Menſchen deſto leichter verfuͤhren 


zu koͤnnen. Wenn man ſie nun ſo eingekerkert hat, und 


mit ſich herumtraͤgt, ſo kann man ſie befragen, und im 
Noͤthfalle auch wol zwingen zu ſprechen, wenn fie nicht 


gern wollen. Sie entdecken alsdann den Menſchen ver⸗ 
borgene oder auch zukunftige Dinge. Man tedgt. ſich 
mit der Sage, ſpricht Schott, S. 143. daß ein grofe 
ſer ſiegreicher Fuͤrſt unſerer Zeit einen dieſer Geiſter mit 


ſich in einem Ringe herum trug, und kurz darauf, als 


1059. Von den Hausteufeln ſagt man, daß ſie ſich 
in die verborgenſten Winkel des Hauſes, unter Holz 
haufen verkriechen. Man fuͤttert fie mit allerhand Le⸗ 


ckerbiſſen, weil ſie ihren Hausherrn das Korn zutra⸗ 
gen, das ſie aus anderer Leute Scheunen geſtohlen ha⸗ 


ben. Wenn dieſe Geiſter Luſt haben, ſich in irgend 
einem Hauſe nieder zulaſſen, ſo zeigen fie he Verlan⸗ 


der Stein im Ringe zerbrochen war, das Leben in ei⸗⸗ 
nem Treffen verlohr. 
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gen dadurch an, daß fie eine Menge auf 
nen Haufen thirmen, und allerhand indie 
vollen Milchgefaͤſſe werfen. Merkt es der Hausherr, 
und laͤßt die Spanppramiden i im Stande und den Miſt 

Lia der Milch, oder trinkt gar von der Milch, die ſo He 

| eingebrockt iſt, fo zeigt ſich ihm der Geiſt, und bleibt He 

bey ihm. Dis ſind diejenigen Geiſter, welche die Fran⸗ 

1 zoſen Gobelins, und die Deutſchen Guͤldeken, Kobolde 
maͤnnchen nennen, die ſich in Geſtalt von Maͤnnerchen 

oder Weibchen ſehen laſſen, und klein ſind, wie Zwerge, 

wie man ſie ſich vormals traͤumte. Schott ſagt: daß 
man vormals dergleichen Geiſter viele in den Haͤuſern 

geſehen habe, two fie alle Hausarbeit verrichteten. Sie 

iſtriegelten die Pferde, kehrten das Haus rein, trugen 
Holz und N herbey und leiſteten allerhand andere 

Dienſte. S. 245. Er that recht wohl daran, zu ſagen, 

vormals ſo geweſen ſey, um ſich nicht in die 

verſetzt zu leben, zu daß 

jetzt geſchehe. 

20. Die Beſchreibung der Bergteufel bat er aus ö 

| dem Georg Agricola genommen; fie lautet, wie folgt. 

Sie halten ſich in den e auf, ſind grauſum 

3 und ſchrecklich anzuſehen, und quaͤlen die Bergleute 

ohne Unterlaß. Einige nennen ſie kleine Bergmaͤnn⸗ 
chen, weil fie ſich gemeiniglich klein und kaum drey Fuß 
lang ſehen laſſen, alt ausſehen, und wie die Bergleute 
mit einem Schoßfel und Cammiſol bekleidet gehen. 

Inm Grunde ſollen fie jedoch, wie Schott ſagt, eben ſo 

boshaftig nicht ſeyn, ſondern Liebhaber von Spaßma⸗ 

ben und allerhand drollichten Naͤckereyen, und es ſchie⸗ 
ne, als wenn ſie die meiſte Arbeit in den Bergwerken 
verrichteten. Endlich findet ſichs aber, daß es zweyer⸗ 

ley Arten dieſer Geiſter geben ſolle, gute und boͤſe. Die⸗ 
ſe fuͤrchten und verfluchen die Bergleute von Herzens⸗ 
grunde; jene ſehen ſie gern, und halten ihre Erſcheinung 


fur ein gutes Anzeichen. Allein Schott, der ſi f e fuͤr kei⸗ 
| ne 
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ne Mitteldinger zwiſchen Menſchen und Geiftern will gel 
ten laſſen, und fie für boͤſe Geiſter halt, fo viel gutes fie = 
auch thun moͤchten: glaubt, daß, wenn ſie auch was 
Gutes thaͤten, Gott fie dazu zwinge, oder fie thaͤten es 
aus Sift, die Menſchen zu verblenden. S. 114. 149. 
2441. In Abſicht der Geſtalten, in welche ſich die 
Teufel vermummen, ſollen fie noch mehr Gauckeley trei n 
ben, als in Abſicht der uͤbrigen Dinge (Narrenspoſſen) 
wovon bisher die Rede geweſen iſt. Ich will jetzt nichts 
von den ganzen Heeren (von boͤſen Geiſtern) ſagen, die 
man wohl ehemals unter den Waffen will geſehen haben, 
wovon Schott ſo weitlaͤuftig in der Zugabe zu ſeinem 
zweyten Buche, S. 336 handelt; ſondern von den ſoges 
nannten weiſſen Frauen und Irrwiſchen. Vormals 
ſprachen unſere Leute viel davon. Schott ſchreibt davon 
folgendes, S. 339. Del⸗Rio fagt, daß es eine ge⸗ 
wiſſe Art von Geſpenſtern gebe, die in der Geſtalt 
ganz weiſſer Weiber in den Buͤſchen und auf den Wie⸗ 
ſen erſcheinen. Oft laſſen ſie ſich auch in den Staͤllen 
ſehen, mit brennenden Wachskerzen jn den Haͤnden, 
wovon ſie Tropfen auf die Maͤhnen der Pferde troͤpfeln, 
welche fie ſauber kaͤmmen und flechten ). Die weiſſen 
0) unſere Vorſaren erzälten auch von einer weiſſen Frau, die 
aber mit den Damen des Del Rio, vielleicht auſſer dem Mas 
maaeen, nicht vieles gemein hatte. Dieſe unſre weiſſe Fran 7 
eine Graͤfin von Roſenberg aus Boͤhmen, oder ifrSdatse 


a ten, und hieß mit Namen Perchta. Die Comteſſe Perchta 
(fo gewis find wir unſrer Sache) ward ohngefaͤhr ums Jahr 
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5 1̃5410 gebohren, hielt mit Joh. von Lichtenſtein am Sontage 2 
‘ vor Martini 1449 Hochzeit, und erlebte im Eheſtande vielen — 
if Jammer, an dem ihr Mann Schuld hatte; er ſtarb, und 
ſie begab. ſich zu ihrem Bruder, erzog, als dieſer todt war, 
Kinder, lebte weiſe, war fromm, ward alt und erbte zuletzt 

noch die Roſenbergſchen Guͤter — und ſtarb. — Sie wahr⸗ 
ſagte nun ihrer Familie, auch ſelbſt den Fuͤrſten, die weitlaͤuſ⸗ 

tig damit verwandt waren. Unter dieſen iſt das Haus Brant 

denburg, und am Berliner Hofe hat fie ſich oft prophetiſc h 
ſehen 


° 
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Frauen werden auch Sybillen und Feen n und 
man ſagt es gebe eine unter ihnen, Haband genannt, 
die als Koͤnigin uͤber die ubrigen herrſchte. Der Poͤbel 
hält ihre Erſcheinungen für eine glückliche Vorbedeutung, 
aber die geiſtlichen Herren halten dieſe Meinung fir alt. 
vettelſche Maͤhrchen, und doch halten ſie die Sache ſelbſt 

fuͤr wahr, wenigſtens fuͤr moͤglich. Schott erzaͤh 

S. 215 aus dem Cornelius von Kempen: daß ſich zur 
Zeit des Kaiſers Lotharius, o 1 im Jahre $30, in 

Friesland ſehr viele Feen aufgehalten haͤtten, die ihren 
Wohnplatz in einer Hoͤhle auf einem Huͤgel aufgeſchla⸗ 
gen hatten, aus welcher ſie des Nachts ihre Streifereyen 
unternahmen, und die Hirten von der Heerde und die 


Kinder aus der Wiege * und ſie in ihre Höhle 


199. 
Ra 


ve ſehen laſſen, wenn Kindtauſe oder Leichenbegaͤngnis ſollte ges 


halten werden. Sie hatte anfangs ihr Weſen auf einem als 
ten ſchieſen Thurme, wo fie ein gewiſſer Autor, Muller, der 


es hat drucken Laſſen, leibhaftig geſehen hat; — ſie ſpatzierte 
bald nach London, nach Copenhagen, Stockholm, Warſchau 
und andere Reſidenzen, wie Muͤller erzaͤhlt, am beſten ges. 

fiel es ihr aber auf dem Schloſſe in Berlin. Ob's auch 
wahr iſt? o ja! Balbinus hat fie ſelbſt geſehen. Keller⸗ und 
Kuͤchenmeiſter, Riche, Baͤcker und Wachee fie geſe⸗ 


Hen, und das find doch alle ſehr glaubwirdigeSeugen, Olas — 


vata hat fie ja auch oft im Sefuitercollegio geſehen, — dis 
und mehr kann man aus Ioan. Chriſtoph. Nagel’s diſſert. 
de celebri ſpectro, quod vulga die weiſſe Frau nominant 
lernen, der es 1723 zu Wittenberg auch noch glaubte, und 
dieſe weiſſe Frau fur ein gutartiges Geſpenſt hielt. Seit lan⸗ 
gen Jahren iſt ſie verſchwunden, wenigſtens am Preußiſchen 
Hoe unſichtbar geworden. — Theod. Kampf, weyland 
Schloßprediger in Iburg, hat in ſeinem wunderbaren To⸗ 
desboten, Sec. III. §. III. auch die weiſſe Frau gekannt. 
150 Man muß freilich dem erſten Chriſtentum nicht zu viel Vor 
zug beilegen. Den Manichaͤern ſind in alten Zeiten ſolche 


Dinge nicht beigelegt worden; naͤchtliche Fahrten der Hero⸗ 


und Dinwa dc. femmien nicht von ihnen her, und one 
| do 
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Quälereyen glauben, die ſie entweder ſelbſt an den Menſchen 
ausuͤben, oder es durch andre thun laſſen. 3 
ir ſind nach und nach bis auf die Geſpenſter her⸗ 
unter gekommen; doch wolten wir vorher noch 
zweyerley von den Geiſtern naͤher pruͤfen, nemlich ihre 
Erſcheinungen an die Menſchen, und ihre Wirkungen in 


1. 


zugleich von den Geſpenſtern reden, die nach der Mei⸗ 
pung der Papiſten, entweder gute, oder boͤſe Engel, 
oder Seelen der Verſtorbenen ſeyn ſollen, die ſich ent⸗ 
weder ſehen, oder doch hoͤren laſſen, ſie moͤgen nun ver⸗ 
ſtaͤndlich reden, oder blos einen Ton von fich-geben, oder 


einiges Geraͤuſch machen. Man macht noch dieſen Un⸗ 


terſchied 


doch ſchon im aten Jahrhundert gemeldet und Geftraft. Die 
Unterdruͤckung des eigenen Nachdenkens, unter dem Ramen 
von (manichaͤiſcher) Ketzerey, haben vornemlich ſolche Er- 
dichtungen zu wege gebracht; die Inquiſition und paͤbſtliche 
Bullen haben dis nun beſtaͤtiget, als chriſtliche Glaubensleh⸗ 
ren; die Reformation hat noch nicht viel hierin geaͤndert; 
Ponzinibius, ein italiaͤniſcher Juriſt, war der erſte, der dieſe 
Lehren der Pfaffen und Moͤnche ernſtlich angrif. M. 2. des 
Del Rio disquifitiones magicae gehoren, nebſt dem Jeſui⸗ 
ten Thyraͤus, vornemlich hieher; und den Malleus maleſica · 
tum muß man auch nicht vergeſſen. Der alte Grundſatz, 
alle Ketzer haben mit dem Teufel einen Bund, wurde nun 
auch auf die Proteſtanten angewendet, die ſolten die Zaube⸗ 
rey ausgebreitet haben. Den Auszug aus Schott habe ich 
abgekuͤrzt, gewis ohne Nachtheil der Leſer. Zu den monito⸗ 
nis gehort noch die Vergleichung mit dem alten Bann, der in 
Kloͤſtern und manchen Gerichtshoͤfen geherrſchet hat, um das 
Geſtolene wieder zu erfaren; das gar natuͤrlich zugehen fons 
te, weil mancher ſich fiir einem verfluchten Stuck Brot, Ke 
fe — fuͤrchtete, und lieber bekannte, als erwarten wolte, 06 > 
es ihn dem Leib aufreiſſen wuͤrde. Daß jetzt Schottus und 


eines gleichen in der römiſchen. Kirche keinen Glauben mer 


a“ 


1 


hat, verſtehet ſich von ſelbſt. 
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denſelben. Bey Gelegenheit der Erſcheinungen muß ich 


— — 


Was die Papiften von den Erſcheinungen der Geiſter und den 
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Buch Spite, 


berſched unter ihren Erſcheinungen, daß einige Seien, 
ſie moͤgen ſi ch nun fi chtbar darſtellen, oder ſich blos hoe 
ren laſſen, doch einige Wirkung thun; andere aber thun 


gar nichts. Schott will auf funf Fragen antworten. 
2. Was 1. die Oerter anbelangt, wo ſich die Ge: 


ſpenſter ſehen laſſen, fo will Schott, es gebe keinen Ort 


auf der Welt , wo fie ſich nicht ſolten ſehen laſſen; aber 


an einigen ſoll es, ſeinem Vorgeben nach, weit haͤufi⸗ 


ger geſchehen, als an andern, z. E. 1. In den Wuͤſten 
und einſamen Gegenden und Oertern, nach Eſ. 33, 14. 
Offenb. Joh. 18, 2. Tob. 8, 3. und Matth. 4. Luc. 4. 


Eben ſo wurde auch der gute Heilige Antonius, in 


der Wuͤſten eben von Geſpenſtern und Poltergeiſtern 
allerhand Art ſehr geplagt. S. 226. 2. Waſſerteufel 
ſollen recht oft in Teichen und Motaͤſten ſpucken. S. 227. 
3. Statt heidniſcher Waldgöͤtter, haben die Chriſten be⸗ 
ſondere Geſpenſter in den Buͤſchen und auf den Wieſen. 
S. 229. 4. Wo eine blutige Schlacht gehalten wird; 
ſpuͤckts vor oder nachher gewaltiglich. S. 230. f. In 
Bädern und Badeſtuben gibts gleichfalls Geſpenſter. 
S. 232. 6. Wie auch in Feſtungen und Schloͤſſern. 
S. 234. 7. Ingleichen in den Bergwerken und Hob- 
len, gleich den oben genannten Ber gteufeln der Heiden. 
S. 235. 8. An Oertern, wo fic) Moͤrder und Straſ⸗ 
ſenraͤuber haͤuſig aufhalten, ſpückts am ſtaͤrkſten. S. 23 5. 

9. Selbſt die heiligen Kloͤſter, Kirchen und andere got⸗ 
tesdienſtliche Gebaͤude ſind vor den Geſpenſtern nicht 
ſicher. S. 237. Ich meines Theils, glaube, daß kein 
Winkel auf Gottes Erdboden ſey, wo es mehr Gaucke⸗ 
leyen, Erſcheinungen, oder vielmehr, betruͤgliche Vor⸗ 
ſtellungen gebe, als eben hier, (und wo es ſtaͤrker ge⸗ 


ſpuͤckt habe, ſetzt der Ueberſetzer hinzu, als in den Ris 


pfen dieſer Moͤnche und Nonnen.) 10. Folglich iſt es 


kein Wunder, daß jederman in ſeinem eigenen Hauſe 
ju ſehen bekomt. 238. 
3. Sragt 
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grauſame. Dies erklaͤrt er am a. On noch weiter aus 
dem Caſſianus. Von einigen unreinen Geiſtern, die 


3. Fragt man nun: 2) wer erſcheint denn? was 


iſt ein Geſpenſt? fo antwortet die Kirche, daß es bis⸗ 
weilen gute Engel, die meiſte Zeit aber boͤſe Geiſter und 
abgeſchiedene Seelen ſind. Von den Engeln wird in⸗ 

deſſen eben nicht viel, und das dazu zweifelhaft geſagt; 
(vielleicht auch gute Engel) ſagt Schott, S. 247. 
Von den Teufeln behauptet er aber rund heraus, daß ſie 


nicht alle gleich bösartig ſeyhn. Denn a fie in 
mites et tetricos feu truculentos; in gutgeſinnte und 


man gemeiniglich Faunen, Kobolde oder Poltergeiſter, 
(Lutins) zu nennen pflegt, iſt es bekannt, daß ſie den 


Menſchen ſpielend ein Blendwerk vormachen und kurz⸗ 


weilen, ohne wirklichen Schaden zuzufuͤgen. Aber 
man weis auch, daß andere dagegen fo. bos haftig und 
ſo grauſam ſind, daß ſie nicht allein die Coͤrper der 


Menſchen, in welchen fie einmal waren (die Beſeſſe⸗ 
nen) ſchrecklich zerfleiſchen und plagen N ſondern ſie fal⸗ 


len auch die Voruͤbergehenden, ſelbſt in der Entfer⸗ 


nung wuͤthend an, und richten fie jaͤmmerlich zu. Dis 
alles behauptet er ganz eifrig. — — n 


4. Die Seelen der Verſtorbenen ſind entweder fe 


lig oder verdamt. Die Seligen follen beſonders heili⸗ 
gen Leuten, zu ihrem Beſten oft erſchienen ſeyn, und 
noch erſcheinen. Die Heiligen⸗Legenden enthalten davon 

eine ungeheure Menge Beyſpiele, die die Biographen 
aus mancherley, meiſt laͤppiſchen Hiſtorien zuſammen ge⸗ 


ſchmiert, und mit allerhand neuen Lappen, die ſie darauf 


geflickt, ausgeziert haben. Beſonders merkwürdig iſt es, 
daß er gewiſſe Erſcheinungen der Seelen annimt, die 


Folgen gewiſſer Vertraͤge heiliger Perſonen ) ſind, da 


) Es iſt eben nicht ndthig, daß die. Contrahenten Heilige ſund. 


»Der Markis von Rambouillet und der Markis von Precy, 
bepde eben keine Heilige, errichteten einen ſolchen 
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Vertrag. 
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Erſtſtertbende wolle dem Ueberlebenden erſcheinen, und 
7 benen ) wird eben fo wenig gezweifelt, und die Gruͤnde 

Del⸗Rio, das ihm fo überzeugend und fo ſtark zu ſeyn 


man fuͤr wahr anerkannt, ſchon laͤngſt bey jederman 
verbreitet iſt, durch eine groſſe Anzahl von Gelehrten; 


Liby de Specuis et Lema- 


ſie ſich einander bey Lebzeiten verſprochen hatten, der 


ihm von ſeinem Zuſtande im Himmel, Nachricht geben. 
5. An den Erſcheinungen der Seelen der Verſtor⸗ 


ſind mit den vorhergehenden von gleicher Staͤrke. Schott 
erzaͤhlt davon ein Beyſpiel aus dem Bencius und dem 


ſcheint, daß er ſich, gegen das Ende ſeiner Erzaͤhlung 
ſo ausbrückt. Dis iff eine Erzaͤhlung, die ron jeder- 


bekannt, durch viele Briefe und Buͤcher allenthalben f 


zudem iſt die Sache zu unſerer Zeit und am benannten 
Ole ban wit fateh fey. : 


in’ in und ein Geist, 
in voͤlliger Ruͤſtung, mit Stiefeln und Spornen, erſchien, 
r dem letztern, Wort zu halten, und ihm 

Nachricht zu geben, theils, daß alles wahr fey, was man hier 

von der andern Welt lehre, theils daß er, Precy, ſich nut 

bekehren und ſertig halten ſollte, weil er im naͤchſten Treffen 
bleiben wuͤrde, welches auch geſchehen ſeyn ſoll. Dieſe Ges 
ſchichte findet man bey vielen Schriſtſtellern. Ich habe fie. 
aus Haubers Bibliotheca magica; St. 19. N. 170. genom 
men. Gayot de Pita val zweifelt in ſeinen Cauſes celebrex, 
T. 12. p. 269. und 299. ſehr an der Wahrheit der Geſchichte, 
und wer fie mit Aufmerkſamkeit betrachtet, entdeckt Moͤnchs _ 
insel und Moͤnchsmanier, das Fegſeuer zu unterſtuͤßen. Mir 
ein aͤhnliches Verſprechen eines Jenaiſchen Studenten bes 
kannt 4 deſſen Freunde lange Zeit ſeine Erſcheinung erwarteten. x 
Es ward Aber nichts aus der Sache, und bis jetzt hat er noch 
nicht abkommen konnen, ſein Verſprechen zu halden. In 
cCobi Bukky, Gedanenſis, Diff. de apparit. mortuor. vivis 
findet man viele Etzaͤhlun 
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Was die Papiſten don den Gefen glauben. 


. Vom Fegfeuer viele Worte zu machen, iſt unſer 
Jeſuite zu klug, dis tafe er andern uber. Doch behau⸗ 
ptet er, mit andern ſeines Glaubens, daß die abgeſchie⸗ 
denen Seelen oftmals die lebendigen um den Beyſtand 
ihrer Gebete und guter Werke bitten, folglich erſchie⸗ 
nen ihnen ſolche Seelen, fie moͤgen ſich befinden, wo 
ſie wollen, den Himmel und die Hoͤlle ausgenommen. 
S. 253. Man ſieht hieraus, daß er uns mit dem Feg⸗ 
feuer nicht beſchwerlich fallen will, ſondern ſich auf dem 
trockenen wahrt, und die Seelen lieber in einem loco 
diſpenſationis ſeyn laßt, den die Scholaſtiker ertraͤumt 
haben, und der einigen unter uns auch wohlgefaͤlt. - = 
Es iſt auch eine gemeine Meinung, daß der groͤßte Their 
dieſer (reiſenden) Seelen keine Einwohner des Paras a 
dieſes noch der Holle find, ſondern ſolche, die ſich an ei⸗ 
nem dritten Orte befinden, oder im Fegfeuer. ss) > 
J. Fragt man 3) was doch alle dieſe Geſpenſter in 
der Welt zu ſchaffen haben; fo giebt uns Schott daruber 
Nachricht, und zeigt uns die verſchiedenen Arten an, wie 
ſie ſich offenbaren. S. 269. 1. Die Menſchen ſehen fie = - 
unter mancherley Geſtalten, bald der Thiere bald fuͤrch 
terlicher Ungeheuer. 2. Man hort fie. oft, ohne ſie zu 
ſehen, und oft auf eine ſo auſſerordentliche Art, daß fie | 
Schrecken und Entſetzen einjagen. 3. Das Gefuͤhl hae q 
gleichfalls Theil daran; wenn er ſpricht: daß fle oft die 3 ] 
| 


1 
** 
af 


Menſchen anrühren, jedoch ohne ihnen Schaden u 
thun; oft ſtoſſen fie fie, ſchieben ſie mit Gewalt fort, 
ſchmeiſſen fie nieder, brennen und ſchlagen fie bis wei 
len, ja! ſie brechen ihnen oft gar den Hals, bringen 4 
0 um ihre Guter vergieſſen ihr Blut, und teigen ſie 
oft zur Unzucht. S. 273. 
8. Man will auch wol wiſſen, was er in Abſicht 
der Geſtalten der Toͤrper ſchreibt, worin fie erſcheinen . 
Er ſagt S. 287 daß Trithemius, Thyraͤus, Del⸗Rio, ss 
und viele andere, (es iſt alſo gemeine Meinung) einige 3 
Kennzeichen angegeben Hatten, an welchen man ma 
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„ Buch. Kapitel. 


konnte: ob die in Geſtalt erſcheinende Geir 
fter Engel oder Menſchen; gute Engel oder Teufel; 
Seelen der Seligen oder der Verdamten; oder See⸗ 


len waͤren, die ſich noch im Fegfeuer befinden, um da⸗ 


ſelbſt gereiniget zu werden. Was er daruber ſagt, iſt 
dieſes: daß die Seelen der Seligen ſich ganz froͤlich bezeug⸗ 

ten, die Seelen aus dem Fegfeuer traurig, aber die Seelen 
der Verdamten batten einen ſchrecklichen Anblick, mit 
Merkmalen einer volligen Verzweiflung. Und ohner⸗ 
achtet es die gemeine Meinung iſt, daß an demjenigen 
Coͤrper, in welchem der Teufel zu erſcheinen pflegt, im⸗ 

mer etwas Mangelhaftes oder Verunſtaltetes ſey; ſo 


will doch unſer Jeſuite ſowol, als auch Del⸗Rio an der 


Wahrheit dieſes Vorgebens noch zweifeln. Schott be⸗ 
hauptet aber, S. 291 daß wenn ſich der Teufel ſehen 
laſſe und ſpreche, er allzeit die Sprache desjenigen Lan⸗ 


des ſpreche, in welchem er ſich befinde, folglich muß er 
weit mehr Sprachen verſtehen, als Mithridates, oder 
jeder Teufel muß ſein eigen Land haben, wo er ſpuͤkt. 


Die Stimme eines Geſpenſtes iſt aber beſtaͤndig rauh, 


zitternd, ſchwach, und wie murmelnd, als wenn ſie aus 


einer Tonne kaͤme, oder durch die Ritzen eines zerbroche⸗ 
nen irdenen Gefaͤſſes; denn, ſagt Schott, der Teufck 
«tan nicht beſſer fprechen, 
9. Hierhin gehoͤrt anch die duechg kngig 
mene Meinung > dab ein Geſpenſt allzeit kalt anzufuͤhlen 


ſey. Cardanus und andre ſind Zeugen, die es bewahr⸗ 
heiten, und Cajetanus theilt uns die Urſache von dieſem 


Kaltſeyn mit, die ihm eine Hexe erzaͤhlt hat, der es der 


Teufel geſagt hatte, nemlich, daß es nicht anders feyn 


koͤnnte. Der Cardinal erklaͤrt des Teufels Meinung da⸗ 
hin: daß er dem angenommenen Corper die fo angeneh⸗ 


me Waͤrme nicht mittheilen wolle, oder es ihm 
erlaube. — 


10. Nun komt 4) die fone vor: was es für 
Sente „die am Hanfighten Defpenfter feben Shot 


| | 
| 
| 
4 | 
ve ‘ 


Was die Paplſten von den Griſtern glauben. 193 
Schott beantwortet fie treffend, S. 292 und 293 und 
ſeine Worte verdienen, angeführt zu werden. Die 
Seelen im Fegfeuer erſcheinen mehr den Glaͤubigen, 
als den Excommunicirten und Unglaͤubigen; und une 
ter den erſten erſcheinen fie beſonders haufiger ihren 
Blutsperwandten, und denen, mit welchen ſie in de⸗ 
ſondern Verbindungen ſtanden, als Fremden, weil ſie 
von jenen Beyſtand erwarten, nicht von dieſen. Die 
Seelen der Verdamten erſcheinen ſolchen am meiſten, 
die an ihrem Verderben, und der Quaal ſo ſie leiden, 
Schuld find. Die Erſcheinungen der Teufel richten 
ſich nach dem Maß der Laster, oder ihres Haſſes wider 
das menſchliche Geſchlecht; Alſo die, ſo das groͤßte Suͤn⸗ ii 
denregiſter haben; und die tugendhafteſten Menſchen, f 
haben am meiſten von ihnen zu ertragen. — 
11. Von den Geſpenſtern kommen wir zu den Ber 
ſeſſenen. Dasjenige, was den Beſeſſenen begegnet, gibt uns | 
naͤhere Gelegenheit zu unterſuchen, was denn der Teufel | 
wirken konnte. Schott fagt S. J2 „Die Beſizung 


gift eine dem Menſchen unvermeidliche Qual, die vom 
„Teufel komt, der in dem Coͤrper des Menſchen iſt, in 
ihm wirkt, und ihn eine Zeitlang in ſelner Gewalt bee. 
: pas dis ſucht er weitlaͤuftiger zu beweiſen. Es it ‘a 
aber vor kurzem die Hiftoire des Diables de Lodun 
(Geſchichte der Teufel zu Lodün,) die Geſchichte einen 
beruͤchtigten Beſitzung, durch den Druck bekannt gewoe⸗- 6 
den, die ſich in dieſer Stadt ſoll zugetragen haben, deren 
Umſtaͤnde uns hier viel Licht geben konnen, aus der wie 
aber nur das zweckmaͤßigſte hier anfuͤhren, und das 
uͤbrige bis zum vierten Buche verſparen; wo der Vorfall 
nates gepruft werden foll, Der groͤßte Thell der Erzaͤh⸗ 
lung iſt entweder aus Buͤchern verſchiedener kathslicher 
SGleiſtlichen gezogen, oder gründet ſich auf aͤchte öffentlich 
bekannt gewordene Akten, zumal dieſe Beſißzung durch 
ein oͤffentliches Decret eines Biſchofs fuͤr eine wahre B 
ſtzung erklaͤrt ward. Sie auch 
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von Frankreich zur Unterſuchung der Sache beſtellten 


7s 


und wie er in ihm wirke. 


* 
— 


den 20 eines Geiſtlichen beſtaͤtigt, den die vom RBiigp 


Richter, als einen erwieſenen Zauberer zum Feuer ver⸗ 
damten, und lebendig verbrennen lieſſen ). Wir wok 
len noch weiter hoͤren, was Schott uͤber die Beſitzungen 
ſagt. S. 333. fl. 1. Daß ein Menſch von allerhand 
Arten boͤſer Geiſter beſeſſen ſeyn koͤnne, fie mogen ſeyn, 
von welcher Claſſe fie wollen. Wir haben Kap. 19. Ng 
geſehn, daß die Teufel in verſchiedene Claſſen abgetheilt 
werden; und die Geſchichte der Teufel zu Loduͤn, lehrt 
es, daß eine gewiſſe Eliſabeth Blanchard von feds Teu⸗ 
feln beſeſſen geweſen: von Aſtaroth und dem Geilheits |F 
teufel — —7 der Claſſe der Engel; Beelzebub und 
dem hoͤlliſchen Löwen — — Erzengel, men und 
Maru — — Cherubinen. S. 255. 2. Daß jede 
beſeſſen werden koͤnne, von was für einem Geſchlechte, He 


Alter „Stande, und Glauben er ſeyn moͤge, er mag 
gut oder boͤſe leben. 3. Ohnerachtet die meiſten wider 


ihren Willen von den böͤſen Geiſtern beſeſſen werden; fa 


glaubt man doch, daß es einige ſehr gern geſchehen laſ⸗ 


len, die man Pythones nennt, um durch Hilfe des eu: 


| fels S. 550. 


Der Verfaſſer gibt uns noch weitere Nachricht, 
4 firs eit eine Art der Teufel in den Menſchen komt, 
1. Vorausgeſetzt, daß det 
Teufel allerhand Corper annehmen koͤnne, je nachdem es 
Gott zulaͤßt, ſo kann er auch unſichtbarer bisweilen ſicht⸗ 
barer weife, unter der Geſtalt kleiner Thiere und Inſe⸗ 


| als em, kleiner Boe 


5 Reiche bat in fiom 
Unfug des Hexenproceſſes aten Th. S. 473 f. dieſe Geſchi 

te deutſch herausgegeben. So bos haftig kann fic) der grote: 
keinen Teufel vorſtellen, als Hier Richter, Non 
nen und Geiſtliche waren, einen Unſchuldigen auf den Holy 
. zu bringen. An Betrug ſind die meiſten 8 * 
dieſer Ahnlich, — an vielleicht 
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Was die Papiſten don den Geiſtern glauben. 5 1 
„beym Menſchen ein⸗ und ausfahren. Dis iſt die 
Schott ſich daran eben nicht ſtark bindet. S. 539. In 
der Geſchichte der Teufel zu Lodun, iſt ein Beweis, daß 
es ſichtbare Ein⸗ und Ausfahrerey gebe. Hier wird 
erzaͤhlt, daß ein Teufel, Namens Behemoth, einſtwei⸗ 
len aus einer Nonne ausgezogen fey, neue Ebentheuer 
aufzuſuchen; der Schutzengel der Beſeſſenen kriegte ng 
aber bey den Ohren, und band ihn unter das Bild des 
heil. Joſephs in der Kirche auf einen a Monae 
lang feſte S. 405. Zuletzt erklaͤrte der Teufel ſelbſt: ere 
ſey zwar vormals fo in ihren Leib gebannt geweſen, daß 
es ihm nicht erlaubt worden, bisweilen aus zuſpatziren; ae 
jetzt aber habe er eben fo gut die Freu he , aus und einn 
zugehen, als ſeine Collegen. H des Diables S. 9. 
2. Schott bleibt dabey, daß die boͤſen Geiſter den 9 
Beſeſſenen das Vermoͤgen mittheilen konnen, fremde 
Sprachen zu ſprechen, und Geheimniſſe zu offenbaren. 
S. 540. So ſprach die Domina zu Lodün fo gut Latein, 
als ſie konte, und verſicherte, daß ſie es nie gelernt habe. 
Und fo entdeckten die Teufel dem Jeſuiten Surin die ge⸗ 
heimſten Gedanken und Dinge, die ſeine Perſon betra⸗ — 
fen. S. 273. So kuͤßten fie den Exorciſten die rechte yy 
Hand, weil der Herzog von Orleans es heimlich wuͤnſch⸗ 
te, (und es einem Exorciſten im Vertrauen entdeckt 
hatte) S. 297 woruͤber einer dieſer Herren ſchrieb: daß 
die Teufel oft auf die Fragen der Exoreiſten geantwortet 
haͤtten, ohne daß dieſe die Fragen anders, als blos in 
Gedanken gethan hatten. S. 104. 3. Schott ſagt an 
einem andern Orte, daß die vornehmſten Wirkungen dess 
Teufels in den Corpern der Beſeſſenen geſchaͤhen; auf 
die Seele batten fie aber wenig oder gar keinen Cinflus, . 
weswegen ſie dem Menſchen weder den Glauben, noch 
die Hofnung, noch auch die Lebe rauben fonnten, S. 134 
Aber der Teufel Iſaacarum, der das Ding beſſer wußte 
als Caſpar Schott, * daß ſein College Behemot) 
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: | auch: daß Hiob an dem allen nicht gefündigt 
des D Diab. de Lod. S374. 


ſiiner Seits verbindlich gemacht habe, alles zu thun, 


5 ark und ihrem Vieh und Vermögen groſſen Scha⸗ 
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Die Zauberer und Hexen werden durch Salbe, damit ſe 
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196 Gifts duch 


den armen Hiob nicht blos an ſeinem Leibe geßcigt; Salis 
dern auch ſeine Seele beſeſſen hatte, deswegen hieß es ja 


13. Das ware es alſo, was der Teufel nach der 
Meinung (mancher) Papiſten, thun und nicht ¢ uin 
kann, und oftmals thut, er mag ſich nun der Menſchen 
bedienen. oder nicht. Diejenigen, deren er ſich als Mit 
telsperſonen bedient, heiſſen Zauberer, Beſchwoͤrer und 
Hexengeſchmeiß beyderley Geſchlechts. Man glaubt 
ſchlechterdings, daß ſich ſolche Leute dem Teufel ergeben, 
Buͤndniſſe mit ihm aufgerichtet, und ſolche mit ihrem e⸗ 
genen Blute urcerſchrieben haͤtten; daß ſich der Teufel MM 


was fie nur ihr Lebenlang verlangen wurden; fie aber ge⸗ 
loben ihm, am Ende ihres Lebens, oder nach Verlauf | 
einer beſtimten Zeit, ſein Eigenchum zu ſeyn. Wenn 
man ein beſonderes Beyſpiel eines ſolchen Buͤndniſſes fez 
ſen will; fo findet man es in der Hiftoire des Diables 
a Lodun. S. 271 aber man kann deſſen Inhalt nicht 
ohne Schaudern leſen. Die Zauberer ſollen alſo, ver⸗ 
moͤge ihres Bündniſſes, viel Vergnuͤgen genieſſen, das 
ihnen der Teufel verſchaffen will, und andern Leuten viel 


den zufügen. Ihr Vergnügen beſteht in naͤchtlichen Que 
ſammen ünften, an Oertern, die ihnen der Teufel an⸗ 
weiſet, und wo er unter allerhand Geſtalten erſcheint. 
Da wird getanzt, geſoffen und gefreſſen, die Maͤnner 
und Weiber vermiſchen ſich fleiſchlich miteinander end ett 
dem Teufel ſelbſt, der daher bald Mann bald Frau iſt. 


ſich beſchmieren, zu Fenſtern und Schornſteinen hinaus 
auf die Hexen⸗Aſſemblee gefuhrt, reuten bey dieſer Ge⸗ 
llegenheit auf dem Teufel der ihnen diefen Frohn ⸗ 
a in einen 
Man bringe 
ihm 


Bock eim ander Thier verwaß 
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. ihm auch bisweilen auf einem ſolchen Sabbathe elbe 
Opfer dar; denn die Hilt. des Diabl. de L. erzaͤhlt S. 


153. daß man den Teufel Leviathan gezwungen habe, 
ein Pactum wieder heraus zugeben, welches aus der 


Compofition eines Kindes Herzen, ſo man auf den Sab⸗ 
bath zu Orleans genommen hatte, und aus der Aſche ei⸗ 
ner verbrannten Hoftie beſtand 

14. Das Bile, fo ſolche Zauberer den N 
zufügen, beſteht darin: ihnen an ihrer Perſon, oder ih⸗ 
rem Vieh, allerhand Schaden zu thun. Ungewitter zu 


verurſachen, die Feldfruͤchte zu verheeren, Zaͤnkereyen 
;aganzuſtiften und dem Handel der Menſchen tauſenderley 


Hinderniſſe in den Weg zu legen. Bisweilen chun fie 
auch wol etwas Gutes, aber nur zu ihrem eigenen Bee 
ſten; denn fir etwas Geld entdecken ſie verlohrne Ga: 
chen, zeigen es an, ob jemand von andern bezaubert 
ſey, oder nicht, und im erſten Falle, von wem 2 Sie 
belehren die Rathfuchende „durch welche Mittel man je⸗ 
mand entzaubern konne, oder fle verrichten dieſe Crit 
ſelbſt. Hieruͤber gibt Bodinus in ſeinem Buche deMa- 
gorum Daemonomania weitlaͤuftige Nachricht; es hat 
ſich wol kein Scribent ſo weitlaͤuftig über dieſe Sache 
herausgelaſſen, als er, und Del⸗Rio. Doch wir wol⸗ 


len a ihre und anderer Meinungen von Se ott erzaͤh⸗ 


len l laſſen, der es mit vorzüglicher Deutlichkeit thut. 


Er beſchreibt unerlaubte Zauberen alſo: 
Coer.Sefer erinnere ſich wir oben hierüber, K. 4. 
N. J. geſagt ‘baben, ) ) "Cie iſt das Vermögen, 
„wodurch die Menſchen, nicht durch eigene Kunſt oder 
„Fleiß, oder Anwendung natürlicher Urſachen, ſondern 
„vermittelſt der Hilfe des Teufels, in Kraft eines mit 
„ihm errichteten Vertrags, ſolche Wunderdinge thun 
„koͤnnen, die alle menſchliche Kenntniſſe überſteigen. 
Magia univerſ. p. 1. I 1. in prolegem. e. 7. Er fe * 
voraus: daß es mit dieſen Buͤndniſſen ſeine völlige Rich⸗ 


bebe, und ſie in zweyerley Arten ab; in 
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Swans 


- „die aiedrücklich und mit reifer 
errichtet find, und ſolche, die ſtillſchweigend ſind einge- 
gangen worden. Wir werden hiervon unten Sennert 
weitläuſtiger hoͤren. Indeſſen findet man in dieſem ſo⸗ 
wol, als in Schotts Buche eine und eben dieſelbe Maxime 
als wahr angenommen: „daß alle Kraft diefer Zauberey 


„Teufel errichteten Wunde nach dem Seugni 
des del Rio ze. 
16. Dieſer Schriftſeeler ſagt ferner S. 18 daß 
aus der Bettachtung der Abſichten, die die Zauberer er! 
reichen wollen, vorzuͤglich drenerfen Arten von Zaube⸗ 
reyen entſtehen. „Denn bisweilen haben ſie keine andere 
„Abſicht, als die Kunſt und das Vermoͤgen ungewoͤhn⸗ 
„liche und wunderbare Wirkungen hervorzubringen, ent 
„weder zu ihrem eigenen Vortheil und Vergnügen, oder 
vzum Beſten eines andern. Bald ſuchen fie die Zukunſt 
„zu entdecken, vergangene Sachen zu wiſſen, oder ſich 
„auch gegenwaͤrtige bekannt zu machen, die ganz geheim 
Hund verborgen find, und durch keinen menſchlichen Fleiß 
„entdeckt werden konnen. Oft bewerben fie fich um die 
„Gewalt, Kunſt wat anderd 
17. Nunmehr wollen wir, Bobiin’ 


„den. — 
es Lib. 2. Cap. 4. mit ausdrücklichen Worten 
wie die Menſchen mit dem Teufel einen Bund . — 
Er ſagt alſo zuerſt: (und wenn das Factum wahr wäre, 
ſo wolte ichs mit ihm ſagen) „Dieſe ſind aber die ab⸗ 

„ſcheulichſten Menſchen unter allen, die Gott und ſeinem 
„ Dienſt entſagen, oder die ihren Glauben abſchwoͤren, 
„und ſich durch ein ausdrückliches Pactum, dem Teu⸗ 
ergeben. Und einige Zeilen weiter: „dis ausdruͤckli⸗ 
„che Bündnis geſchieht bald blos muͤndlich, ohne es 
| vſchriftlich aufzurichten „bald wirds auch ſchriftlich beſtaͤ⸗ 
vtigt. Denn der Teufel, der ſich derſenigen, die 


ihm in. ein — wollen, erſt recht 
| 
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„verſichern will, bevor fie. ihre Forderungen a 
vlaͤßt fie, wenn fie ſchreiben koͤnnen, erſt eine Hand⸗ 
| osftheife aufſetzen und unterſchreiben, oft ſelbſt mit ihrem 
neigenen Blute. , Ein wenig weiter ſagt er noch, 
ein folches: Bündnis meiſt auf ein bis zwey Jahre, oft 
aber auch auf lange Zeit guͤltig ſey. „Der Teufel iſt 
„damit nicht blos zufrieden, daß fie Gotte mit ausdruͤck⸗ 

„lichen Worten entſagen; ſondern er druckt ihnen auch 2 
v»noch überdis ein beſonderes Zechen im: 


Kapitel 


In roͤmiſchen Kirche hat man ſich verſchiedener Witte 
bedtenet, wider dieſe Angriffe und Tuſchungen des — 
und der Zauberer. 353 


1. Dec, ich weis nicht, ob ich dis alles den papiſtel a 
allein auf die Rechnung ſchreiben darf, da unſre 
Confefionsgenofen groͤßtentheils mit jenen Aeichen Aber⸗ 


wie wid beigen werde. In 


20) Did Zeit der iſt mit ber ziemlich 
voruͤber; das elende Zeug NM. 2. 3. iſt leider Oud) von unſern 
Theologis ehedem in ihre Dogmatiken aufgenommen wors 
den, aus dem Thyräus. Leider wird in den vitis p ee 
und des Theodoretus philotheus, und folglich in allen vitis 
und actis SS. von ſoſchen Teufeleien unaufhörlich erzälet. 
Ich habe hie und da manches ausgeſtrichen; zu M. 9. gehs'rt 
noch, was Bircherodius (ein lutherſcher Theologe) actennaj 
fig erzaͤhlet, in diabolis coagienfibus, daß das membrum 
virile des Teufels eiskalt iſt. 10. ift nun vorüber; auſſee 
wenn Schroͤpfer wieder auſtreten wollte, Die Greuel, fo rag 
N. iz. vorkommen, find ſehr alt, und im Occideut ſeit dem 
roten und * Jahrhundert ganz hauſig als wahr beſchrisben 
worden; die Inquiſition hat alles auſſer Zweiſel geſetzt. 
Das Buͤndnis N. 15. findet man ſchon im öten Jahrhundert 
daß ein ſolcher Zettel durch Mariä Beyſtand wieder gefafie 
worden; das Zeichen — iſt unter lateiniſchen Hexen, und : 
wol aus Offenbarung des 
Thiers 
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1, Boshaftiges Schimpfen, vertreibt kein Geſpenſt, doch 


* 
92 — 


eres Buch: in und Rapite, 


Kapitel werde ich aſſo dle Mittel by 


kannt machen, die uus das Pabſttum an die Hand gibt, 


allen moglichen Teufeln und Geſpenſtern auszuweichen, und 
ſie ſich vom Halſe zu ſchaffen. Das erſte Mittel ibe 
Widerſtand, der wider 


ihre Bosheiten kraͤftig iſt, dat 
zweyte die Nachforſchung, wer an ſolchem Greuel Schule 


hat; und das dritte iſt die Strafe, die man ſolchen Men- 


ſchen anthun fol: Ueber das erſte Mittel ſoll Schott 


uns belehren, und was ich uber das zweyte und dritte zu 


ſagen habe, will ich aus andern Schriften nehmen, dem 


ſictch dasjenige benzufügen was uns die — 


| 


und erſetzt ihre Stelle mit vielen andern. Wir wollen 


n über bende heren. Er verwirft demnach folgende. 


einige Schimpffboͤrter, deren man ſich beym Exorelten 
bedient, und welche die Kirche eingeführt hat, thun ihre 
güten Dienſte, fie zu vertreiben. S. 304. 2. Vor 
Spieſſen, Schwerdtern und allerhand andern Waffen 
weicht kein Geſpenſt. S. 305. 3. Feuer und Licht find 
auch unkraͤftig; wenn ſie nicht geweiht ſind. S. 30g. 
4. Auch verſchlieſſet man vergebens Thüre und Fenſter 


vor ihnen. Ebendaſelbſt. 5. Obnerachtet viele Glau- 
bensgenoſſen unſers Schotts der Meinung find, daß man 
die Geiſter durch Rauch, Raͤuchern und gewiſſe Kraͤuter, 


oder wenn man fic ſteinigt, verjagen könne; ‘fo behau⸗ 


pet er doch: daß kelne naturliche Kraft törperlicher Din⸗ 
ge direbte auf die Geiſter wirken konne, und folglich gebe 


es keine durch Sinne empfindbare Dinge, (wie oben er⸗ 


waͤhnte) die auf eine naturliche Art die Geiſter von der 
Stelle treiben koͤnnten, wo fie fur das mal ſind, oder 
vermoͤgend waͤren, fie von den Menſchen 


S 308. | 
9. De- 
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3. Dagegen halt er folgende Mittel fur unbezwe⸗ 
felt kräftig. 1. Zwey, wider welche niemand etwas 
einzuwenden hat, nemlich ein feſter Glaube und inbrün⸗ 
ſtiges Gebet, S. 214. 215. denn ſie ſind ſchriftmaͤßig. 
Aber dieſe Art faͤhrt nicht aus, denn durch Beten und 
Faſten. Matth. 17, 21. 2. Er empfielt noch fünf an⸗ 
dere, die blos papiſtiſcher Erfindung ſind: ) 1. Die 
Reliquien von Coͤrpern der Heiligen, d. i, die fuͤr Helli⸗ 
ge gehalten werden; 2. das Zeichen des Creuzes, 3. 
Weihwaſſer, 4. Agnus Dei, d. i, das Lamm Gottes, 
auf ein rundes Wachskuͤchlein gedruckt, und vom Pabſt 


ſelbſt geweiht. Dieſe (Kuchen) fagt Schott, | 


eine geſchwind wirkende Kraft, virtutem praeſe 
5. Wenn man den Namen Jeſus nennt, und Mariam 
am a. O. umſtaͤndlich erklaͤrt worden. Der Jeſuit Jo⸗ 
hannes David hat fie in ſeinem Buche, die Schildwache 
genannt, ſo im Jahr 1579 zu Herzogenbuſch gedruckt 
ward, nach gleichem Leiſten beſchrieben, obgleich nur 
auszugsweiſe. Ich werde mich, um den Catholicken 
kein Unrecht zu thun, ſeiner eigenen Worte bedienen. 
Hier ſind ſeine Worte aus dem zehnten Kapitel. „Un⸗ 
„ter die geweihten Sachen, die wider das Auflauren des 
Feindes kraͤftig find, muß man folgende rechnen. Weih⸗ 
„waſſer, das man alle Sonntage in der Kirche zu weihen 
upflegt, wovon es ſeinen Namen hat. Taufwaſſer, ſo 


*) Mit wle groſſem Misbrauch gottlichen Worts ‘ mit was 


SGaukelſpiel und Affenwerk unterſtanden fie ſich, und vers 
meinten die boͤſen Geiſter aus den Beſeſſenen zu vertreiben. 
banneten den heiligen Geiſt ins Tauſwaſſer, ins Salz, ins 
Oel, ins Wachs in Kraͤuter, in Stein, in Holz, in Erde * . 
boden, wann fie’ Kirchen, Altar, Kirchhoͤſe weiheten, fegnes 
ten Fladen, Fleiſch, Eyer c. weiheten am Oſterabend auch 
das Feuer, daß es keinen Schaden thaͤte, fo ich doch leider 


erlebt habe, daß 3 Tage darnach unser Flecken in Grund ven, 


brante. S. Aug. Lerchemer von der Zauberey, Fol. 218. 


~ 


Mittel wider die Augriſfe des Teufels, 83s 


ſeine Mutter anruft. S. 324. Jedes dieſer Mittel iſt 
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Erſtes Buch. ein und — 


Iman am Oſter⸗ und Pfingſt⸗Abend weiht. Nane 
| . e geweihte Waſſer, ſo man auch Gregori 
„Waſſer zu nennen pflegt, welches die Biſchoͤfe mit Salz, 
i „ Aſche und Wein conſekriren, um die Altaͤre damit ein⸗ 
„zuweihen, und zu vielen andern heiligen Gebräuchen. 
„Hierzu dienen auch die geweihten Kerzen, die man 
»ichtmeſſentag einzuweihen pflegt, ingleichen die 
„zweige und andere gruͤne Zweige, die am Palmſonntage 
„ſſind geweiht worden. Jedes dieſer Stucke ermangelt 
„nicht, von guter Wirkung zu ſeyn, wenn man es mit 
„denjenigen Handgriffen gebraucht, mit denen es iſt ein⸗ 
bgeweiht worden, nemlich wenn man mit dem Weih⸗ 
z waſſer ſprengt, die Kerzen anzuͤndet, und die geweihten 
„Palmen⸗und andere Zweige entweder in die Hand nimt, 
u oder irgend hinſteckt, wo es Noth thut. Die Agnus 
„Dei werden am Halfe „ oder an einem andern Orte ge⸗ 
„tragen; wenn und wo es der Reſpect erlaubt, denn der 
„Pabſt hat fie ſelbſt geweiht. Dieſe haben eine erſtau⸗ 
z unende Kraft, die Chriſten vor den Nachſtellungen des 
Teufels zu bewahren, oder fie zu Waſſer und zu Lande, 
„bey Feuers ⸗ und anderer Noth zu beſchuͤtzen. Das Zei⸗ 
zichen des heiligen Ereutzes thut bey ſolchen Gelegenhei⸗ 
ten gleichfalls ſehr gute Dienſte, welches die Chriſten 
„jeden Augenblick, wider alle in⸗ und auswendige An⸗ 
„fechtungen des böſen Feindes in Bereitſchaft haben muͤſ⸗ 
Hen. Die Kirche bedient ſich deſſelben bey allen Wei⸗ 
Hhungen und Einſegnungen, „ bey der Adminiſtration 
„der Sacramente; vorzüglich aber bey dem Exorciſiren 
„wider bofe Geiſter, und beym Beſchwören gequaͤlter 
„und beſeſſener Menſchen. Aller dieſer Sachen bedient 


„man ſich, den Anfehlagen bes Teufels wider⸗ 
vſtehen. 

4. Nach dieſes Verfaſrs iſt die 

“aie liche Kirche alleine im Beſitze, ſich dieſer geiſtlichen 

Mittel mit Nachdruck zu bedienen. Hierüber ſagt er 

was an für ſich wirkſem iſt, 
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„ 0 Die teuſelſchen Harlekinaden zu Loduͤn liegen, Zeit und Orte 


4 N * * * 


mittel wider die Angriffe bes 20 


durch ihm beywohnende natürliche Kraft, oder, 


„weil Gott es verordnet und wirkſam gemacht hat; (z. 


„E. die Sacramente) oder die Kirche, welche nach dem 
„Willen und aus Kraft Gottes handelt, alles, ſage ich, 
„was nicht durch eins dieſer Mittel Wirkſamkeit erhaͤlt 


»und zweckmäßig wird, und man ſichs doch unterſteht, 


„zu gebrauchen: iſt bofe, aberglaͤubiſch, und Gott und 
„ſeinem Worte zuwider ). Nachher faͤngt unſer Jeſuit 


Johann David ſein eilftes Kapitel alſo an. „Was die 


„heiligen Worte betrift, die wider den Teufel ſo kraͤftig 
„ſind; fo gehoͤren dahin vorzuͤglich die Exoreismen, oder 
„ Beſchwörungen, welche die heilige Kirche zu dieſem 


„Endzweck eingeſetzt hat. find die Exorcis⸗ 
en: deren man ſich der Verordnung des heiligen 


„Stuhls zu Rom gemaͤs, bedient, wie auch diejenigen, 
„die ſich im Rituale flr das Erzbiſtum Mecheln (wei⸗ 
land) befinden, und von den Doctoren der Theologie 
„auf der Univerſitaͤt wen nachgeſehen und approbirt 
„ſind. „ Wer Luſt hat die Methode kennen zu lernen, 5 
wie die Papiſten alle dieſe Vorſchriften in Ausübung 


bringen, darf nur die mehrmals angeführte Geſchichte 
der Teufel zu Loduͤn leſen — ein Gebrauch, der allen 


ubrigen Religionspartheyen unbekannt iſt, und woruͤber 
die Leſer nicht wenig erſtaunen werden? . 


‘ 


/ 


Auch fepe det Ueberſcher hinzu, dem baten 


nach, ziemlich weit auſſer unſrer Sphare , aber Gaßner, in 


unſerer Zeit, liegt uns naͤher im Wurſe; und ich, der neue 


i ſte deutſche Ueberſetzer, empfehle unſern Zeitgenoſſen feine 


Charactere und Handgriffe zur Belehrung; wenn fie Luſt ha 
ben, Poſſen kennen zu lernen, die achte Betruͤgereyen, mit 


dem Schleyer der Religion uͤberdeckt, ſind. Und, Freunde! 


e lohnt ſich oſt der Muͤhe, ſolche Poſſen zu ſtudiren, wenn 


man den Menſchen ſtudiren will. Gaßner curirte, vorgege⸗ 


benermaſſen, alle Teufeleyen im Namen Jeſu, und gab zun 
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200 Buch. ein und sroanyigftes Kapitel. 


Mit Aufſuchung der Schuldigen (Gauberer, 
1 u. ſ. w.) wird, vorzüglich in Deutſchland, fol⸗ 
gendergeſtalt verfahren. Wenn jemand im Geruͤchte 
der Zauberey iſt; fo iſt dis ſchon genug. Man nimt ihn 
bey den Ohren, und verhoͤrt ihn. Leugnet er, nu! ſo 
kriegt man ihn ein⸗ zwey bis dreymal⸗ auf die Folterbank; 
(ziemlichermaſſen) bekennt er; fo hat er ſich ja ſelbſt 
das Urthel geſprochen. Man hat es ſchon vor laͤngſt als 
ein unfehlbares Kennzeichen angenommen, daß der oder 


in Haft der Sauberen uͤber⸗ 


Behute aud) feine geweihten, bes 
nen, als Amulette, die ſich nicht immer in finer Atmosphũ / 
re und unter ſeinen bannenden Faͤuſten befinden konnten. 
Ich theile fie hier aus des 24ften Bandes atem Stück der alls 
gemeinen deutſchen Bibliothek, S. 629 und 630. mit, da ich 
die Holle zu ſtreiten, nicht zur 

| babe. n (Im Originale iſt dieſes I. H. 
n mit einem 1 und mit vielen Engelkoͤpſen umgeben, 
wuche fein bunt ausgemahlt fi find.) Hier iſt für's erſte die 
Decoration des Teufelbannenden Zettels, und n 
t er ſelbſt ir extenſo und abgekürdt. | 
1. In extenſo. és 
80 befehle im Namen Jeſu ‘einen Teufel inſondert 

A bel, und allen insgeſamt, daß ihr von meinem Leibe und d 
| Seelen follet ſortweichen mit allen Anſechtungen, und ings 
ae kuͤnftige keine Gewalt mehr haben, mich weder an der Seele 
noch am eeibe zu belaͤſtigen; denn ich will ſtehen in dem 
e Gottes, und des heiligſten Namens Jeſu. Wer iſt 
oe wie Gott? Heilig, heilig, heilig iſt er, den ich uͤber giles 


9 


2 


liebe, well er das hochſte Gut: an den ich glaube, daß er 
mir helfen kann, weil er allmaͤchtig: auf den ich hoffe, daß 
erer mir helfen wolle, weil er unendlich gültig und bar inher zig: 
mir heiſen wird, weilen er es verſprochen, und in ſeinem 
Verſprechen unendlich getreu und wahrhaftig A. ee will 
reiten im Leben und im Tode im Namen Goes ters f 

1 und des Sohns f und des heiligen Geiſtes Amen. 
| Kuͤrzere Welſe reiten. (in nüce. ) 
N befehle dir hoͤlliſcher Geiſt, und deinem Anhange durch 


des Jeſu, daß du alsbald 
mit 
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wieſen ſeyn, wenn ſie nicht weinen können Nn welche 
Probe ſich bey dem Pfarrer Grandier, der zu fodiin g 
verbrannt ward, beſtaͤtigt befunden hat Hitt. des Dia- 7 
bles de L. S. 201. (Reichens Ueberſetzung S. 387) a 
„denn, heißt es, er habe keine einzige Thraͤne fallen las 
„fen, weder damals, als er die Tortur ausſtehen mu, 
„ſen, noch als er ſie ausgeſtanden batte, auch ſelbſt zu 9 
v der Zeit nicht, da man die Beſchwoͤrungen der Zauberer 
„uber ihn geſprochen, und als der Crorcifie mehr als 


„in- 


mit dieſer Anfechtung N N. von meinem Leibe, und 
die Anſechtung an der Seele iſt) von meiner Seele fortwets . 5 
q ceſt, im Namen Gott des Vafters, und des * und 
des heiligen Geiſſtes Amen. 
* Name Jeſus war alſo das Vehlkulum bes 
— ners, neben bey benedieirte er aber auch Oel und Pulver, 
e wobey fic) der Apotheker in Ellwangen wohl ſtand,) und 2 
brauchte ſeine plumpen Faͤuſte weidlich, (Trotz aller Rituale 
und Gutachten der Theologen zu Loͤwen,) den Teufel mores 
zu lehren. Ob das Roͤmiſche Ritual auch die Kunſt lehre, 
mit dem Teufel blinde Kuh zu ſpielen, weis ich nicht, Gaß⸗ 
ner that's wenigſtens, zauberte den Teufel aus, und 
wieder nein, je nachdem es begehrt war. | | 
Euidens quoque et permanens fa dum inde 
ſt ſagae flere et lachrymari non poſſint. Berlichii coneluſ. 
practicab. P. IV. Conel IV. 60 pag. mihi 85. Im Mal- 
leo Maleficarum (Editione mihi Francof 1980.) p. 11. 
wird an der Evidenz dieſes Beweiſes gar nicht gezweifelt, und 
um gewies zu gehen, folgender Exorcismus, um 12 Unſchule 
digen die Thraͤnen hervor zu locken ꝛc. gebraucht. Erfolgen 
darauf keine Thraͤnen; ſo iſt nicht — daran zu zweiſen, 
daß es mit der Hexerey des oder der Inquiſiten ſeine Richtig⸗ 
keit habe. Ich beſchwoͤre dich bey den bittern Thraͤnen, die 
unfer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus am Creuze fit das 
Heil der Welt vergoſſen hat; bey den heiſſen Thraͤnen der 2 
glorreichſten Jungfrau Maria, ſeiner Mutter, die fie des 2 
dt under und bey allen Thränen, 
die und Auserwählte Gottes 11 in der Welt 
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man aber glaubt, daß der Teufel ſeinen Untergebenen 


ſchicklichkeit zu Hülfe komme; ſo läßt man den armen 
Sündern nicht das geringſte am Leibe, damit fie nicht 


+e moͤge deſſen fie ſich auf freyen Fuß ſetzen konnten. Zu 


gedruckte Male an ihrem Corper befinden. So werden 


„Erde und andere Elemente, S. 207. Winkel, Holz 
Hund die Folter Inſtrumente. S. 208. Man zog ihm 
nſeine Kleider aus, und andere wieder an. S. 205. 
vſeinen Coͤrper, ob man nicht Teufelsmale entdecken fone. 


über die Angeklagten ein Urthel der Strafwuͤrdigkeit oder 


keine hengehen fallen wenn bu fjutdig, 


Die die bey ſolchen Gelegenheiten vorfielen, 


205 — Rope, 


„innocens, effundas lachrymas „Ich gebiethe dir, wenn 1 
„du unſchuldig bit > Thranen zu vergieſſen ). Weil 


und Vertrauten mit aller ihm möglichen Macht und Gee 


irgend ein verſtecktes Zaubermittel bey ſich behalten „ ver⸗ 


dem Ende zieht man ihnen alle Kleidungsſtuͤcke aus und 
unterſucht zu gleicher Zeit: ob ſich keine vom Teufel ein⸗ 


alſo Mannsperſonen und Frauenzimmer ganz nackend 
ausgezogen, und alle Haare am ganzen Corper wegge. 
ſchoren ). Auf dieſe Weiſe verfuhr man auch mit dem 
Prieſter Grandier zu Lodün, denn damit ihm der Teufel 
keine Huͤlfe leiſten moͤge, „beſchwor ein Capuziner Luft, 


„man for ihm allerwaͤrts das Haar weg und unterſuchte 
„ne. „ S. 130. Damit man ſich ja nicht betriige, wenn 


der Uuſchuld gefälet werden ſolte⸗ ſo der Jeſuit 
| 


und von deren ange Bot ſhon jede Thrüne 
abgewiſcht hat, — daß du, wenn du unſchuldig biſt, Sheds 


biſt. Im Namen des Vaters 20, 

*) Lind ich fege mein Leben zum Pfande, daß jene eingeflelſchte 
Teufel zu Loduͤn, mit und ohne Kutte, ihm das Leben nicht 
geſchenkt Hatten, wenn er ſich auch in Thraͤnen gebadet huaͤtte. 

mit dieſen Vaben Aft der Teufel ein Engel | 
des 8. 


waren abſcheulich. Ein infamer Buͤttel nahm das angeklagts 


or 
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David vier vorzüglich gebraͤuchlicher Methoden, die 
Wahrheit heraus zu bringen, die hier erzaͤhlt zu werden 
verdienen, nemlich man bediente ſich eines glühenden Ei⸗ 
ſens, heiſſen ind kalten Waſſers und einer Waage. 
S. Die drey erſtern Mittel finde ich beym A. Mons 
tanus L. I. ſeiner Beſchreibung von Amerika, ange⸗ 9 
fuͤhrt, der fie aus dem Boxhoorn ſcheint genommen zun 
haben. Mit dem Ordalium, ( ſo heißt dieſe Probe) 
ſagt er, „verfuhr man in den Niederlanden alſo. Wenn ie 
„jemand angegeben war, daß er kein guter Catholicke 
„oder ein Zauberer fen, fo muſte er, unter der Aufſicht 
„eines Prieſters, drey Tage faſten, mit dem er, nach 
„Verlauf dieſer drey Tage, ſich in die Kirche begab. 
„Der Priefter zog fein Meßgewand an, und legte einen 
mit Weihwaſſer beſprengten eiſernen Bolzen auf gluͤen⸗ 
nde Kohlen, die beym Altar ſtanden, fang den Geſang 
„der drey Manner im glubenden Ofen, laß die Meſſe, 
„ſtack dem Angeklagten die Hoſtie in dem Mund, und 
„bat Gott, daß er das Laſter der Zauberey doch dadurch 
„moͤgte an den Tag bringen, daß er erlaubte, daß die 
„Hand des Angeklagten, in welche er jetzt das gluͤhende 
„Eiſen legen wolte, falls er ſchuldig ſey, brennen, falls 
„er aber unſchuldig fey, unverſehrt bleiben moͤge. Wie 
„geſagt, fo gethan, und der Angeklagte mußte, mit 
ſchor fie allenthalben, — man kann alles bey Berlichlus 
ceoncl. pract. P. IV. Conel. IV. 177. pag. mihi 119. nach! 
ſlleſen. Segen dem Andenken des redlichen, menſchenfreundlis 
chen Jeſuiten Friederich Spee, der die Fuͤrſten durch ſeine 
Cautio criminalis unter andern Tyranneyen auf dieſe auf 
merkſam machten Wie gern ſchrieb' ich fein Dubium XXX) 
nan ante torturam mulieres per lictorem tonderi cohueniat? 
ganz ab, aber ich muß des Raums ſchonen. Der Beſchlun 
dieſes Dubii iſt dieſer: ego enim detondendam huiusmadi 
nequam ſeutra raptim coriftupratam audio, tum 
eompendio facula depilatam. Dankt's der Erleuchtung uns 
ſerer Zeit, meine Damen! daß Ehre und Schamhaſtigkeit 
keinem Schinder mehr Pris iſ tre. 
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„dem enden Eiſen in der Hand, „ neun 
„ben. Hierauf umwikelte ihm der Prieſter die Sant, 
„und verfiegelte den Umſchlag. Am dritten Tage nahm 
„man Siegel und Umſchlag weg, die Hand zu beſehen, 
vob fie geſund und unverſehrt ſey. War ſie beſchaͤdigt, fo 
„war keine Gnade, der arme Sünder ward mit bemahl 
„ten Papier, welches bunt mit Teufelsfiguren ausge⸗ 
ziert war, umhangen und lebendig verbrannt. 
. „ Keſſelfang war nichtminder ſchmetzlich⸗ 
1 „In der Kirche ſtand ein Keſſel mit ſiedendem Waſſer, 
„über welches man die ſchrecklichſten exorciſtiſchen * 
„ausgeſprochen hatte, die fic) nur erdenken laſſen. um 
anun von der Schuld oder Unſchuld des Angeklagten 
Huͤberzeugt zu werden, mußte er ſeinen bloſſen Arm bis 
han den Ellenbogen in das kochende ſprudelnde Waſſer 
2 ſtecken., Man muß bemerken, daß dieſe Gewohnheit 
Ichon alt ſey und noch aus dem Heidentume herſtamme. 
8. Die Probe mit kaltem Waſſer war gemeiner, 

als die übrigen, iſt bekannter, und noch vor kurzer Zeit 

im weſtlichen England gebraucht worden, wovon wir 

weiter unten noch Gelegenheit haben werden „zu ſpre⸗ 
chen. Montanus hat davon gleichfalls eine kurze 
* gegeben. „Man pflegte ſich auch der Waſſer⸗ 
pptobe in Fluͤſſen, Teichen und Graben zu bedienen. 

„der Prieſter beſchwor das Waſſer, band den dem An⸗ 
„geklagten den rechten Daumen an den linken groſſen 
„ Zaͤhen, (und fo. den linken Daumen an den rechten 
Zaͤhen) ereutzweiſe uͤbereinander, und warf ihn aufs 
„Waſſer. Ging er zu Grunde, fo ward er fir unſchul⸗ 
„dig erklaͤrt, ſchwam er aber oben, fo verdammte man 


9. Es 


der Waſcrprobe in ſtedenden und kalten Waſſer hat 

D. Hauber in ſeiner Bibliotheca magica, gten Stücke, N. 
23. aus des D. Joh. Albert Fabricius Hydro Theologie ein 
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9. Es iſt noch eine beſondere Probe übrig, die in 
1 uͤblich iſt, obgleich nicht unter den Hollaͤndern 
ſelbſt, ſondern unter Auslaͤndern, die man auf einer 
Waage waͤgt. Die katholiſchen Einwohner der Bißtuͤ⸗ 
mer Muͤnſter, Colt, Paderborn und vieler andern ent⸗ 
legenen Laͤnder haben fi ſich dazu, ſeit Kaiſer Carls Zeit 
bis auf dieſen Tag der Stadtwage zu Oudewater in der 
Provinz Holland bedient. Hiervon kann ich aus einem 


Briefe ſichere Nachricht mittheilen, den ein Bürgermei⸗ A Sia 


ſter zu Oudewater an einen ſeiner Freunde geſchrieben hat, 
und einem gewiſſen Buche, ſichere Mittel, kein boͤſetz 


Halsgericht zu hegen, vorgeſetzt iſt. Er ſagt zuerſt auf 
dasjenige, warum er war gefragt worden: „daß alle dies. 


„jenigen, die aus obigen Landern hingekommen waͤren, 


„ſich waͤgen zu laſſen, ſich einmuͤthig beklagt batten, daß 
„man fie zu Hauſe ungerechter Weiſe der Zauberen be⸗ 
„ſchuldigt haͤtte, und daß wenn fie fo unglücklich ſeyn 
„ſolten, keinen Beweis ihrer Unſchuld auf der Stadt⸗ 
„waage zu Oudewater zufinden, deren Gewicht mit 8 
„Schwere ihres Coͤrpers die Waage halten muͤſſe, fo 
„ſtuͤnden fie daheim in Gefahr, Gut und Blut zu ver⸗ 

„lieren, weil die gemeine Meinung in dieſen daͤndern 
„herrſche, daß diejenigen, die leichter waͤren, als das 

„Gewicht, ſo man in die andre Schale legt (welches, 
„wie wir unten ſehen werden, willkuͤhrlich iſt) nothwen⸗ 
„dig Zauberer ſeyn müßten. Der Burgermeifter fest 


Beit ein mit jemand in 
„ 


geliefert. Wa, Adolphi Scribonii, Sendſchreiben 
: — der — — und Reinigung der Hexen durch das falte 
$7 go, bey Conr. Grothen, ſteht latein und 
i ae im neunten Stuͤcke, N 75. dieſer Bibl. magic. das zu 
vielem Streit und ſchaͤdlichen Folgen Anlas gab S deſſel⸗ 

ben Phyſiologia de ſagarum natura et poreftate, 
de 
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„hinzu: daß ihm der felige Sekretaͤr de Hoy erzaͤhlt habe, * 
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210 Erſtes Buch. Ein und zwanzigſtes Kapitel. 
„Streit gerathen fey, der ihm im ganzen Lande den boͤ⸗ 
„ſen Namen gemacht babe, er ſey ein Hexenmeiſter. 
„Man rieth dieſem vorgeblichen Zauberer nach Holland 
„zu reiſen, und ſich auf der Stadtwaage zu Oudewater 
„waͤgen zu laſſen, um durch dis Mittel die Verlaͤum⸗ 
„dung zu Schanden zu machen. Er ſey darauf ange⸗ 
„kommen, ſey aber, entweder aus Dumheit, oder Furcht, 
„oder, weil man ihn nicht gut unterrichtet hatte, unge⸗ 
„wogen wieder nach Hauſe gekehrt. Man fragte ihn: 
„ob er die Probe gemacht haͤtte? welches er aber nicht 
„beſcheinigen konnte, weswegen der Argwohn wieder ihn 
„zunahm; man glaubte, er ſey zu leicht erfunden wor⸗ 
„den, folglich ſchuldig. Das Geruͤchte kam dem Rich. 
„ter des Orts zu Ohren, der Befehl gab, den vorgebli⸗ 
„Zauberer gefaͤnglich einzuziehen; dieſer aber ergrief die 
„Flucht. Er traf bey jemand, dem es bey nahe eben ſo 
„gegangen war, und dieſer rieth ihm, nach Oudewater 
„zuruck zu kehren. Sie kamen beyde an, der. Ange 
„klagte ward gewogen, und kehrte fir dismal, mit den 
„erforderlichen Beweiſen zuruck, daß er gewogen fey... 
v und das villige Gewicht gehabt habe. Sein guter Na⸗ 
„me ward ihm alſo nebſt ſeinem Vermoͤgen, das det 
„Richter ſchon zu ſich genommen hatte, wieder. 
10. Auf die zweyte Frage, die man an den Buͤr⸗ 
germeiſter zu Oudewater gethan hatte, antwortet er alſo. 
„daß kein Gewichte beſtimt ſey, ſondern man betrachte 
„den Cörper des Waage Candidaten, und nach deſſen 
„Beſchaffenheit richte man das Gewicht ein. „ Die 
wort auf die dritte Frage, woher nemlich dieſe Gewohn⸗ 
heit entſtanden fen? iſt dieſe. „Er wiſſe davon nichts, 
Hindeſſen bewieſen es alle dieſe Facta, daß man in obbe⸗ 
ueldten Landern der Stadtwaage zu Oudewater beſagte 
Kraft zutraue, und daß oft Leute, die gewogen zu wer⸗ 
„den wuͤnſchten, zu dem Ende Empfehlungsbriefe aus 
ihrer Stadt oder ihrem Lande mitgebracht haͤtten. , 
Man ſagt indeſſen, daß Kaifer Carl der fine 
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Stadt Oudewater dis Monopolium geſchenkt habe, theils 5 


weil fie mit beſonderer Treue in dieſem Stücke fey zu 
Werke gegangen, theils weil ſie eine Betruͤgerey in ei⸗ 
nem benachbarten Dorfe entdeckt habe. So ſagt man; 
obs wahr ſ 


fer uͤber dieſen Gebrauch faͤllet, vollkommen uͤberein; 


aber dis will ich hier nicht weiter beruͤhren, um niemand 
tuber unſre Materie Gelegenheit zu Vorurtheilen zu ge⸗ 
ben. Indeſſen verſichert dieſer Verfaſſer, dem ich meine 


Nachrichten zu danken habe, und der ſich nur mit N. B. 
A. unterſchreibt, daß man waͤhrend der zwey Jahre, die 


er zu Oudewater gewohnt habe, daſelbſt verſchiedene 


Perſonen zu dem Ende gewogen habe. Ich habe auch 


noch kuͤrzlich erfahren, daß dieſe Waͤgerey fortdaure, und | 
man noch immer diejenigen wage, die im Geruche der 


Hexerey find. 
12. Ueber die Strafen, mit welchen man in den 
katholiſchen Laͤndern, beſonders in Deutſchland, die 
Hexen und Zauberer belegt, will ich nicht viel Worte ver⸗ 
lieren, da mans allenthalben fur ausgemacht recht haͤlt, 


daß ſie lebendig verbrannt werden, und man hat wenig 


Beyſpiele, daß man dieſer Strafe eine gelindere vorge⸗ 


zogen hatte: Wenn man die Anzahl der Ungluͤcklichen, 


die zu verſchiedener Zeit und an verſchiedenen Orten ver⸗ 


brannt ſind, zuſammen rechnen, und dieſe Menge Men⸗ 
ſchen (wenn ſie noch lebten) bewafnen koͤnnte; ſo haͤtte 
man eine ſtaͤrkere Armee, als noͤthig ware, die Tuͤrken 


zu unterdruͤcken und aus ihrem Reiche zu vertreiben. Im 


dritten Buche werden wir die Reviſion der Hexenprozeſſe 
anſtellen, wozu uns obbenante ſichere Mittel gute Dien⸗ 


) Die neuem Zuſitze von Gaß ners Anſtalten, gehen zur 


ſte thun werden ). 


4 


Vergleichung des Geſchmacks; es iſt aher auch befant, daß 
wuͤrdige Gelehete, daß groſſe Erzbiſch be, daß der weiſe vor⸗ 


tre 
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11. Ich ſtimme mit dem urtheil „das der Verfaſ⸗ 
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Kapitel XXII. 


Die und Gebrauche unter ‘eoteftanten, 
* fo weit, und deswegen urtheilen auch unſere Schrift⸗ 
ſteller nicht fo. uͤbereinſtimmend von der Sache. 


Je nehme ich von den Katholicken Abſchied, und 
wende mich zu den Proteſtanten; da deren Reli⸗ 
gion und Lehre viel reiner ſind, ſo erlauben ſie ihnen nicht, 
ſich fo weit in Abſicht der Zauberen zu verirren, als es 
die Papiſten thaten; denn fie haben kein Fegfeuer und die 
Anrufung der Engel und Heiligen; fie konnen alſo auch 
von Erſcheinung und Wirkung der Geiſter mit jenen Ka⸗ 
tholicken nicht einerley Meinung ſeyn. — Die Meinun⸗ 
gen der Lutheraner grenzen in dieſem Stuͤcke weit naͤher 
an das Pabſttum, als die Meinungen unfrer Confeßions⸗ 
verwandten. Es iſt auch bey allen Proteſtanten uͤber⸗ 
haupt zwiſchen der Meinung der Gelehrten und dem 
Glauben des gemeinen Mannes ein ſehr groſſer Unter⸗ 
ſchied. Es iſt wahr, dis findet auch bey den Papiſten 
und Heiden, zwiſchen den Gelehrten und dem Poͤbel eini⸗ 
germaſſen ſtatt. Auch ſelbſt zwiſchen Gelehrten findet 
dergleichen Unterſchied ſtatt; da es einige mit der gewoͤn⸗ 
lichen Meinung halten, andre ſie verwerfen, einige aber 
einen Mittelweg ſuchen. Folglich gibt es unter uns Leu⸗ 
te, die bey nahe alles glauben, was von Zauberey und 
Geſpenſtern geſagt wird; andre leugnen es beynahe alles; 
der groͤßte Theil aber glaubt noch vieles, und verwirft 
auch viel auf der andern Seite. Dis ein fuͤr allemal 
voraus ernmert/ man mich dieſem Unter⸗ 


biefen ihr ende haben, u 
alle Beſitzungen nun zu Ende ſind. Ich hahe in N. 5. a 
abkuͤrzen wollen, damit wir die Greuel jener Menſchen und 
Zeiten immer vor Augen behalten. Die Ordalia N. 6. — 
ſind freilich viel alter, und wurden zu allerley Verbrechen ans 
gewendet, kommen nun auch zür Zaubetey, wenn fie 2 
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Die Meinungen unter Proteſtanten gehen nicht fo weit. 22 
ſchiede verſtehen, wenn ich in dieſem Werke von den Re⸗ 
formirten reden werde. Ich will zuerſt der gemeinen 
Meinung und Gebrauche gedenken, und dann von den 
Meinungen klügerer und Einſichtsvollerer deute reden. 
2. Unter dem gemeinen Volke hort man haͤufig von 
Spuͤkereyen, Zaubereyen, dem Teufel und dergleichen 
Dingen reden. Es glaubt durch die Bank, daß Gott 
im Anfange die Engel ſaͤmtlich und auf einmal geſchaffen 
habe, wovon ſich ein Theil wider Gott empoͤrt, und 
Teufel geworden ſeyn. Doch ſpricht es auch wieder vom 
Teufel als von einem Individuo, in der einzelnen Zahl. 
Man hat uberhaupt von des Teufels Verſtand, Macht 
und Thaten eine ſehr groſſe Meinung. Man ſtelt ſich 
ihn als ein Individuum vor; und doch ſoll er aller Orten 
ſeyn, uberall wirken, allenthaben aufpaſſen - 
3. Man ſchreibt ihm eine fo auſſerordentliche Er⸗ 
kenntnis zu, daß man glaubt, er verſtehe die Geheimniſſe des 
Evangelii beſſer, als unſre groͤßten Theologen; er beobachte 
unſere Gedanken, und wirke auf ſie; er verurſache Er⸗ 
ſcheinungen und Vorgeſchichte, durch welche die Menſchen 
von bevorſtehenden Dingen benachrichtigt werden. Man 
glaubt, daß eine Wahrſagerin, das Verlohrne anzeigen 
und ſagen koͤnne: ob ein Menſch bezaubert fen e. 
43᷑. Von der Macht des Teufels macht man ſich 
eben fo eine uber alle Maſſe gkoſſe Vorſtellung; denn 
weder Gott noch Jeſus haben je ſo groſſe Wunder ge⸗ 


=. 


than „ denen die Thaten des Teufels nicht gleich kommen 


ſolten, die ihn der Pobel thun laͤpt. Wenn Gott es 
erlaubt, ſo kann er den Menſchen unter allerley Geſtal⸗ 
ten erſcheinen, nicht blos in der Geſtalt von allerlen 
Menſchen, ſondern auch in der Geſtalt von allerhand 
Thieren. Daher entſprang der Aberglaube: daß ſich 
Menſchen, durch Hilfe des Teufels, und gewiſſer Mit⸗ 
tel, gleichfalls in allerley Thiergeſtalten verwandeln koͤn⸗ 
nen, z. E. in Wolfe, vorzuͤglich aber in Katzen, und daß 
ſie, wenn ſie ſich ſo verwandelt haben, durch eine zer⸗ 
. _ prochene 


> 
— 
7 
2 
- 
~ 
|| 
— 
7 
— 


brochene Fenſterſcheibe , oder durch ein Schluß 
ſelloch kriechen können. Daß die Hexen des Nachts ſich 
verſamlen — Man traut ihnen auch zu, daß fie durch 
ee des Teufels Ungewitter erregen, den Wind in ein 
Schnupftuch bannen, und ſo viel davon loslaſſen kön⸗ 
nen, als ihnen zur Zeit beliebt: daß fie eine Waſſenſalbe 
verfertigen, durch welche man ſtich⸗ und ſchußfrey werden 
kaoͤnne; vieler andern Vortheile nicht zu gedenken, die 
der Teufel den Seinigen angedeien laͤßt. 


5. Man zweifelte auch an dem Bunde, den de N 
pede mit dem Teufel machen, und dadurch dieſe Wun⸗ 
der ſollen verrichten koͤnnen, gar nicht; die Waſſerprobe 

wurde fuͤr unfehlbar gehalten; beſonders hielt man viel 
auf die Rathgebungen der Exorciſten, z. E. daß es ein 
Univerſalmittel fuͤr bezauberte Perſonen ſey, ſich von de⸗ 
nen ſegnen zu laſſen, die ſie bezaubert haben. Will der 

vorgebliche Zauberer nicht dran; ſo darf man ihm nur 
eine tuͤchtige Tracht Schlaͤge geben. — Oder man kocht 
gewiſſe Ingredienzien in einem gewiſſen Topfe, eine ge⸗ 
wiſſe Zahl von Stunden, bis zu einer gewiſſen Stunde 
des Tages oder der Nacht. Dadurch wird der Thaͤter 
gezwungen, in dis Haus, wo gekocht wird, zu kommen, 
und alsdenn kennt man ſeinen Feind, oder ſeine Hexe). 
Oder die behexte Perſon frißt die dergeſtalt gekochten raren 
Sachen, oder man haͤngt ihr gewiſſe Sachen an den 
Hals und auf die Bruſt, und ee andere There | 
— 


— 


6. Die 


Wm Beyſpiel von diefer 
Kocherey, aus des Franzisct hoͤlliſchen Proteus aufvehatten. 
Es ſteht Bibl. mag. St. 15. N. 13p. S. 199 u.f. Ein Mann, 
dem ein Pferd geſallen war, ſetzte, anf den Rath des Scharf 
krleichters, einen Topf mit Fleiſch, das mit — geſpickt war, 
zum Feuer. Diejenige Perſon, fo kommen und bitten wuͤr⸗ 
de, den Topf vom Fence wegzunehmen, ſollte W 


’ — 


* 


graͤulichſten Laſter. Erhub fi 
ſo ſuchte man jemand auf, der das Wetter gemacht 
haͤtte. Gibt eine Perſon einem Kinde oder ſonſt jeman⸗ 


den einen Kuchen, Apfel, oder eine Birne, oder ſonſt 


etwas, und der es gegeſſen hat, verfaͤllt bald darauf in 
eine langwierige Krankheit (z. E. Doͤrr⸗Schwindſucht, 


Kind x. bezaubert habe. — — 


und den Gebraͤuchen des gemeinen Volks geſprochen; 
nun will ich zeigen, was unſere Gelehrten von der Sa⸗ 
che glauben. Keiner unter ihnen wird leicht ſo weit ge⸗ 
hen, als der gemeine Mann; indeſſen findet man doch 
einen groſſen Unterſchied der Meinungen bey ihnen. Ei⸗ 


&§ nige glauben beynahe alles, andere faſt nichts. Dieſe 
beyden ſo weit von einader abgehenden Meinungen findet 


man bey zwey Schottlaͤndern; die erſte bey dem Konig 
Jacob, dem erſten dieſes Namens in England, und 


dem ſechſten in Schottland; die andere bey einem ſeiner 


Erne der dem Namen und der Ge⸗ 
burt nach ein Schotte war, nemlich Reinhold Scot. 
Der Koͤnig glaubte alles, was nur fir die Zauberey und 
das Geſpenſter Weſen geſagt werden konnte; ſein Unter⸗ 
than hatte aber dieſe Meinung bereits widerlegt. Johann 
Weyer 


herxt haben, — da kam eine alte ehrbare Matrone von 70 
Jahren, mit dem Verſprechen, ihm das Pferd zu bezahlen. 

Er fordert des andern Tages fein Geld, fie will aber von 
nichts wiſſen, und auch nicht in ſeinem Hauſe geweſen ſeyn, 
und dies konnte ſie mit allem Hausgeſinde beweiſen. Aber 


beweiſen hin, beweiſen her, nichts half, — ſie ward ver- 


brannt. 


a. 


s. Die Folgen diefes dummen Aberglaubens find: 
daß man dem Teufel, ſeinen Eingebungen und Anrei⸗ 
tungen, alle Sinden, die jemand begangen hat, oder 


alle ungewoͤhnliche Vorfaͤlle, 


Die Meinungen unter Proteſtanten gehen nicht ſo weit. ar 


Auszehrung ꝛc.) fo glaubt man gleich, daß dieſer das 
7. Bis hierher habe ich blos von dem Glauben 
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brachten, hatte noch vor Jacob I feine Meinung über 
ben ) und ſchlug den Mittelweg ein. Konig Jacob 
ſchrieb ſein Buch Daemonologia wider dieſen Weyer und 
ges iſt, laͤuft ohngefehr auf folgendes hinaus. Kap. 5. 
B. 1. finden ſich ſehr genaue Beſchreibüngen der Buͤnd⸗ 
richten. Kap. 4. B. 2 behauptet er in allem Ernſt, daß 
die boͤſen Geiſter die Menſchen durch die Luft fuhren, und 


des Pabſt⸗ und Heidentums viel mehr Spuͤkereyen vor⸗ 


Geſpenſter aus der Holle. betrift, B. 3 ſo gibt es deren 


in Maͤnner⸗ und Weiber⸗Geſtalt fic) mit dem Menſchen 
ſchaͤndlich abgeben, glaubt er in ganzem Ernſt. In Ab⸗ 
ſicht der Beſeſſenen gibt er zu, daß auch ſelbſt die katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen die Teufel austreiben koͤnnten, aber 


*) Die Auſſchriſt iſt: Ioannis Wieri de praettigiis Daemo · 


von 1563. Hauber hat, B. m. St. 13. S. 38 f. ſeine Critik 
über die Ausgaben dieſes vortreflichen Werks geliefert, das zu 


7 


Buch. Zwey und zwanzigſtes Kapitel. 
Weyer ¢ Wierus) der zu Anfang der Reformation lebte, 
(geboren 1516) die Luther und Calvin zu Stande 


die Taͤuſchereyen der Geiſter und Hexen ans Licht gege⸗ 


Reinhold Schot, wie er dis ſelbſt in der Vorrede ſagt. 
Z. Was in dieſer koͤnigl. Daͤmonologie merkwuͤrdi⸗ 


niſſe, die die Hexen und Zauberer mit dem Teufel auf⸗ 


Kap. 5 ſelbſt allerley Geſtalten annehmen konnten, die 
Hexen im Gefaͤngnis zu beſuchen. Kap. 7 daß zur Zeit 


gefallen waͤren, als jetzt nach der geſchehenen Kirchen 


Reformation, dagegen werde aber jetzt auch ſtaͤrker ges 


zaubert. Was die Erſcheinungen der Poltergeiſter und 


keine einzige Art, an welche der Koͤnig nicht glauben ſol⸗ 
te, ſelbſt die Ineuben und Succuben, oder Geiſter die 


von 


num et Incantationibus ac veneficiis Libri fex. Mein Ex- 
emplar iſt von der ſechſten Auflage dieſes Werks Bafileae, 
u offleine Oporiniana 1577. gt. 4. Die erſte Ausgabe it 


ſeiner Zeit fo groſſen Mutzen in der Welt geſtiſtet hat. Wie- 
tus war Leibarzt des damaligen Herzogs zu Cleve x, cin Schü⸗ 
ler des Agrippa von Nettesheim. Et hat das Buch aüch 
ſelbſt ins Deutſche überſetzt. 


— 
a 
- 
* 
> 
>. 
2 
4 
* e 
- 
* 
‘ 
> 
— 
* 
— 
e * 


Die Meinungen unter Proteſtanten gehen nicht ſp weit. 217 


von der Hereren will er, daß dis Laſter, wenn es von 
zwoͤlf Zeugen beſtaͤtigt iſt, fur bewieſen angeſehen werden 
konne, unter welchen indeſſen auch Kinder, unehrliche 
Leute und auch ſolche, die des Laſters der Zauberen ſelbſt 
verdaͤchtig “find, als guͤltige Zeugen angenommen wer⸗ 


9. Obgleich die Gelehrten dieſe Sachen nicht ſo ſehr 
vergröͤſſern, — fo ſieht man doch, daß ſie der Macht des 
Teufels, und ſeinen Thaten ſehr vieles einraumen; es nicht 

blos unterlaſſen, dieſe gemeine Meinung von ihm zu 
zerſtöͤren, ſondern fie noch gar unterhalten, theils durch 

:nungleiche Ausdrücke, deren ſie ſich noch bedienen, theils 
durch den Unterricht, den fie geben. Dis iſt vorzüglich 

in den Werken zweyer Englaͤnder ſichtbar, die ſich deut⸗ 
licher und beſtimter uber dieſe Sache ausdrücken, als alle 

andere; ſtatt daß andere nur die Sache gelegentlich be⸗ 

ruͤhren, und, wenn fie von andern Sachen handeln, 
von dieſer mit zu ſprechen nicht umhin können. Der 

erſte dieſer Schriftſteller iſt Wilhelm Gurnal in ſeinem 
weitlaͤuftigen Werke uͤber Epheſer 6, 11 18 deſſen Titel 
The Chriftian in compleat Armour (der Chriſt in voͤn 
liger Rüſtung) iſt. Die erſte Ausgabe iſt vom Jahe 
1655 und ſeitdem iſt es im Jahr 1679 zu London zum 
ſechſten mal in Folio aufgelegt worden. Er ſagt: „daß 
„da der Teufel ein geiſtiges, ſehr boshaftes Weſen ſey —- 

ſo müͤſſen dieſe zwey Betrachtungen dem Chriſten viele 
„Furcht verurſachen, S. 94 weil er ein groſſer Fürſt iſt, 

„der den Menſchen an Macht und sift ſehr weit über? 
„treffe. Seine Lift zeige fic) dadurch daß er —— 

Was die Macht des Teufels betrift; ſo glaubt der Ver⸗ 

faſſer zu erſt, daß fie ſich nicht blos uber die Elemente 

und coͤrperliche Sinnen erſtrecke, ſondern auch ſelbſt über 

geiſtige Subſtanzen und die Seelen der Menſchen. S. 77 

Nachgehends erklaͤrt er Zelt und Ort, wenn und wo ere 

ſeine Herrſchaft über ſeine Unterthanen ausuͤbe; nemlich a. 

die Zeit, in dieſem Leben, über die Kinder der Finſter⸗ 
| | 


= 
— 
— 
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Bad}. Zweh und wwaniisſes Kopie. 
: 2 den Ort, hier die Welt, bis er ſie ins Verderben 


geſtuͤrtzt hat. S. 79. 
10. Der andere Engliche Schriftſteler ift 
Glanvil, und ſein Buch hat den Titel Sadduceismus 


miumpjhatus, (der beſiegte Irrtum der Sadducäer ). In 


dieſem Buche verſchwendet der Verfaſſer viele Gelehr⸗ 
ſamkeit, zu beweiſen; erſtlich, daß Zauberey, Hererey 
und Geſpenſtererſcheinungen moglich; und dann, daß ſie 
wirklich ſind. Die erſte Ausgabe im Engliſchen, kam 
zu London im Jahr 1661, nach des Verfaſſers Tode 
heraus. Er behauptet, daß ſich das alles, auf Ver⸗ 
nunft und Beyſpiele gründe; und ich muß geſtehen, daß 
ter an Staͤrke, die Sache durch vernuͤnftige 
nde wahrſcheinlich zu machen, beykomme. Unter He 
andern Wirkungen, die den Zauberern und Hexen zuge- 
ſchrieben werden, nimt er an: „1) daß fie, wenn ſte ſich Te 
mit gewiſſen Zauberſalben beſchmiert haben, zum 
Schornſtein herausfahren, und nach weit entlegenen 
„Oertern geführt werden. 2) Daß fie ſich in Katzen, 
„Haſen und verſchiedene andere Creaturen und Geſtalten 
verwandeln. 3) daß ſie an ihren eigenen Coͤrper eben 
die Wunden empfinden, die fie an ihrem angenomme- 
men Corper bekommen haben. 4) Daß fie ein Gewit⸗ 
„ter machen, wenn fie gewiſſe, unverſtaͤndliche Worte 


nzwiſchen den Zaͤhnen murmeln. 5) Daß fie ſich die 


„geheimſte Theile ihres Corpers durch die Familiaͤrgei⸗ 


ot “het faugen laſſen. Der Verfaſſer iſt der Meinung, 


daß je unglaublicher und laͤcherlicher alle dieſe Dinge waͤ⸗ 
ren, deſto gewiſſer muͤßten ſie doch wahr ſeyn. Ich wer⸗ 


de in meinem zweyten und dritten Buche ſeine Grunde 


pruͤfen, und ſeine Beyſpiele im letzten, und dis mit meh⸗ 
erer Genauigkeit, als ich alles übrige unterſuche, was 
andre Schriftsteller ber dieſe Materie geſchrieben 
| 
11. Alles, was wir bisher geſagt hoben, beat 


0 * den e und dann ſolche Menſchen, „(die Ge⸗ 
| | mein: 
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ſchieden find. Aber man hat die Bündniſſe erfunden, 
eine Verbindung geſchaft, wovon wir ſchon geredet ha⸗ 


ben. Da ubrigens die bisher erzaͤhlten Meinungen fic) mit 


aus dem Pabſttume in unſere Kirche eingeſchlichen haben, 
fo hat fic) doch, meines Wiſſens, niemand fo ſtark fur 
fie erklaͤrt, als Danaͤus, welches in zwey Stücken zu 
Tage liegt: 1) in ſeiner Beſchreibung von den Buͤndniſ⸗ 
ſen mit dem Teufel, und 2) in den Wirkungen, die er 
den Zauberern und Hexen zuſchreibt. Dieſe beyden Stuͤ⸗ 
cke hat er in ſeinem kleinen Buche de Sortiarüs (von den 
Zauberern, wie er dis Wort nimt) ſehr meitlauftig ab⸗ 

gehandelt, beſonders iſt das erſte weit umſtaͤndlicher be⸗ 
ſchrieben, als ichs noch bey keinem katholiſchen Schrift⸗ 
ſteller gefunden habe. Da alſo dieſer Schriftſteller einer 
unſerer angeſehenſten Lehrer mit iſt, ohne daß er meines 
Wiſſens, von einem Proteſtanten widerlegt oder ange⸗ 
griffen worden ſey, auſſer dem vorigen Scot; ſo darf 
man daraus den Schluß machen, daß dieſe Lehren weder 


der proteſtantiſchen Kirche unbekannt geweſen pe noch von 


ihr verworfen worden ſeyn. 


132. Kap. 4 ſagt er: es ſey noch nie ein Zauberer 

geweſen, der nicht mit dem Teufel einen Bund auf⸗ 
gerichtet, und fich ihm ergeben haͤtte. Dieſes Pactum 
beſchreibt er alſo: 1. „Um ſich der Perſon des Zaube⸗ 


„ers zu verſichern, druckt ihm der Teufel ein Zeichen 


„unter die Augenlieder, oder ins Kerb des 9 — —. 
„oder in den Gaumen, damit es niemand an dieſen ver⸗ 
borgenen Oertern entdecke. Danaͤus glaubt nicht, daß 
„irgend ein Zauberer oder eine Hexe ohne dieſen Stem⸗ 
„pel ſey. Deswegen laſſen auch die Richter dem Be⸗ 
„ ſchuldigten allerwaͤrts die Haare abſcheren, um den Ort 
„nu entdecken, wo er geſtempelt iſt. — 2. Der Zaube⸗ 


„ker muß ſofort Gott abſchwören, und den Teufel als 


„ſeinen Gott anerkennen und anbeten. Dahingegen 


verſpricht der Teufel ſeiner — „daß er ihnen helfen 
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meinſchaft mit ihm haben ſollen,) die von ihm ganz ver⸗ 
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hauf dieſe Art beiderſeitig geſchloſſen ift; ſo opfert die 
„Hexe oder der Zauberer des andern Tages dem Teufel 
neinen Hund, oder eine Katze, oder Henne, oder ſonſt 
ne etwas von ſeinem Eigentum, wodurch der Vertrag raz 
-  stificire wird. 4. Darauf verſammelt er auf Zeit und 
Ort, wie es ihm beliebt, alle Zauberſcharen „wo jeder 
„Rechenſchaft von allen dem Boͤſen geben muß, daß et 


n moſſen, ſondern bisweilen aus einem bloſſen Ausſchuſſe 
n ſolcher Mitglieder, die er ſich dazu auserſehen hat. 
56. Gibts einige, die aus körperlicher Schwachheit nicht 


— * 


tie ‘Shep und Repel. 


1 e wenn ſie ihn wen, und dis thut er auch ale 
„ ſo, wie die Hexen rc. gleichfalls nicht ermangeln, 


ifeinen Befehlen nachzuleben. 3. Wenn das Bündnls 


„durch Kraft und Beyſtand des Teufels angeſtiftet hat. 


uf. Bisweilen gibt er ſich ſelbſt die Muͤhe, ſie in menſch⸗ 
ae licher Geſtalt zuſammen zu hohlen, in welcher ihn aber 
„nur die Seinen erkennen. Ein andermal traͤgt er es ei⸗ 
vmem Zauberer auf, und beſtimt ihm Zeit und Ort. Die 


„Verſamlung beſteht nicht immer aus allen Reichsge⸗ 


im Stande find, hinzugehen; denen giebt er einen 


„Stock, oder ein Pferd, hinzureuten, oder eine Salbe, 


damit zu beſchmieren, dadurch werden fie unfit: 


„bar, und er fuͤhrt ſie dann durch die Luft. 7. Er ſelbſt 
Lerſcheint als Chef, in der Verſamlung, bald in der 


„Geſtalt eines Menſchen, bald als ein ock, oder in 
„irgend einer andern ihm gefaͤlligen Geſtalt. 8. Den 


„Eid, den ihm ſeine Unterthanen geſchworen haben, 
„müſſen ſie hier nochmals ſchwoͤren, worauf ſie, zur Ehre 
„ihres neuen Gottes ſingen und tanzen. 9. Hierauf 


stheilt er jedem nach ſeinen Gefallen diejenigen Mittel 


aus, womit ſie die Menſchen beſchaͤdigen koͤnnen, lehrt 


eie Gift machen, und verſpricht ihnen die Fortdauer ſei⸗ 
unnes Beyſtandes. 10. Vermoge der Vertraͤge erman⸗ 
_ gelt der Teufel niemals, zum Vortheil des Zaubergeſin⸗ 


„dels Wunder zu thun, ſo oft ſie das abgeredete und ih⸗ 


vaber 
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aber dle wirkende Kraft nicht ſelbſt, , wie bie Here 1 


„glauben, ſondern im Teufel, dann wirkt 
»das Zeichen gegeben iſt. 

13 Das iſt ſchon viel, aber der Verfaſſer ſhtebt 
dem Teufel noch viel andre Dinge zu, die zum Theil aus⸗ 
druͤcklich beſtimt find. z. E. 1. „daß er oft in menſchli⸗ 


„cher Geſtalt — 5 „Daß er oft ſeinen Verbün⸗ 


deten dergeſtalt die Sinne verblende, daß ſie * 8 
„an gewiſſen Oertern geweſen zu ſeyn, und gewi 
nge gethan zu haben, wovon kein Wort wahr iſt. 3. 


„Aber das fern wahr, daß er fie durch die duft an ſdlche 


Oerter führe, wohin er ſie haben will. 4, Daß 5 
„durch Hilfe der Zauberer und Hexen die Leute beimlich 


„von weitem, und ohne fie zu berubren umbringen konne. 


„5. Daß er, oder die Zauberer durch ſeine Macht, Ge 


„witter machen und regnen laſſen fornen. 6. Er. dere 


wirft aber die Meinung, daß die Macht des Teufels fon: 
an ne nicht mehr auf die Hexen oder fur. fie wirken, wann 
fle in der Gewalt der Juſtitz find. Er behauptet im Ge⸗ 
entheil, daß die Kraft der Zauberey fi ch bis ins Ge⸗ 
fin drignis erſtrecke, und der Teufel da den Seinen of den 
Hals breche. So weit Dandus, 


14. Weiter iſt die gen einſte Meinung der leber 


unſerer Kirche, daß der Teufel zukuͤnftige Dinge gar 
nicht wiſſe, ſondern nur ſo aufs Gerathewol von ſelbſt 


errathen ſuche. Doch fragten ihn die meiſten * 
Faget um Rath, und von ihm erfuhren fie es auch, 


ſie den Menſchen von Dingen, die verborgen ſind, — 
ſagen; als, wenn etwas geſtohlen, oder jemand bezau⸗ 


bert iſt; ſo entdecken ſie den Dieb, oder den Zauberer. 


Man ſchreibt ihm auch einige Kenntniſſe von 


ken der Menſchen zu, weil man ſichs in den Kopf geſt Hier 
hat, daß er ſie beunruhige, verfuͤhre und zum 
reitze. Dis verſtehen wir dadurch „wenn wir in 2 


Kirche fir ſolche te ie Anfechtungen un⸗ 
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ttzhan, oder wozu er das Seinige nicht beygetragen hatte, 


i daß ſie oft Betrug der Pfaffen waren, welches ſo oft 


eine Ketzerey in der Kirche ihr Haupt empor; dg gnts 
ſteht keine Verfolgung wider ſie, das der Teufel nic ap 


Alle Stellen der heiligen Schrift, wo vom Teufel die 
Rede iſt, werden nach dieſen Ideen akkommodirt. — 
Aus eben dieſem Grunde behaupten alle chriſtliche 
Scchriftſteller, daß es nicht erlaubt fey, den Teufel um 
Math zu fragen, oder ſich um ſeinen Beyſtand zu be⸗ 
werben. Doch geben ſie es zu, daß der Teufel nicht al⸗ 
lemal die heidniſchen Orackelſpruͤche gegeben habe, ſondern 


verſichert worden iſt, daß man nicht mehr daran zwei⸗ 
ß. Die Macht des Teufels wird gleichfalls ſehr 
erhoben; denn es gibt ſehr wenig Lehrer, die daran zwei⸗ 
feln ſolten, daß er einen Coͤrper annehmen, die menſch⸗ 
lichen Corper bewohnen, in die Luft fuͤhren konne, ſo, wie 
er ſich an unſern Herrn Jeſum ſelbſt gemacht, und an viele 
andere Menſchen, — Beſeſſene; manche wollen auch 
den Glauben an die Geſpenſter aus der Bibel beweiſen, 
und laſſen den Teufel unter der Geſtalt Samuels erſchei⸗ 
nen; die Gewalt uͤber des lieben Gottes Wind und Wet⸗ 


ter, ber Kriegsheere und über Gut und Blut, Leib 
und Leben der Menſchen, wollen ſie aus dem Beyſpiel 


Hiobs beweiſen. Die Wunder, (ſagen ſie weiter) wel⸗ 
che die aͤgyptiſchen Zauberer thaten, ſind eben ſo viele Be⸗ 
weiſe von dem Vermoͤgen des Teufels, entweder In⸗ 
ſecten und Ungeziefer hervor zu bingen, z. E. Froͤſche und 
Schlangen, oder eine Veraͤnderung in den Elementen 
zu bewirken, oder mit einer bewundernswuͤrdigen Ber 
une Dinge darzuſtellen, die man aus weit entlege⸗ 
nen Orten holen muß, oder wenigſtens die Augen der 
Menſchen dergeſtalt zu blenden, daß fie etwas zu ſehen 
glauben, daß nicht wirklich da iſt. eins 
15. Die Mittel anlangend, deren fic) die Sauber 
er, Wahrſager und Beſchwoͤrer bedienen; fo findet 4 
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nicht leicht einen Menſchen der ſeiner fuͤnf Sinne maͤchtig ‘cae 


Wirkſamkeit zuſchreiben ſolte; ſondern der Teufel muß 
das alles wirken, was dieſe elenden Leute ſich einbilden, thun 
zu koͤnnen, und die Vertraͤge, die ſie mit ihm aufgerich⸗ 
tet haͤtten, zwaͤngen ihn, heiſt es, auszurichten, was 
fie von ihm verlangen. — — Man belehrt uns gar, 
daß dieſe Buͤndniſſe auf zweyerley Art aufgerichtet wer⸗ 
den, wie ich das mit Sennerts Worten (aus ſeiner Ab⸗ 
dlung uber die Frage: ob jemand ſtich⸗ und ſchuß⸗ 
rey werden koͤnne,) erzaͤhlen will. Er ſagt? „der 
„Bund mit dem Teufel iſt zweyerley, mittelbar oder un⸗ 

„mittelbar, ausdrücklich oder ſtillſchweigend. — Der 
„mittelbar, ſtillſchweigend errichtete Bund iſt der, wenn 
yſich jemand ſolcher Mittel bedient, die der Teufel zwar in 
„der That verordnet hat, die er aber nicht unmittelbar 
„vom Teufel ſelbſt hat, ſondern aus der dritten, vierten 
„Hand. Beydes iſt gerade wider das Geſetz Gottes. 
Denn, ſagt er ein wenig weiter, „bey einem ſolchen 
„mittelbaren oder ſtillſchweigenden Buͤndniſſe iſt der Con⸗ 
»ſens nicht ganz ausgeſchloſſen, da jeder leicht einſehen 
„kann, daß dergleichen Worte und Charactere keine ih⸗ 
„nen weſentlich beywohnende Kraft haben koͤnnen, und 
„daß man folglich, verbunden fen, zu unterſuchen, durch 
„weſſen Kraft ſie dergleichen Wirkungen hervor bringen 
„koͤnnen. — Man trit fonft ſtillſchweigend in den Bund 
„mit dem Teufel, der ſich anheiſchig gemacht hat, alle 

„Clauſeln und Bedingungen zu erfüllen, wenn jemand 
„ſich der Worte und Charaktere, ſeiner Vorſchrift ge: 
„maß, bedienet; folglich kann ein ſolcher vom Laſter der 
„Zauberey nicht rein ſeyn. So dachte Sennert, und 


iſt, welcher dieſen Mitteln an ſich ſelbſt eine bey wohnende 


viele Gelehrte mit ihm. Wierus, der uber dieſe Mates. 


rie ſcharf nachgedacht hatte, wirft die Sachen zwar einn 
wenig durch einander, im Grunde aber arbeitet er über 


. * 
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Bey dieſer Gelegenheit muß ich auch der 
me gedenken. Die gemeine Sprache unſerer Theologen 
iſt, daß es viererley Arten von Traͤumen gebe: natuͤrli⸗ 
che, buͤrgerliche, goͤttliche und teufeliſche Traͤume. Die 
birgerlichen Traͤume entſpringen aus zufaͤlligen, „ geſell⸗ 
22 ſchaftlichen Urſachen, aus demjenigen, was einem z. E. 
vorher im geſellſchaftlichen Leben aufgeſtoſſen ift, ohne daß 
Natur und Temperament etwas dazu beytragen. Teu⸗ 
felſche Traͤume ſoll ihrer Meinung nach, der Teufel 
ſelbſt eingeben, der die Einbildungskraft des Menſchen 
verwirrt, und ſchreckliche Geſtalten vor ſie hingauckelt, 
den Menſchen zu ſchrecken oder ihn auch waͤhrend die⸗ 
fer Verwirrung an einen ſolchen Ort hin zu ſchaffen, wo 
er ihn haben will; ſo, wie wir es vorhin geſehen babes, } 
führt er die Zauberer nach dem Sabbath. 
19. Aber ich finde unter allen Gelehrten niemand | 
der dem Teufel von allen dieſen Raritäten, Einfluß, 


Wirkungen, Kraft und Verſtand, weniger gelaſſen haͤtte, 


als Reinhold Scot, von dem ſchon oben die Rede war, 
und unſer Zeitgenoſſe Anton van Dalen, in ſeinem 
Buche von den Orakeln. Dieſe beyde Schriftſteller ge⸗ 
ſtehen von allen dieſen maͤchtigen Wirkungen und Thaten 
keine andre Urſache zu, als Betrug der Menſchen, 
85 Pfaffenbetrug — der Teufel habe gar keinen Theil dar⸗ 
an. Ich werde auch von Tag zu Tage, ſeit dem ich an 
diesem Werke arbeite, mehr gewahr, daß mehrere, als 
ich erwartet hatte, in Abſicht der Beſeſſenen und Bezau⸗ 
berten mit den Daillon einerley Meinung ſind, der in ei⸗ 
ner franzoͤſiſchen Schrift von den Daͤmonen behauptet: ae 


5 daß alles, was die heilige Schrift von boͤſen und unrei⸗ 


nen Geiſtern ſage, nicht anders, als don gewiſſen Krank⸗ 
heiten zu verſtehen fen , welchen die Juden dergleichen 
Nunen beyzulegen pflegten; da fie vorausſetzten, daß 
es doch immer moͤglich ſey, daß ſich beet 8 Geiſter 
mit in den Handel miſchten. Mir iſt auch zur rechten 
ein kleines Buch eines geifen 
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der, wie man mir geſagt hat, Prediger in den neuen 
Niederlanden ſeyn ſoll, (vielleicht Neu⸗ Holland) in die 
Haͤnde gefallen in welchem die alte und 8 
nung über die Zaubetey de. als der Lehre und dem Gl 


ben der proteſtantiſchen Kirchen e, wider 
legt und verworfen wird. 


19. Doch ich will hier niches « weiker von den Mee 


nungen jener Leute ſagen, theils, weil es hier nicht wei⸗ 


ter noͤthig iſt, theils weil ich unten noch mehr davon re⸗ 


den muß. Ich werde mich gezwungen ſehen, dent Sy⸗ 


ſtem eines Scot, van Daten, und andrer beyzutreten, 
das der Meinung von der groſſen Macht des Teufels 
entgegen geſetzt iſt, wann ich die Grunde und Beweiſe 


prüfen werde, auf welche dieſe erbaut iſt. Ehe ich in⸗ 


deſſen dis erſte Buch ſchlieſſe, will ich alles bisher geſagte af 


noch einmal wieder uͤberſehen, und die Meinungen der 


Unglaubigen wale den der verglei 


» t. der Einſichten, it ja ganz atgemein, 


und betriſt nicht blos dieſe Dinge. Man haste dieſe juͤdiſche 


Sprache freilich nicht geradehin unter die Chriſten einſuͤren 
ſollen. Der Inhalt von N. 376. hot ſich in unſrer Zeit jefe 
geandert; ev war Aber vollig wahr. Zu N. 7. 8. fo weit es 
noch das ꝛ6te Jahrhundert betriſt, gehörten ſehr viele, theils 


auffallende, Zuſätze; nicht nur Stellen Lutheri — ſondern * 


auch lateiniſche Anſchlaͤge in Wittenberg, welche von dem 
Nix oder Waſſerteuſel in der Elbe, gar ernſtliche Warnungen 
enthalten. Melanchthon war ſelbſt von ſolchen Meinungen 
nicht ſrey. In den Chroniken dieſer Zeit ſteht ſehr viel. 
Das Verzeichnis der Schriſtſteller, welche alle dieſe Irthuͤ⸗ 
mer ganz eenſtlich als chetſtliche Lehrſätze behauptet haben, 


koͤnte bis in dieſes Jahrhundert gar ſehr vermehrt werden; 


aber ohne allen Nutzen. Ich habe aber dieſe Greuel alle ets 
laſſen, deren Groͤſſe wir kaum glauben konnen. Daß 
Wiet N. 16. nicht deutlicher reden wollen, iſt 42 ne 
muſte ſeiner Zeit viel nachgeben. Regtnaldus Scot N. 18. 
“tft daher von vielen / zumal Theologis, immer wore 
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Kapitel XXIII. 
‘Bean man alle dieſe Meinungen mit einander | fo 


findet man Saͤtze, in welchen die Parteyen von ‘einanber ab⸗ 
weichen, andere, wo ſie ſich einig ſind. 


1 Ii ir wollen die Meinungen der Papiſten und Pro- 
teſtanten, und dann alle durch die Bank mit ein⸗ 
ander vergleichen. Zu dem Ende wollen wir die bisher 
45 beobachtete Ordnung umkehren, und mit den letztern den 
Anfang machen. Sie werden uns zum offenbarten Bee. 
eiſe dienen, daß es keine einzige Meinung gebe, 
r. ſich die Welt ſo ganz ergeben haͤtte, als der Mei⸗ 
nung von den Geiſtern, die beynahe allgemein und in der 
ganzen Welt angenommen worden iſt. Denn die Prote⸗ 
ſtanten haben alles beybehalten, was nicht als eine bloſſe 
Erfindung des Pabſttums beſonders angeſehen werden 
i konte, und es gibt ſo gar einige unter ihnen, deren Glau⸗ 
be in dieſem Stuͤcke weiter geht, als der Glaube der 
Katholicken. Die Chriſten nehmen überhaupt alles an, 
was nicht den Juden und Heiden eigenthuͤmlich gehoͤrt. 
Die Juden und Muhammedaner glauben alles, was 
ſich, ihrer Meinung nach, mit dem Glauben an einen 
einigen Gott, nur irgend vertragen kann. 
2. Indeſſen muß man bemerken, daß wenn ich hier 4 
von der Uebereinſtimmung und Nichtübereinſtimmung 
ganzer Nationen rede, ich nur die Meinungen ſolcher 
Perſonen verſtehe, deren Verſtand und Einſichten uͤber 
den Horizont des Poͤbels ſteigen, und die von ihrem 
Volke und gehalten werden. Ich 
will 


\ 


Va bens ae mit van Dale waren fie nicht zufrieden. Dieſe 
5 Verſchiedenheit der Urtheile muß auch noch immer Privatis 
1 ftey ſtehen; die Obrigkeit folgt aber mit noch mehr Rechte 
ae beſſern Einſichten. Wenn man die gelehrte Hiſtorie mehr 
* aufſucht, fo findet man ſtets beide Hypotheſes; viele Jahr- 
phunderte vor dem Dalllen. Der * und 
unbekant. 
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will auch nicht von Privatmeinungen reden, ſondern von 


ſolchen, die allgemein angenommen, gelehrt und durch 


Gebraͤuche find beftatigt worden. Man kann, ohne Gee 
fahr zu irren, annehmen, daß des gemeinen, craffen 
Haufens Thun und Meinen gemeiniglich den Meinungen 
der Schriftverſtaͤndigen gerade entgegen geſetzt iſt. Mit 
dem Poͤbel will ich alſo gar nichts zu thun haben, da ichs 


fo oft erfahren habe, was fir Unſinn unſer eigener Pö⸗ 


bel in dieſem Stuͤcke glaubt und fortſetzt. 


3. Man muß hier als gewis vorausſetzen, daß al⸗ 


ler Aberglaube, deſſen Quelle im Heidentum zu ſuchen 


iſt, ſich nicht zu gleicher Zeit auf die Bibel gruͤnden koͤn⸗ 


ne. Es iſt freylich wahr, daß kein chriſtlicher oder ji- 
diſcher Lehrer je etwas behauptet habe, was er nicht auch 


nebenben mit einem Beweiſe aus der Bibel hatte zu bel⸗ 


gen geſucht; aber hier iſt die Frage: ob die Erklarung 


wahr war, und ob die heilige Schrift eben dasjenige 


wirklich ſagen wolte? Vielleicht glaubten dieſe Leute, 


wann fie die Bibel laſen, dort Sachen zu finden, die 


doch nicht da waren; welche ſie ihr Vorurtheil allein fin⸗ 
den ließ. Davon wird der Lefer. felbft urtheilen koͤnnen, 


wenn er nur auf das Folgende Achtung geben will, wo 
ich zeigen werde, was jede Secte verwirft und annimt, 
und dann, was die eine von der andern angenommen 


und bis jetzt beybehalten hat. 


4. Alle proteſtantiſche Kirchen verwerfen das Feg · 


feuer und alle Mittelorter zwiſchen dem Himmel und der 
Hoͤlle, in ſo weit ſie der Aufenthalt einiger Seelen der 
Verſtorbenen ſeyn ſollen; dis find aber Glaubenspuncte 


der Papiſten, wovon wir bey den erſten Chriſten Er⸗ 


wehnung gethan haben. Die Juden und Muhamme⸗ 


daner verwerfen dieſe Mitteloͤrter nicht, und dem Hei⸗ 


dentum haben ſie ihren Urſprung zu danken. Jeder, der 
fie verwirft, muß zu gleicher Zeit alle Lehren und Ge⸗ 


braͤuche verwerfen ’ denen fie zum Fundament dienen. | 
Folglich 1. Glaubt man bey uns gar nicht, daß die 
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Erſtes Buch. Drey und zwwanzigſtes Kapitel. 
Seelen der Verſtorbenen unſtaͤtig herumſchwaͤrmen, noch 
weniger, daß fie den Lebenden unter irgend einer Geftalt 
erſcheinen, Hülfe und Troſt von ihnen zu verlangen. 2. 
Wir glauben nicht, daß die Seligen aus dem Himmel 
oder die Verdammten aus der Hoͤlle werden auf die Erde 
kommen, wir glauben nicht, daß ſie den Menſchen er⸗ 
ſcheinen, fie zu troͤſten. 3. Aus dieſer Urſache fragt 

man bey uns keine Todken, und erzeigt ihnen auch kei⸗ 
nnen einzigen Religionsdienſt. 

J. Die Kraft der Beſchwoͤrungen iſt bey uns 

gleichfalls unbekannt, man mag nun die Seelen der 
Verſtorbenen damit verjagen, oder die boͤſen Geifter — 
austreiben wollen, falls man glaubt, daß jemand davon 
gequaͤlt werde. Man kennt dawider bey uns keine andre 
Mittel, die helfen konten, als Faſten und Beten, nach 

der Anweiſung Jeſu, Matth. 17, 21.) r. Aus die- 

ſer Urſache glauben wir, daß niemand, er ſey Prieſter 

oder Exorciſte, zu ſolchen Beſchwoͤrungen befugt ſey noch 

ſich damit bemengen duͤrfe, ohnerachtet eine aͤnliche Ge⸗ 

wiohnheit bey den erſten Chriſten eingefuhrt war, die ent: 

3 weder Gottes Kraft in ſich hatte (woran der Ueberſetzer 
mit gutem Grunde zweifelt,) oder bloſſer Menſchenbe⸗ 

trug war, (wenigſtens platoniſche Ideen, und babylo⸗ 
niſcher Sauerteig, ins Chriſtentum uͤbergetragen, ſagt 
der Ueberſetzer) ohnerachtet der Exoreismus bey Juden, 
Muhammedanern und allen Heiden üblich war. 2. Auch 
glauben wir nicht, daß Worte, Namen, Zeichen, Ge 
baͤrden und Stellungen, ohnerachtet man ſie aus der 
Bibel genommen hat, zu dieſer Abſicht, die * 


99) Herr Probſt Muͤller zu Kemberg exorcirte doch noch im J. 
22759 freylich ohn Erfolg. Zwar hebt noch hin und wieder eine 
HBeſitzung ihr Haupt empor; Rhabarber, Aderlaſſen, Clyſtire 
und die Peitſche des Zuchtmeiſters heilen fle aber ohne viele 
Amſtände, beſonders die letztete, die in einigen Augenblicken 
1 mit einem Teufel fertig wird, der Jahre lang einem Schock 
Toraiſten widerſtand, und die heiligſten Danner aͤfſte. 


\ 


* 


- * 
* 


~ 
> \ 
1 
— 
— 
— 
— 
* 
— — 
4 
35 
> 
„ * 


— 


Oaͤtze wo abweichen, andre wo ſie einig find. 229 
Kraft weder an und für ſich ſelbſt, noch durch 
Verordnung der Kirche, weil ſie Gott dazu keinesweges 
bevollmaͤchtigt hat. 
Bey uns beſchwört man ben der Taufe auch den a 
Teufel nicht in den Taͤuflingen, wie es bey den Papiften 
gebraͤuchlich iſt. Die Lutheraner haben den Exorcis⸗ 
mus ) auch beybehalten, doch nicht wie die Papiſte n 
nemlich in der Meinung, daß der Teufel im Taͤuflingne 
ſey, oder daß er, durch Kraft der ausgeſprochenen Be⸗ 
ſchwoͤrungsformel, ausgetrieben werde; denn ſie behal⸗ 
ten dieſe Gewohnheit nur (als ein Symbolum und) aus 
Ehrfurcht für das Altertum bey, ohnerachtet fie übrl⸗ 
gens gleichgültig ten — iſt dis ihre 
digung. 
6. Da wir nun die Meinung en der Proteſtanten ee 
mit den Meinungen der Katholiken verglichen haben; fo | 
muͤſſen wir noch uberhaupt zeigen, in wie weit die Chri 
ſten in ihren Meinungen von den Unglaubigen abgehen. 
1. Die Heiden, Juden und viele erſte Chriſten glaubten 
eine Art Mittelgeiſter zwiſchen Gott und den Engeln, die 
einigermaſſen coͤrperlich ſeyn ſolten. Dis glaubt jetzt kei⸗ 
ne chriſtliche Seete mehr. 2. Eben fo wenig glauben 
die Chriſten eine genaue Verbindung Gottes und der 
Engel mit den Sternen. In Abſicht Gottes war dieſe 
Meinung vollkommen heidniſch; in Abſicht der Geiſter, 
Juͤdiſch. Ob die erſten Chriſten von dieſem Aberglau⸗ 
ben vollkommen rein geweſen, getraue ich mir nicht zu 
ſagen. 3. Wir glauben auch eben fo wenig jenen Un- 
terſchied des Weſens bey den Engeln, den die Juden 
annahmen, der aus dem alten Heidentum entſprungen 
war, smb von manchen eden noch geglaubt wird. 
Frei. K. 


duch mehr und es if zu daß ber geit 
ganz abgeſchaft werde. Was fie und wider dieſen Gebrauch 
geſagt werden konnte, hat Baumgarten in ſeiner Glaubens 

Th. 3. O. 219 f. 


— 
— 
— 
« 
= 
€ 
> 
— 
— 


3 \- 


athelicken einen Unterschied des 


Auch es 1000 keine mehr, Proteſtanten oder | 


Papiſten, die da glauben, daß Geiſter wirklich im Stan⸗ 


de waren, Kinder zu zeugen ) welches jedoch bey den 


Heiden ganz unbezweifelt war; das die Juden auch an⸗ 
genommen, und die erſten Chriſten nicht genug wider⸗ 


legt haben, unter welchen ſich ſo gar einige fanden, dis 


es ausdrücklich lehrten ). 


nern vorzüglich in zwey Stücken ab. Kas . Da fie den 


7, Aber die Heiden geben von den Muhammeda⸗ 
aller⸗ 


*) Aus ihrem eigenen Weſen namlich, ſonſt mist dieſer Aber⸗ 


glaube zu Bekkers Zeit wohl fo rein noch nicht von der Erden 
geweſen ſeyn; denn 1741 ward zu Wittenberg Joh. aunt 
Examen Juridicum Iudicialis lamiarum confeſſionis, fe ex 


nefando ‘cum Satana coitu prolem fufcepiffe humanam 
zum zweytenmal gedruckt, und 1689 gab Joh. Henrich Pott 


zu Jena fein Speeimen iuridicum de nefando lamiarum 
cum Diabolo coitu heraus, gerade zu der Zeit, als Bekker 
glaubte, dies Ungeheuer des Aberglaubens ſey aus der Welt. 


0 Danaus Meynung, in ſeiner Ethica chriſtiana L. 2. c. 14. 


die er vom h. Auguſtino angenommen hatte, iſt Bekkern ents 
wiſcht. Sie lautet alſo: Septimo denique loco quaeſitum 


“eft, de Daemonibus, vtrum eum iis cohitngi copulari - 


que prohibeantur homines et foeminae? Et dubitant qui- 
diem, vtrum id fiert et accidere poſſit; qui fi legerint, 


quae ſeribit Auguſtinus in Libro de ciuſtate Dei de Dae - 


monibus et eorum natura, et vt queant pati, idemque 
quod omnes admittunt, Daemonum eſſe alios incubos 
alios fuccubos, certe fatebuntur, id eſſe verum, et faepe 


mulieres ihidletions cum Daémonibus coiiffe, et ex eo coi- 


tu voluptatem ſenſiſſe, ex earum confeffione ſeimus. IIli 
enim ad tempus induune corpora et aéris impulſu poteſt 
excitari titillatio, ĩueundusque aliquis in eoitione ſenſus, 
qui reipfa concumbentes cuin illis delectet. Eine Ueber⸗ 


ſetzung erſpar ich keuſchen Ohren und ungeſetzter Jugend. Au⸗ 


guſtini Worte ſtehen L. XV. c. 23. Und aus wie vielen Zeits 
genoſſen Bekkers und Nachkommen derſelben, tinue? ich nicht ‘ 


8 ; 
7 
‘ 
17 
Freili 
— 
“ 
— 
. 
1 
4 
> 
* 
1 
* 
1 — 
i, 
ia 
— 
19 
4 
7 
3? 
a 
* 
y 
f 1 Py * 


Suaͤtze wo die Parteyen abweichen, andere wo ſie einig find, 231 
allerhöchſten Gott mit andern böbern und niedern, 7 gu⸗ 
ten und boͤſen Goͤttern verwechſeln und vermiſchen, wie 
auch die Seele des Menſchen mit allen dieſen Goͤttern, 
und das auf eine ſo verwirrte Art, daß niemand klug 
daraus werden kann, ja, ſie ſelbſt koͤnnen ſich nicht aus 
dieſem Labyrinthe herausfinden. Dagegen ſind die 
Muhammedaner, Juden und Chriſten darin einig, daß 
nur ein einziger Gott ſey, und alles, was auſſer ihm iſt, 
habe er erſchaffen. 2. Da ſie ſich nicht allein gar kein 
| Gewiſſen daraus machen, Menſchen in Goͤtter zu ver⸗ 
wandeln, ſondern auch Goͤtter in Menſchen, und an⸗ 
nehmen, daß es Menſchen gebe, die von Göttern ab⸗ 
ſtammten. Von einigen dieſer Irtuͤmer find manche 
Cee wol nicht ganz frey; denn man kann ihnen 
den Vorwurf machen, daß fie Heilige an die Stelle je⸗ 
ner eingebildeten Goͤtter geſetzt haben. — — 
8. Doch giebt es noch einen Punet, uber. welchen 
die Proteſtanten nicht ganz einig ſind; deſto einiger aber 
die Papiſten, erſten Chriſten, Juden , Mubamntedaner 
und ſaͤmtliche Heiden. Dis find die Schutzgoͤtter der 
Heiden, wofir die Chriſten von Anfang her Schutzen⸗ 
gel angenommen haben. Wir haben vorhin geſehen, 
daß man ſie im Pabſttum ohne alles Bedenken angenom⸗ 
men hat. Die Proteſtanten find eben nicht ſehr für fie, 
beſonders die Wallonſchen Confeßionsverwandten nicht, 
und doch gibts einige, obgleich wenige, die ſie annehmen, 
oder die wenigſtens glauben, man koͤnne dieſer Meinung 
nichts Triftiges entgegen ſetzen. In der Folge werden 
wir unterſuchen, welche Meinung die vernuͤnftigſte ſey. 
9. Wir muͤſſen hier noch eines Unterſchieds geden⸗ 
ken „der eines Theils zwiſchen den Heiden und Juden 
und Muhamedanern, andern Theils zwiſchen dieſen und 
den Chriſten obwaltet; und dieſer beſteht in ihrer ver⸗ 


ſchiedenen Meinung von der Zauberey und Wahrſagerey, 1 


deren Ausuͤbung die erſten fur loͤblich halten, obgleich 


viel mit der beg vielen andern gu⸗ 
ten 
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ten Sachen ſtatt finde. Nach den Grundſaͤtzen der Yue 

den und Muhantmedaner tft dieſe Ausübung blos erlaubt, 
And bey vielen Dingen nützlich; die Chriſten verwerfen 
ſie aber ganz, als ihrer Lehre widerſprechend und uner⸗ 


laubt. Es iſt zwar wahr, daß auch die roͤmiſchen Ge⸗ 


ſtze die Mathematiker mit den Giftmiſchern in eine 
Claffe setzten, und Senden die Ausübung ihrer Künste, 


als dem menſchlichen Gefthtechte hoͤchſt ſchaͤdlich, unter⸗ 
ſagt haben. Allein fie unterſagten nur den Mis brauch 
einer Kunſt, welche zuvor nicht allein erlaubt war, ſon⸗ 


ge iſt ein Mathematikus freilich ein ganz anderer Begrif 
| 


10. Jetzt wollen wir ſehen, in welchen Stücken 


4! alle dieſe Religiosparteyen, Heiden, Juden, Muham⸗ 
medaner, alte und neue Chriſten, Catholicken, Prote⸗ 


„ ſtanten und die ubrigen „einerley Meinung find. Sie . 


glauben ſamtlich. 1. Daß es von Gott und der Mates 
rie verſchiedene Geiſter gebe. Denn giebt es auch einige 


(wie wir gezeigt haben) die noch eine andere Art von 
Geiſtern ertraͤumen: fo iſt dis eine Abweichung der Meise 
nung unter ihnen ſelbſt, hier aber tft die Rede uͤberhaupe 


davon, in welchen Stücken alle dieſe Secten einig find. 


2. Daß dieſe Geiſter verſchiedener Art waren, einige 
beſtünden fir ſich, ohne Coͤrper, nemlich die Engel; ane 


dere find mit einem Corper verbunden, als die Seelen. 


3. Beyde ſind aber unſterblich. 4. Die Geiſter, welche 
mit keinem Cörper verbunden find, find zum theif den 
Menſchen günſtig, zum theil nicht. 5. Folglich habe 


der Menſch Urſache, der guten Engel Freundſchaft zu 


7 ſuchen 7 ſich aber auch gu bemuͤhen „die Boͤſen (Teufel) 
von ſich zu entfernen. 6. Der Menſch hat nach dieſem 
Leben das groͤßte Gluck oder * zu erwarten. 7. 

rſtorbenen zum theif 
gut und heilig, zum theil bdfe. Ohnerachtet fie ſich nun 
über ein und das andere Stück nicht auf einerley Art er? 


Desgleichen ſind die Seelen der 


| klaͤren; 
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dern auch ſehr in Ehren gehalten wurde. Heute zu Ta⸗ 
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vaher es komme, daß man fo dil Som 33 
klären; fo zeigt ſichs doch, daß fie im Grunde und der 
Hauptſache nach einig ſind. Wir wollen noch ſehen, 
was ſich aus dem bisher geſagten fir Folgerungen ziehen 
Aus dieſen Beobachtungen ergibt ſichs nun, woher es komme, 


daß man in der Chriſtenheit, beſonders unter den Proteſtan - 
teen ſo viel auſſer ordentliche Dinge vom Teufel 


8 Ede ich zu meinem zweyten Buche uͤbergehe, wililek 
T ich aus allen bisher gemachten Beobachtungen die 
Quelle der ſo groſſen Idee zu entdecken ſuchen, 2 5 


= i 


Ich haͤtte gern dies ganze Kapitel weggelaſſen; indem jeden 
Leſer hieruͤber jetzt beffer denken kann. Unwiſſenheit der Stas 
turkunde, Furcht, Aberglaube, iſt bey allen Nationen eher 
da, als ihre Cultur; ſelbſt dieſe iſt langſam, und kan alte 
Erzaͤlungen, Poeſie, Symbola x. nicht algemein aufklaͤren; 
hieraus iſt dieſe Erſcheinung ganz gebraͤuchlich; mit Abfondes - 
kung des Localen, findet man eine Uebereinſtimmung; fle - - 
beruhet aber auf der Pſychologie. Dis gehort auch zu M. 2. 39 
Zu N. 3, gehort noch die Frage, oh dis die Bibel blos erzaͤlet. 2 
oder zugleich lehret und beſtaͤtiget? Bey N. 4. macht hie und 
da der gemeine Haufe noch jetzt eine Aus name; dis gehoͤet 
aber nicht her. Beſchwoͤrungen der Todten find leider noch 
vom Schroͤpfer nicht ohne Beiſal, ſogar des Phileſophen 1 
Cruſius, (der Mittelgeiſter dazu angab,) vorgenommen wort 1 
den. N. J. iſt Matth. 17. file jetzt noch ohne weitere Ertids Set 
| 


rung gelaſſen, dem Zweck gemäs. M. 5. wir find gar niche 
mehr in jener Lage, wo exorciſtae als zu einem Amt beſtelles 
wurden, Apoſtel haben es nicht verabredet, es gehort zu los 
culen Aufferliden Anſtalten. N. 6. koͤnten noch Liebhaber des 
Rob. Fludd, der geiftliden Fama, auch manche Schules 
des ſel. Cruſius 16. viel Einſchränkung leiden. Wider dies 
yeversv haben doch die Chriſten ſehr bald geſchrieben, man 
muß ſie alſo theilen. Bey dieſer ganzen Vergleichung halte gd 
es der Muͤhe nicht eben werth, richtigere Uethelle auzubrin 
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Buch, opie. 4 


noch jetzt alle cheiſuiche Parteyen, Papiſten ſowol, als 
auch Proteſtanten, von der Macht des Teufels in die 
Koͤpfe geſetzt haben. Jederman kann es mit Haͤnden 
greifen, daß in den bisherigen Erzaͤhlungen Sachen vor⸗ 
kommen, die den Menſchen zu ſolchen Gedanken brin⸗ 
gen und darin beſtaͤrken muͤſſen. Weder die Schrift noch 
die geſunde Vernunft leitet Menſchen auf dieſe Irrwege 
ſondern fie ſchoͤpfen ihren Irrtum aus andern Quellen, 
ohne nachzufragen, ob ihre Meinung fich mit der Bibel 
und der Vernunft vertrage, nein! fie behalten ihn bey, 
wird. 
2. Daß dieſes nich aus der Bibel: genommen ſeh⸗ 
fült wol jeden in die Augen, da diejenigen, die von der 
Bibel am wenigſten wiſſen, und ihre Vernunft am mei⸗ 
ſten ungebraucht ſchlafen laſſen, von allen ſolchen Poſſen 
am meiſten glauben. Der Poͤbel, die Kinder und die 
alten Weiber ſind ſolchem Aberglauben am ſtaͤrkſten zuge⸗ 
than. Je mehr aber jemand ſeinen Verſtand angebaut 


durch Erfahrung und Beobachtung der Vorfaͤlle dieſes 
Lebens Weltkenntnis erworben hat, und ſeine Erfahrun⸗ 
gen durch Schrift und Vernunft berichtigt, deſtoweni⸗ 
ger wird er, im Ganzen genommen, ſich fur diefen 
Aberglauben inane laſſen. Ich ſage mit Fleiß, im 
SGanzen genommen, weil man geſtehen muß, daß es ſehr | 
gelehrte und erfahrne Leute gibt, die ihm nicht blos er= 
geben fi nd, ſondern auch ale ihre Geſchicklichkeit dahin 
verwenden, ihm Eingang zu ver ſchaffen, und ihn auf- 
vecht zu erhalten, z. E. ein Koͤnig Jacob, Bodin, Da⸗ 
naͤus und unzaͤhlbare mehr. Ich glaube indeſſen nicht, 
| dap ‘fie eine unwiderſtehliche Ueberzeugung aus dem Lichte 
der Natur für ſolche Meinungen hinriß, ſondern ihre 
Vorurtheile und eine gewiſſe beſondre Neigung thaten es, 
vermoͤge deren jeder Menſch zu dieſer oder jener Sache 


bingeiegen * wohin ſie ſch le lenkt. Wohin uns alſo 
Aunſre 


4 


hat, je mehr er in der Bibel bewandert iſt; je mehr er 
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weſen. Man brachte alfo die 


woher es daß man nf biel vom 
ww Neigung zieht, dahin neigt ſi ch der überraſchre 


Verſtand mit, und dann wendet er alle Krafte dazu an, 


ſeine Wahl zu rechtfertigen, und um zu zeigen, daß er 


ten laſſen, haͤlt er andre Leute für wertete, oa 
Grundſätze gleichfalls anzunehmen. 


ſich blos von der Wahrheit und der Vernunft habe ei- 3 


3. Man wird mir vielleicht, was die Rotut bereift 2 


den Einwurf machen, daß alles was Heiden und Phi⸗ 
lloſophen darüber gelehrt haben, die auſſer dem Achte der 
Vernunft kein ander Licht hatten, aus keiner andern 
Quelle gefloſſen ſey, als allein aus der Natur, oder der 
Vernunft. Dis gebe ich zu, aber was haben ſie dar⸗ 
uͤber gelehrt? Alles, was wir in den zehn Kapiteln, zwis 
ſchen dem erſten und zwoͤlften Kapitel, davon geſagt 
8585 Dort kann ein jeder ſehen, wie viel Gewisheit 
bey fo vielen verſchtedenen Meinungen ſtatt finde und wie 
ſehr man mit Ungewisheit und Widerſpruch zu kaͤmpfen 
habe. Auf eine ſolche Philoſophie alſo, die ſich nur 
nach dem Eigenſinne und den Vorurtheilen des Poͤbels 
; richtete, und beynahe weiter nichts, als Pfaffenbetrug 
war, lift ſchlecht zu fuſſen. Es war alſo nicht die bloſſe 
Philoſophie die Quelle der heidniſchen Religionen, ſon⸗ 
dern die Philoſophie im Munde und Kopfe des Poͤbels, 
eine halb oder ganz falſch verſtandene Philoſophie, mit 
Vorurtheilen durchwebt und durch Unwiſſenheit verun- 
ſtaltet. Schrecken und Furcht vor ungewöhnlichen Din⸗ 


gen, und eine Affenliebe für eigene Erfindungen, die 


unwiderſtehbare Gewalt zu befinftigen, von der alles | 
Boſe herkomt, bringen die Menſchen zu dergleichen Aus⸗ 
ſchweifungen, Mittel anzuwenden, die ſie entweder nur 
halb oder auch wohl gar nicht verſtehen. 

| 4. Man muß auch dazu nehmen, daß niemand 
zur Philoſophie zugelaſſen ward, der nicht von Jugend 
auf in der Religion ſeiner oie a ware erzogen Bes 
auf diefe Art eingeſogenen 

Vorurtheile mit in die Schule, und man, fand tehrmei⸗ 


ſter, 
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— Buch. vie und 


ſter, die die ihrigen gleichfalls hatten. War das Bore 
urtheil des Lehrers mit den Vorurtheil des Schuͤlers ei⸗ 
nes Gelichters: ſo ward dieſer in dem ſeinigen deſtomehr 
beſtaͤrkt; waren fie aber nicht einerley Gehaltes ſo ward 

der Schuler um deſto verwirter gemacht. Kurz, der 
Verſtand des Juͤngers war auf dem Wege des Verder⸗ 
bens, und ſank taglith tiefer. Wenn es nothig waͤre, 
und es mir nicht zu viel Zeit wegnaͤhme; ſo wuͤrde es mir 
ein leichtes ſeyn, dis noch deutlicher zu zeigen, und ich 

koͤnnte Perſonen nennen, die fuͤr mich die uͤberzeugendſten 
Bemeiſe ſeyn wurden. Und hatte auch jemand dieſe Be⸗ 


ie 8 obachtung nicht bey den Unglaubigen gemacht, oder da⸗ 


zu Gelegenheit gehabt, ſo kann er ſie, noch bey den Chri⸗ 


ſten, oder bey ſich ſelbſt machen. Ein blinder Eifer fuͤr f 


die Religion, oder das, was man Religion nennt, iſt 
insgemein groͤſſer, als die Erkenntniß ſelbſt, ohne wel⸗ 
che doch keine wahre Religion noch herzliche Froͤmmigkeit 
ſtatt haben kann. Das Auge unſeres Verſtandes ge⸗ 
Wohnt ſich an die Gegenstande „die ſich ihm beſtaͤndig 
darſtellen, daß es nachher keine andern ſehen kann und 


will; wenigſtens betrachtet es alle andere 0 eben die 


5 Beile, wodurch es zu ſehen gewohnt iſt. 


4 


die Schuld gar nicht ee „daß die Menſchen fol 
Meinungen vom Teufel haben. Sie haben ſchon ſo tiefe 
Wurzeln geſchlagen, ehe der Menſch die Bibel lieſt, we⸗ 
niſgſtens iſt man ſchon fo ſehr zum voraus für fie einge⸗ 
nommen, daß man alles, was man beym Leſen der B. 
bel dahin einſchlagendes findet, deſto zuverſichtlicher 
glaubt, und ſich deſto mehr in ſeiner Meinung beſtaͤrkt. 


5. Der Bibel kann man, meiner Meinung 8 


Zu eigner Verwirrung ſuchen weder die meiſten unter 


uns, noch unter andern Gecten; die die Bibel anneh⸗ 


men, den wahren Sinn in ihr ſelbſt, ſondern man be⸗ 


guiigt ſich damit, eine gewohnliche Kenntniß von ihr zu 


ben, und zwar eine ſolche nur, wie man fie uns bey⸗ 


klaͤrun⸗ 
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von iſt die Frage nicht; dis waͤre zu weirlaͤuftig und es 


* 


voher es komme, daß wan ſo vid vom 
klatungen, die einem in der Kirche vorgeſagt werden, 


und wer das nicht thut, den ſchilt man einen Indifferen 
tiſten oder Abtruͤnnigen. ergebens iſt es, Grund 
von der Hofnung geben zu wollen, die in einem iſt, hier! 


wuͤrde viel zu viel Muͤhe koſten, wenn man alles grund 


lich unterſuchen wolte; und die Wahrheit gerade heraus 


zu ſagen, fo glaubt man alle biefe groſſe und wunderbare 
Dinge vom Teufel nicht deswegen, well fie in der Bibel 
ſtehen ſollen. Man wartet mit ſeinem Urtheile nicht ſo 
lange, bis man die Bibel um Rath gefragt hat, ſon⸗ 


dern man überredet ſich zum voraus, daß fie nach der 


einmal angenommenen Meinung erklaͤrt werden miuͤſſe. * 
5. Will man nun naher unterſuchen, wie ſich dle 


Idee von ſolchen Sachen bey Gelehrten, und zwar 
durch Hilfe der Wiſſenſchaften ſelbſt, feſtſetze, und ane 


wachſe; fo bin ich bereit, meinem Leſer dasjenige zu ſa⸗ 
gen, was mich eine vieljaͤhrige Erfahrung davon gelehrt 


hat. Die erſten Vorurtheile des Menſchen ee wol ſd 
alt, als er ſelbſt iſt, und ſetzen ſich in der fruͤheſten Ju⸗ 
gend, auf eine doppelte Weiſe feſte. Wenn man nem⸗ 
lich das zarte Kind, wenn es ſchreiet oder eigensinnig iſt, 
mit dem ſchwarzen Manne, (oder wie der Popanz 


beißt,) erſchr eckt, man mag ihm nun damit drohen, 


oder es wirklich dergleichen ſehen laſſen, oder durch un; 
gewoͤhnliches Gebruͤll in Furcht ſetzen. Man hat ſchon 


laͤngſt bemerkt, daß dergleichen erſte Eindruͤcke am tief⸗ 


ſten gegangen, und hernach am ſchwerſten wieder aus: 


zurotten ſind. Wenn die Kinder herangewachſen ſind, 
auf der Straſſe ſpielen, und mit andern zu plaudern an⸗ 


fangen; fo hoͤren fie bey jedem Worte den Teufel nen⸗ 


nen, man erzaͤhlt ihnen Fabeln von ihm, von Spuͤcke⸗ 


reyen, Geſpenſtern, Hexen und Zaubereyen; ja Eltern 
und Lehrmeiſter ſelbſt beſtrafen ihre Kinder, Schuler 
und Lehrlinge nie (durch einen traurigen Misbrauch) 
andets, als mit Einmiſchung des Namens des De 


ufels, 
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| ibren Beſrafungen de gröſſeren Nachdruck geben 


Claſſe, in ihren griechiſchen und lateiniſchen Buͤchern 
faſt nichts, als von Daͤmonen und ihren Wirkungen, fo, 
mie ſie die Heiden ſchilderten. Sie lernen die unterir⸗ 
dbiſchen Goͤtter und Goͤttinnen, einen Pluto, Vulkan 
und eine Proſerpine fruher und beſſer kennen, als den 
wahren Gott. Sie leſen geizig die Epiſteln, Gedichte 
und Geſchichte der alten Griechen und Römer, wo al⸗ 
lenthalben kraͤftige Traͤume, Mirakel und Erſcheinungen 
von Geſpenſtern aus unterirdiſchen Gegenden, oder aus 
der Luft, erzaͤhlt werden. Dieſe Erzaͤhlungen, die ſich 
mit Vergnuͤgen leſen laſſen, glauben ſie, wie ein Evan⸗ 
gelium. Ja! an ſtatt des Evangeliums. Denn wenn 

die Eltern ſelbſt nicht gottesfüͤrchtig genug ſind, ihren 
Kindern zu Hauſe Unterricht in der Religion zu geben, 

* oder Sorge tragen, daß ſie in den gemeinen Schulen 
den nöͤthigſten Religionsunterricht erlangen; fo kenne ich 
unter den fuͤnf und zwanzig Buͤchern, die man in den 


| 7. Kommen die ae Leute in die öffentlichen 
een ſo leſen ſie, von der unterſten bis zur oberſten 


llateiniſchen Schulen braucht, die Jugend zur Gelehr⸗ N 


ſamkeit anzufuͤhren, kaum eins, oder zwey, vermittelſt 


„ 0 welcher man der zarten Jugend das Chriſtentum einzu⸗ 


Wenn der Singling r nun von der tri⸗ 
| 


ſind von Dato „und beziehen 
bee. ſich vorzuͤglich auf die damalige Schulverfaſſung in Holland; 
Te? te aber ob fie in Deutſchland und fir unſere Zeitgenoſſen uͤber⸗ 
75 fluͤßig find? Weil unſre Dichter ſich noch immer der Mythos 
logie der alten Heiden bedienen, weil Homer das Non plus 


Lebensart gehort, von ihm zu ſprechen, ihn geleſen zu haben, 
ihn bis zu Convulſionen zu fuͤhlen, wenn man ſich N 


ren will; fo muß ihn die Jugend ganz verdauen, Jahre, die 
14 ſchoͤnſten Jahre des Lebens, anwenden, ſich in ſeinen Ges 


Ultra der Dichtkunſt bleiben ſoll; weil es mit zur litterariſchen si 
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— komme, 626 man ſo biel 


vial⸗Schule auf die Univerfi tat geht, oder auch von big 
ſer wieder nach Hauſe; ſo hat er ſeinen Kopf voll von 
Verſen aus dem Horaz, Ovid, Virgil und andern Dich⸗ 
tern, und weis hundert Stellen und Erzaͤhlungen aus 
lateiniſchen und griechiſchen Schriftſtellern; dagegen ſnd 
ihm kaum zehn, ja oft kaum eine einzige Stelle aus der 
Bibel bekannt, worauf er ſeinen Glauben gründen, oder 
aus welchen er ſich chriſtlich erbauen koͤnte. 
8. Komt nun der junge Menſch, der dem Plectro 
entwiſcht iſt, auf die Univerfitat, er, der noch nicht 
weis, was gut und bofe iſt; fo kann er ſich ſeine Sebrer 
nach eigenem Gefallen wahlen Man giebt den jungen 
Leuten Unterricht in ſolchen Seibesisbungen wozu ſie Luft 
riba (aft fie Collegia hoͤren, welche fie wollen, und 
er Bücher, welche ſie wählen , und dis alles, nicht ſo⸗ 
pal die heil. Schrift verftehen zu lernen, als vorzüglich 
ſie in der Polemik zu dreſſiren, und ihnen die Meinungen 
ihrer Lehrer recht tief einzupflanzen, die untereinander 
oft am wenigſten einig ſind. Die neugierige Jugend iſt 
nach dieſen polemiſchen Gerichten luͤſtern; ihr kochendes 
Blut ermuntert fie zum Fechten, ſie erklaͤrt ſich mit ſecti⸗ ; 
riſcher Hitze fuͤr ihre Lehrer, und ſucht nur nach ſolchen 
Gruͤnden, mit welchen ſie ihre Meinung verfechten, die 
Gegner beſtreiten und ihren Lehrern Beyſtand verſchaf⸗ 
| | ſtelle 


| her zu exjibien, um im alten, fabetgatten 
lande bekannter zu ſeyn, als zu Hauſe. Dieſe Zeit alſo, die 
man fur die Fabel braucht, kann zu nichts anders gebraucht 
werden, die Kenntniß des wahren Gottes kann nicht erworben 
werden, wenn man beyde Haͤnde von Mythologie voll hat, 
And wie iſt denn endlich der Religions unterricht guf unſern 
Schulen beſchaſſen? Theologie und nicht Religion wird . 
llehrt; das Gedachtniß des Sailers wird vollgepfropft, das 
Herz bleibt aber kalt und leer. Catechismus und Compen⸗ 
dium wird kalt 
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| : wird mir in dieſem Stucke Benfall geben. Nach derje⸗ 
nigen Philoſophie, die man in den Schulen gelernt hat, 
erklaͤrt und üͤberſetzt man die Bibel. — — Ariſtoteles 


die für oder wider Meinung in 
fogie oder Philoſophie angeführt wird, fo wendet fie ſo 
lange allen Fleiß und alle Spigfidigteit an, bis ſie ihr 

; * Beweis fur ſich abgepreßt hat. 


9. Wer nur auf das, was folgt, Achtung gibt, : } 


glaubt, daß das Feuer noch auſſerhalb der Luft ſey, und 


he tefe umgebe; da die Himmel wieder in verſchiedenen 
Gewoͤlben oder Schalen das Feuer umgeben; daß die 


Himmel wieder, wie Zwiebelſchichten) in einander ſi⸗ 


tzen, und in dieſen Sonne, Mond und Sterne vertheilt 
ſind, Coöeper von feiner Matetie, und an ſich ſelbſt uns 
vergaͤnglich. Er glaubt, daß ſich die Himmelsgewoͤlbe, 
durch Zuthun gewiſſer Geiſter, die er Formas alſiſtentes 
nennt, jahrlich, „ monatlich und taͤglich um uns herum 
drehen. Die dieſe Meinung annehmen, „werden nicht 
abgeneigt ſeyn, den boͤſen Geiſtern ihren Aufenthalt in 
ſſen dieſer Sphaͤre 


der Luft anzuweiſen, weil die duſſern Hu 
fur ſie zu fein ſind. Lieſt nun ein ſolcher in der Schrift 
von einem Füͤrſten der in der Luft herſcht, Eph. 2, 2. 


oder von den béfen Geiſtern unter dem Himmel, Kap. 
6 12. ſo zweifelt er gar nicht mehr daran, daß Paulus 


ein Ariſteteliker fey, und man durch dieſe Worte den g 


Teufel und die boͤſen Geiſter verſtehen muͤſſe. Hat je⸗ 
Daͤmonen des Plato geleſen, und findet 
in der heiligen Schrift auch Daͤmonen; ſo zweifelt er gar 
. nicht daran, daß man unter den bibliſchen Daͤmonen 
eben das müſſe, was Plato unter den ſenen 


mand von den 


Mon darf nicht über das, was ich 
vom Misbrauche der hilofophie in dieſem Stuͤcke ſage, 


verwundern, er verbreitet ſich uber alles. 


und bi Erde die An⸗ 


baͤnger 


Als Coper⸗ 
nicus durch wichtige Gründe bewies: daß die Senne 5 
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es kana bah ‘tel dom erate 


Hanger der Ptolemak ſchen Hypotheſe ihn aus klaren und 
deutlichen Schriftſtellen widerlegen zu können; ihre Geg⸗ 
ner fanden aber nach ihrer Interpretation, in den 
Stellen einen ganz andern Verſtand. Eben fo finden - 
diejenigen, die mit dem Carteſius, behaupten, daß dem 
Menſchen eine Idee von Gott urſprünglich anerſchaffen 
ſey, ihre Hypocheſe mit das drücklichen Worten Roͤm. 
17 19 beſtaͤtigt Es hat ſich fo gar ein Cavtofianer in ei⸗ 
nem gewiſſen Werke, daß er Carteſius Moſaizans nennt, 
die Mühe gegeben, die Schoͤpfungsgeſchichte 1 Moſ⸗ t 
nach Carteſens philoſophiſchen Grundſaͤtzen zu erklaͤren, 
ohnerachtet er ſelbſt geſtehen muß, daß 
be moſalſchen Erzaͤhlung widerſpreche. 

11, Eben fo’ büdelt man auch die Therlogle Die 
— deren Ausſpruͤche bey den Papiſten 
beynahe dem göttlichen Worte ſelbſt gleich gehalten wer⸗ 


den, Waren von ſolcher verderblichen Philoſophie einge⸗ 
nommen, und es fiel ihnen nicht einmal ein, ſich auf die 


Erklarung und Ueberſetzung der heil. Schrift 


um ſich von ihren Vorurthellen los zu machen. Sie 
trugen vielmehr ihre Philoſophle in ales über, was fie 
schrieben. Auguſtinus war im vierten und fuͤnften 
an ſolchen Speculationen aͤuſſerſt fruchtbar, 
und Origenes im dritten Jahrhundert, übertraf alle an 
dete an Erklärungen und Anwendungen, die falſch und 
dem Zwecke der helligen Seribenten gat nicht angemeſſen 
waren, wie wir Kap. 5 e wo wir aus 1 — 
eyden und andern Gi r ffeſfellern geſchöpft ha ben. 
Homillen ſelbſt oder Prebigken, enthalten 
ſärungeg, und noch wenig ungen. 
daß Orige nes und Hierongmas ſich mehr Mühe gegeben, 
und gehabt haben, als alle andere, da ſie 
die Bibel zu einer ſolchen Zeit bearbeiteten, als man ſich 


noch wenig mit Sprachen bekannt 1 und quch 


„ſich damit abzugeben. dieſe Le 


rer indeſſen hin und 
| 


ſte len 
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Kalen geſchrieben haben, hat, man lange Zeit nachher 

noch immer auf Treu und Glauben angenommen und ge⸗ 
dee, ehe die Sprachkunde anfing, beſſer getrieben zu 
werden, und man blieb bey ihren Meinungen aus Ach⸗ 


tung firs: Altertum, als wenn die Welt nachher junger 


geworden waͤre, als fie vormals war. Auf dieſe Art 
ind ihre Lehren von den Geiſtern, und beſonders von 
0 boͤſen Geiſtern bis auf uns fortgeerbt worden. 

12. Da nun jederman ſeiner Secte anhaͤngt und 
hi fo ungemeine Achtung für diefe Water hat; fo darf 
man ſich nicht wundern, daß die Papiſten die ſie noch 
Moher’ ſchaͤtzen als andre thun, ſich ihrer Sprache bedie⸗ 
nen, und alle ihre Ausdrucke canoniſiren. Die Drote 
ſtanten haben die Bemerkung ſchon laͤngſt gemacht, daß 
die Katholicken ihre Seelmeſſen, Anrufungen der Heili⸗ 
gen, und andre anliche Lehrſaͤtze auf dergleichen Ausdrucke 
der Vaͤter erbauen. Da wir ſie nachher ſo lange ge⸗ 

ddrungen haben; uns Beweiſe aus der heiligen Schrift 
zu geben; 5 fanden fie 1 Coro 3, 13. daß eines jeden 
durchs Feuer offenbar — und bewaͤhrt werde 
bap ubten fie das Fegfeuer daſelbſt richtig gefun⸗ 
ae zu haben. Selbſt diejenigen, die vom Pabſttum 
abgewichen ſind, machen es oft nicht beſſer. Iſt jemand 
unter den dutheranern erzogen, er mag ubrigens auc 
noch ein ſo guter Philoſoph ſeyn; ſo wird er deswegen 
doch keine Urſache finden, anzunehmen, 7 


und ſichtbar ſey gen Hummel 
aber deſto mehr behaupten, Chriſtu 
verſchloſſene Thuͤren fey. bir gedrungen, 


Menſchheit ſey allgegenwaͤrtig 55 Man mag auch noch 
fo ein groſſer Anguiſte fen; fo. bat me doch gar 15 


wo es einem nicht moglich 


Ich glaube, daß, wenn Bekker lit er dieſen 
andern wuͤrde. Eine koͤrperliche, lokale Himtnelſarth 
wir gar aus druͤcklich; vom 
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Bedeutung haben andichten. konnen. — — Hiervon 
könnte ich hundert Beyſpiele anfuͤhren, wenn es W 
ware, und die Zeit mir es erlaubte. 

13. So viel ſeichter, unnützer und verkehrter 
ſenſchaften der Menſch auch immer beſitzt, fo arm iſt er 
gewöhnlich an den beßten und nüͤtzlichſten. Denn ſo, 
wie ich ſchon geſagt habe, ſo durchreiſt die Jugend in 
den Schulen alle heidniſche Laͤnder, blos um ein bischen 
Latein und Griechiſch zu lernen, ehe man ſie mit dem 
Chriſtentum ſelbſt, das man ſie nur in der Ferne ſehen 
lies, bekannt macht. Man halt fie noch fir zu zart, 
ſtarke Speiſe zu verdauen, und fiir zu jung, fi ch mit 


Sachen von fo groſſer Wichtigkeit zu ⸗befaſſen, — alſo 


lehrt man ſie davon beynahe gar nichts. Was ein Geiſt 
oder Cörper fen’? worin das Weſen der Seele, Engel 
oder Teufel deu was jedes von dieſen zu wiſſen ee 
zu thun faͤhig ſey? was für Verrichtungen und Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſie bey den Menſchen hier auf Erden haben? nichts 
von alle dem erfaͤhrt fie, das die Eindruͤcke wieder eini⸗ 
germaſſen auslöſchen konte, die fle von der Wiege an er⸗ 
halten hat, ſondern dieſe werden, durch die erzaͤhlte Me⸗ 
thode, noch tiefer eingegraben. Selbſt diejenigen, die 
den Grundſaͤtzen des Descartes folgen, der den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Leib und Seele beſſer angibt „als alle an⸗ 
dere, (S. das zweyte Buch, K. r. N. 12) geben ſich, 

wenn von den Wirkungen der Geiſter die Rede iſt, die 
mit keinem Cörper in Verbindung ſtehen, fur ioe Sone | 
thefe alle erſinnliche Mühe. — — 

134. Was den Geiſt des Menſchen erleuchten * 


fünem Verſtande die rechte Richtung geben kann, wird 


auf wo doch iu ift, „am wenig⸗ 


2 ſten 


durch bercchloſſene Thüren ſind die Meynungen 
nh getheilt, und ſolche eraſſe Ubiquitiſten, als man uns vorwarf, 
ſind wir nie geweſen) und find es jetzt noch weit weniger, 


3. ; 


voher es komme, daß man fo bie vom Teufel 24% 
nach welchen Gründen einige Gelehtte den Wertern eine 
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Buch. Bier with zwanigſtes Kapitel. 


ſten geſucht, weil dis nichts einbringt. Ich verſtehe 
darunter die Mathematik, und denjenigen Theil der Na⸗ 
turlehre, der uns die Natur und den Lauf des Himmels 
lehrt. — Der erſte Grund iſt dieſer, weil man in der 
Matheſis mehr Gewisheit findet, als in allen andern 
Wiſſenſchaften, da ſie nach untruͤglichen Grundſaͤtzen zu 
Werke geht; ſo nehmen ihre Schuͤler, die an die Ge⸗ 
wisheit ihrer Grundſaͤtze gewohnt find, nichts anders 
mehr fuͤr Wahrheit an, als wovon ſie unfehlbar uͤber⸗ 
zeugt ſind, und machen ſich aus andern Wiſſenſchaften 
nicht viel, bey welchen ſie nicht eben dieſelbe Gewisheit 
antreffen. Der zweyte Grund komt der Sache noch naͤ⸗ 
her, nemlich die Matheſis, und beſonders die Stern⸗ 
kunde ftellt uns verſchiedene Dinge fo deutlich vor Augen, 
daß wirs mit Haͤnden greifen koͤnnen, daß ſich die heil. 
Schrift nach dem Sprachgebrauche und der Faͤhigkeit 
der Unwiſſenden richte, und von Himmel und Erde, 
Sonne, Mond und Sternen nicht nach ihrer wahren 
Beſchaffenheit, ſondern nach denjenigen Begriffen rede, 
die man ſich damals davon machte. Aus dieſem Grun⸗ 
de werden ſich alſo diejenigen, die ſich dieſer Wiſſenſchaft 


~ uly 2 
. 


| I einigermaſſen ergeben, nicht fo leicht auf anderer Leute 
ii Sagen einlaffen. Sie haben keine Luſt, die Luft mit 


ig Geeiſtern zu bevölkern, dieſe mit dem Geftirne zu verei⸗ 
nigen, oder Sterne und Geiſter miteinander in Colliſion 


— * 


1 55 zu bringen. Nur das Schlimſte iſt, daß ſich ſo wenige 
Gelehrte um dieſe fo nuͤtzlichen Sachen bekuͤmmern. 
35. Alle dieſe Vorurtheile, die nach und nach tie⸗ 
fer eingewurzelt find, die durch taͤgliche Nahrung fort⸗ 
mwuchſen, und durch keine richtigere Beurtheilungs*raft - 
| * | geſchwaͤcht worden: zeigen ſich nirgend geſchaͤftiger und 
1 merklicher, als bey dem Aberglauben, wider welchen wir 

f bier ſtreiten. Dazu war alfo dis unſer erſtes Buch be⸗ 
i ſiſtimt, dieſe Wahrheit begreiflich zu machen, nemlich 
_ daß alle jene Meinungen vom Teufel, von Wahrſagerey 
Aud Zauberey ihren erſten Anfang bey den Heiden ge⸗ 
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nommen haben, von denen fie fich unter die Juden 
ſchlichen, die waͤhrend ihrer babyloniſchen Gefangen⸗ 
ſchaft mehr Umgang mit den Philoſophen hatten, als es 
ihnen im Lande Canaan war moglich gewefen, wo ſie ven 
allen uͤbrigen Voͤlkern der Erde abge ondert lebten. In 
dieſer Gefangenſchaft nahmen ſie alſo Lehren und Sitten 
der Heiden an, wenigſtens in ſo weit, als ſie es nicht 


komme, bof man fo bom Teufel erzähle. 245 


wider ihr Geſetz zu ſeyn glaubten. Die erſten Chriſten, 


die aus Juden und Heiden kamen, behielten den groͤßten 
Theil dieſer Meinungen bey, und um die Heiden deſto 
leichter zu gewinnen, fuͤgte man ſich nach ihren Meinun⸗ 1 5 
gen mit zu groſſem Nachgeben. 


16. Hieruͤber wuͤrde man freilich onbers beben, 
wenn man dem Pabſttum die Ehre erzeigen wolte, es 
mit dem Heidentum in eine Parallele zu ſetzen. Denn 
warum halten wir es nicht fir heidniſche Legenden, was 
die Heiden von ihren Mirakeln und Orakeln, von ihren 
Goͤttern und Lufterſcheinungen , von ihren Traͤmmereyßen 
und andern Wunderdingen ruͤmmen? Warum nennen 
wir fie nicht Ligen, wie wir mit Recht jene papiſtiſche see 
anden Luͤgenden und Lügen nennen? Mit Recht find 
uns ſolche Gaukeleyen, die allenthalben in den Schrif⸗ 
ten der vornehmſten papiſtiſchen Schriftſteller erzaͤhlt 
werden, verdaͤchtig, mit Recht ſehen wir ſie fuͤr Aus. 
ſchuͤſſe ihres Aberglaubens an; aber warum behandeln 
wir die Heiden nicht eben fo mit wohlverdienter Stren⸗ 
ge? Warum lachen wir uber die falſchen Mirakel der 
Papiſten, mit Mund und Feder, als uͤber bloſſe Taͤuſche⸗ 
reyen und Poſſen, und die Erzaͤhlungen der Heiden von 
den Wundern, die man unter ihnen will geſehen haben, 
behandeln wir fo * und * fe gar als Beweiſe 
der Wahrheit an? — 


157. Meiner Meinung ** iſt es durch alle Cit a 
ten in dieſem erſten Buche deutlich genug bewieſen; daß 
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man bey Juden und Papiſton keine Mirakel 3 | 
fein Fegfeuer noch Erſcheinungen abgeſchiedener Seelen 
und anderer Geſpenſter, Teufelskuͤnſte noch aus 
ſchereyen, keine Zauberey vermittelſt magiſcher Cha⸗ 
raktere, noch Tagewaͤhlerey finde, die fie nicht alle von 
den Heiden geerbt haͤtten. Mit welchem Grunde kann 
alſo ein Proteſtant die Fabeln des Talmuds, und die 
Lügen! in den Schriften der Papiſten verwerfen, weil fie 
zu jüͤdiſchen Fabeln und chriſtlichen Luͤgen geworden finds 
und ſolche Dinge doch fuͤr wahr, wenigſtens fir wahr⸗ 
ſcheinlich halten, ſo lange die Heiden ſie noch haben 2 
Man verwerfe das eine fo wohl, als das andere. — 
Warum machen wir uns nicht von allen unſern Vorur⸗ 
theilen los? und warum ſchoͤpfen wir nicht aus Vernunft | 
und Schrift, mit einander verbunden, dieſen reinen 
Quellen? Aber was für Muͤhe und Arbeit hat uns nicht 
ſchon die Leichtglaͤubigkeit an heidniſche Poffen verur- 
ſacht? Was fuͤr Kopfbrechen hat es nicht manchem bra⸗ 
ven Theologen und Naturforſcher gekoſtet, die heidni⸗ 
ſchen Orakel und Mirakel dem Teufel auf die Rechnung 
i (x zu bringen, die man keinem menſchlichen Verſtande und 
a keiner menſchlichen Kraft zuſchreiben konte (wolte). 
3 Man glaubte demnach, daß die Antworten, welche die 

| flalſchen Gorter gaben, und die Wunder, die man un⸗ 
13 ter den Heiden fand, alzuauſſerordentlch waͤren, und 
ig his alle menſchliche Kräfte uͤberſtiegen — was war zu 
| 1 man zerhieb den Knoten, den man nicht löſen 
dbdbeonte, und entſchied die Sache: daß fo und fo ein Geiſt 
dieſe und joe auf dieſe und 
und wirke. 


18. Die Suben C1 im. 4,7. 
die uns katholiſche Schriftſteller erzaͤhlen, und ihre 
: Maͤhrchen, wurden uns ein weites Feld fir unſere Be⸗ 

wenn wir, wie andere, daran 
glaub⸗ 
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glaubten; z. E. vorausgeſetzt daß kein menschlicher Be⸗ 


trug mit unterlaufe wie wolten wirs reimen, daß alles 
vom Teufel herrühre? Allein wir können uns dieſe 
Mühe ſparen, wenn wir die meiſten Erzaͤhlungen, die 
uns von dieſer Seite geliefert werden, dahin verweiſen, 
wohin fie gehoͤnen — — ins Lügentegiſter. Aber 
warum verfahren wir mit den Papiſten ſtrenger, als 
mit den Heiden? Aus Haß wider das Pabſttum, von 
dem wir ausgegangen, und mit dem wir in beſtandiger 
Fehde begriffen ſind — dis iſt die wahre Urſache. Die 
Reformation im ſechszehenten Jahrhundert erſtreckte ſich 
noch nicht mit bis auf dieſe Meinungen, auf welche faſt 
gar nicht Ruͤckſicht genommen ward. Man reinigte die 
Kirche alſo blos von jenen groſſen Irrtuͤmern, die Luther 
und Calvin zuerſt, als verderblich angegriffen hatten, 
und was kurz darauf bey aͤnlichen Lehrſaͤtzen zu reinigen 
fuͤr nothwendig erachtet ward. Aus dieſem Grunde 
dachte man, als man die ſhmboliſchen Buͤcher entwarf, 


nicht daran, die Redensarten zu verbeſſern, die von Al- 


ters her gebraͤuchlich waren, und auf Teufel und Geiſter 
angewendet wurden, weil die Chriſten daruͤber, weder 


uͤberhaupt unter ſich, noch mit dem Pabſttum beſonders, 


Streit hatten. Freylich wurde es auch in dieſem Stuͤ⸗ 
cke nicht an Abweichungen gefehlet haben, wenn die Re- 
formatoren die Sache nur mit der halben Aufmerkſam⸗ 


ges darauf verwendet, und wenn nicht andere Jane 
ganzen Fleiß beſchaͤftiget hatten. 


Ne yy Noch mehr, man fand fir das Pabſtum 
(das man meiner Meinung nach, freylich nicht haͤslich 
enug ſchildern konnte,) und den Pabſt den Antichriſt 
uͤberaus paſſend, und von ihm mußten, der Reforma: 
toren Meinung nach, die Worte Pauli, 2 Shep 2,39 
| werden, als welches ag) 


keit und Muͤhe unterſucht Hatten, die man heutiges Ta⸗ 
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der Wirkung des Satans, mit allerley ligenbaftigen, 
Kraͤften und Zeichen und Wundern. Ohne alle 
Muühe und piel, Kopfbrechen konnte man hier alfo den 
Satan mit dem Antichriſt, dei. den Teufel mit dem 
Pabſte, als leibliche Bruͤder zuſammen bringen, und 


Auf dieſe Art glaubte der gemeine Mann leicht, daß der 
Teufel auch ſeine Finger mit in der Lehre, und in Rom 


ſo haͤuſig von den Canzeln hört, und in allen Streit 
ſchriften antrift, die über Abweichungen in ehre und see. 


breit von der geraden Heerſtraſſe der Orthodoxie abweicht. 
Man ſchreit dann, daß Satan losgelaſſen ſey, und alle 


daß er ſich dem Guten widerſetze, und hundert ſolchen 
SGemeinſpruͤche mehr. Das gemeine Volk hare dieſe 
Sprache vom Teufel ungemein gern, um ſeine Lafter die⸗ 


es für Wohlredenheit, den Namen Gottes zu misbrau⸗ 
nichts thun das ihm der 


angetrieben haͤtte. 


* 


urtkerſehung und Erklärung der hellgen Schrift. An 


* 


die Miche, ſie erſt zu unterſuchen, ob fie wahr fey oder 


/ 


alſo zeigen, daß die Lehre der Paͤbſtler vom Teufel ſey. 


die Reſidenzſtadt jeines Reichs habe. 
20. Von hierher ſchreibt fic) der Styl, den man 


ben herauskommen; beſonders wenn jemand ein Haar⸗ 


argliſtige Kuͤnſte und Gewalt wider die Kirche anwende; 


feat general Packeſel aufladen zu können. So halt man 


chen, und nebſt ihm den Namen des Teufels beſtaͤndig 
im Munde zu führen. Kurz, der allmaͤchtige Gott ſoll 


nicht zu vereiteln ſuchte, und gottloſe Menſchen fonnen 
kein Bubenſtuͤck unternehmen, wozu fie der Teufel nicht 


1. Mit allen dieſen Vorurtheilen geht man an die 


der Sache ſelbſt hat man niemals gezweifelt, wozu alſo 


nicht? Und zu welchem Ende ſolte man ſich eine ſo un⸗ 


nitze Saft aufladen 2 es nicht viel gemächlicher, zu 


glauben, 
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woher es komme, daß man fo oie! vom Teufel erzaͤhle. 249 27 


glauben, was jederman glaubt und zu ſprechen, 3 
andere Leute ſprechen? Die Wahrheit auszuſpaͤhen, iſt 
ein ſo ſchweres Unternehmen, daß man ſich dazu von 
andern keinen Beyſtand verſprechen darf, da die ganze 
Welt dergeſtalt mit Wachen beſetzt iſt, daß es faſt un⸗ 
moͤglich faͤllt, zum Heligtum der Wahrheit ſelbſt bins 
durch gu dringen. Non cuiuis homini contingit adire 
Conan: (Jedem Schiffer gluͤckt es nicht, in den 
Corinthiſchen afen einzulaufen) Wer ſich durch ſo 
viele Hinderniſſe einen Weg bahnen will, muß gewis 
anhaltenden Fleiß anwenden, und die Sache mit En⸗ 
thufiasmus betreiben. Hierzu weis ich keinen — 
Weg anzuzeigen, als, man muß die Bibel fo uͤberſetzen, 
als wenn ſie noch kein Menſch gedolmetſchet haͤtte; be 
Sachen gruͤndlich unterſuchen, dem rechten Faden der 
darin enthaltenen Lehren nachſpuͤren; die beſten Ausleger 
und Ueberſetzer zu Hulfe nehmen, um auf die Spur u 
kommen, und Licht zu ſehen — aber Niemanden als ei⸗ 
nem unfehlbaren Wegweiſer folgen. Dis hoffe ich im 
zweyten Buche zu thun, ſo Gott will, und wir leben. 


1 Doch dieſer Rath ift vielleicht nur fur in 
allein, und einige wenige, die deſſen Nutzen einſehen; 
denn im Ganzen genommen, verſpreche ich ihm wenig 
Benfall. Das Pabſttum iſt bey den Proteſtanten noch 

nicht fo. 17 2 mit der Wurzel ausgerdkte et, daß es nicht 
bisweilen hier oder da ſein Haupt wieder empor heben 
ſolte. Die ſichtbare Kirche hat immer den Fehler be⸗ 

gangen, zu viel auf Anſehn und Traditionen zu bauen. 

| Frelich man denen Ehrfurcht ſchuldig, die der Kir⸗ 
che an Gottes ſtatt vorgeſetzt, und angewieſen ſind, 
als Aufſeher aͤuſſerliche Ordnung und Zucht zu handha⸗ 
ben; aber hier iſt es eine en Maaß zu halten, da⸗ 
mit man nicht, um den Vorwurf zu vermeiden, daß 
man und uns andre Ertre⸗ 
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g mum verfalle, und der Fire ichen Autorität zu viel ein⸗ 
raͤume, und den gemeinen einungen beruͤhmter Lehrer 
blindlings anhange. In dieſem Verſtande nahm ein 
groſſer Mann den Gemelnor fiir wahr an: Papatus eff 
infeparabilin ab ecclefia: (Das Pabſttum iſt mit der 
Kirche unzertrennlich Ich, der ich aus 
Erfahrung von dieſer Wahrheit leider uͤberzeugter bin, 
als einer meiner Landsleute, darfs nicht erwarten, daß | 
dieſe Methode abgeaͤndert werde, und ich erfahre es be⸗ 
reits ſchon jetzt, da ich an dieſem Werke arbeite. Doch⸗ 
will ich mit Vertrauen auf Gott in meinem Unterneh⸗ 
men muthig fortſchreiten, in der Ueberzeugung, daß ich 
Wahrheit ſchreibe; daß die Noth es erfordere, daß es 
zu Gottes Ehre und zur Vertheidigung des wahren 
Glaubens gereiche. (wovon ich bereits Fruͤchte ſehe.) 


Es if wohl gezwungen daß Bekker uche wil 
unter Chriſten ſeien dieſe Ideen aus der Bibel entlenet und 
ſortgepflanzet worden. N. 2. Weiber und Kinder — lernten 
es ja im Unterricht, nach dem Catechismus ſogar; ſie haben 
* auch lauter locale, bibliſche Bilder davon. Wer den Ver⸗ * 
fſtand anbauet, legt ja nun alle Unwiſſenheit erſt ab, und weis 
nun, daß es nicht der Lehrinhalt der Bibel iſt. Auch die 
Neigung ſchaſt alſo die Bibel zur Quelle um. Die Betrach⸗ 
tung Q 3. vom Urſprung der heidniſchen offentlichen Religion 
iſt nicht gruͤndlich; man gab ja Erſcheinungen und Belehrun: 
gen der Goͤtter vor, ohne alle Philoſophie; und nun war dis 
Quelle fir privat Gedanken, und fit abſichtliche Anwendung. 
Ptäolitik, Nutzen, Furcht, Unwiſſenheit, ſind gar naturliche 
Mittel zu allen dieſen Sachen. N 4. iſt eben fo untauglich; 
a alle dieſe Meinungen des Aberglaubens waren und blieben, 
Vio und bey aller Philoſephie; dieſe hat jene nicht ſortgeſetzt, 
auch manche ups ne nicht. Alles ſchickt ſich aber auf den 
| Unterricht aus der Bibel. Mis. die Schuld iſt allemal der 
Leſer; aber dis macht nicht, daß man nicht geſtehen muͤſſe, 
14 die Ditel ſeie fiir folche Lefer die Quelle ſolcher Meinungen 
erie’ durch ihre eigene Schuld geworden; wenn gleich dieſe * 
fie 
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gründet, die uͤberhaupt gar haͤufig waren, ſeit dem Weigel, 
Andreaͤ, Meifart, Pratorius ꝛc aber ich glaube gar nicht, 
daß dieſe heidniſchen Bilder zu unſerm Aberglauben helfen. 
N. 8. iſt noch zum Theil wahr; Verbeſſerungen der Univerſu 


tal 


woher es komme, de 


chen aus der Bibel hoͤreten. N.. find die Klagen meiſt ges 


Aaͤten muͤſſen immerſort verſucht werden; aber hier ſchadeten 


gab. N. 9. Man hatte gewis die Materialien ohne Akiſto⸗ 
teles und Plato ſchon geſammelt; alle Scholaſtiker ſuchten 
nun damit aufs leidlichſte umzugehen, um der Kirche nicht zu 


7 


unrichtige Auslegungen der Bibel, ehe es noch Univerſitaͤten 


nahe zu kommen. Die Hauptfeage hat Bekker hier nicht ans 


G man ſo viel bom Teufel erzähle. r 


fuͤr Pflicht hielten, alſo zu erkläten. Es iſt Wortſtreit. Der 
andre Theil wird dis alles Bekkern zuruͤck geben. M. 6. iſt 
i * richtig, aber der ſchwarze Mann iſt jetzt ein chriſtlich 
Geſchoͤpf; und alles dis erzaͤlen Chriſten, die taglich derglei⸗ 


aK gebracht, ob ſolche Stellen der Bibel nur erzaͤhlen, oder ges. 


geradehin lehren? Dis gilt auch bey N. 10. Bey N. 1. 


verſtund ſich Bekker ſelbſt nicht auf die Lage der griechiſchen 


Bibel, die man dem hebraͤiſchen vorzog; fie iſt die Quelle 


der ſchlechten Geiſterlehre. Was N. 12. von Lutheranern 
vorkomt, betrift keine Glaubenslehre; Bekker haͤtt die 


Praͤdeſtination und Particularismus eben fo gut nennen fins 


nen. Die Maͤngel N. 13. 14. fanden nicht uͤberal alſo ſtatt; 


der unrechte Gebrauch der Bibel hinderte Phyſik und Ma⸗ 
thematik, wie nicht nur an Galllaͤt Beyſpiel, ſondern auch 
an den Entſchuldigungen der Philoſophie zu ſehen iſt, z E. 
Wittichii theologia pacifica etc. ‘92.15. ſolte freilich viel um⸗ 


ſtaͤndlicher abgehandelt ſeyn. Man kan mit Recht ſagen daß 


Moſes und die Propheten ſich ſolchen heidniſchen Meinun⸗ 
gen uͤberal widerſetzt haben; aber nun bekamen eben dicfeStels | 


len, die nur hiſtoriſch waren, ein dogmatiſches Anſehen; 
Juden und Chriſten ſteckten nun ihre taglichen Ideen darun⸗ 


ter, und dieſe breiten ſich aus, wenn es gleich keine Heiden 


mehr gab, von denen die Chriſten es haͤtten lernen koͤnnen. 
Die Fragen N. 16. warum halten wir es nicht — beſtaͤtigen 


es, daß die Chriſten aus der Bibel den Grund herleiten, je⸗ 


ne Wirkungen dem Teufel beizulegen, und noch immer zu 
glauben. Dieſer Parallelismus heidniſcher und paͤbſtlicher 


SGebraͤuche, iſt von mehrern Verfaffern, faft zu ſtark, aufges 


ſtellet worden. Daß man N. 17. fo leicht auf den Teuſel ſiel, 


kam aus Misbrauch der Bibel; wenn es gleich Bekker nicht 


nicht 


zugeben will. Es iſt richtig N. 18. daß die Reformation ſich 
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nicht mutlich erſtreckt aber Grund 
9 waren doch da, und es durfte fie jeder Chriſt fir fit) an 
wenden zu beſſern Einſichten. N. 20. vollig wahr; man 
rit hat, zumal aus Flacit Schule, einen greulichen Dialekt eins 
geſuͤrt, der Teufel ſchuf die Sacramentirer, Ofianeriften — 
giebt Jagdteufel, Qauf: Pluderhoſenteuſel, Prieſterteu- 
ſel; 7 Geſindeteufel ꝛc. dieſe leeren und doch ſchaͤdlichen 
ae Worte ſolten endlich auſhoͤren, mit einer dazu gehoͤrigen als 
ten Dogmatik N. 1. iſt guter Rath, aber es iſt noch mehr 
3 noͤthig, we die Bibel blos dis meldet, erzaͤlet, oder vb ſte 
l lllehret, daß üuͤberal zu allen Zeiten, es in der That ſolche 
Wirkungen giebt, als hier dieſe Menſchen beſchreiben? Bey 
NM. 22. muß nur noch dazu kommen, daß alle Lehrer nicht 
ſchon ſelbſt die volkommenſte Einſicht, ein fuͤr allemal, beſi⸗ 
Rens daß ſelbſt ihr Beruf, lehren, eine ſucceßive Beſchaͤf⸗ 
tigung iſt, die mit Veranderung andrer Umſtaͤnde, immer 
wieder ſich aͤndern muß; (auffer wenn der Lehrer ein bloſſes 
Te—.ꝗccho iſt,) und daß die Abſicht des Lehrers, nicht beſtehet, 
min Unterwerfung des Verſtandes der Zeitgenoſſen, ſondern in 
der Bewegung und Auſklaͤrung deſſelben, nun moͤgen und 
ſillen privat Chriſten ſelbſt denken, viel oder wenig, von 
dieſen Sachen. Dis iſt der Charakter des proteſtantiſchen 
(a —— nicht aber ein Gebiet oder Beſehl uͤber denken⸗ 
de Menſchen; fie duͤrſen nun uber das ſelbſt nachdenken, was 
gelehret worden iſt. Ich weis wohl, daß meine Erklarung 
. ebenfalé nicht algemeinen Beifal finden wird; dis kan kein 
jemalen erwärten, er es nicht darauf | 
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Buch. 


die echte von den Gelſtern, und ihrer 
Wirkungen, ſowol nach der geſunden Vernunft, als auch der 
heiligen Schrift gepruft werden. 


Kapitel ? 


Un die Hauptfrage einmal fuͤr allemal than 
bier den Unterſchied beftimmen ; in wie weit uns die Vernunſc, 
und in wie weit die Schrift Wegweiſer ſeyn muͤſſe z und ocd 

wie man die Woͤrter Get ft und nee 

" * sinter bas die 

, wir im erſten Buche erzaͤhlt haben, nothwen⸗ 
dig eine Auswahl treffen, welche unſre nahere Aufmerk⸗ J 
ſamkeit erheiſchen, und welche keiner beduͤrfen. Denn 
der Leſer wird leicht einſehen, daß ich nicht deswegen 
von ſo vielerley Dingen geſprochen babe, um ſte alle zu 
unterſuchen, ſondern um diejenigen zu überzeugen, von 
deren Meinung ich abgehe. Ich laß mich alſo auf die 
Unterſuchung, was in der Lehre der Heiden wahr und nicht 
wahr fey, gar nicht ein, ſondern ich verwerfe nur dasje⸗ 
nige, was mit dem Glauben der Chriſten nicht beſtehen 
kann; denn ich ſelbſt bin ein Chriſt, und alle deen 
ſind es, fir welche ich dis Werk ſthreibe. 
haͤtte ich alſo alle dieſe heidniſchen Meinungen 
Dazu, die Chriſten dadurch zu überzeugen. Denn wel⸗ 
cher Chriſt wird fuͤr eine ſolche Meinung ſeyn, wenn er 
ſieht, daß ſie an ſich nur heidniſchen Urſprungs ſey? 
deswegen wann noch micht alles, was E 
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die Vernunft lehrt: ein Chriſt hat ja 
wegen noch nicht abgeſchworen, weil er ein Chriſt iſt; 
ſondern er ſtaͤrkt ſie, er verbeſſert ſi e, wenn er guten 
Rath annimt. Dis thut er durch Hilfe der heil. Schrift, 
die von Gott eingegeben „und der Vernunft zur Vor⸗ 
muͤnderin geſetzt iſt. Alles, was auſſerhalb der heil. 
Schrift liegt muß blos durch Vernunft gepruͤft werden, 

e ihn dieſe leiten kann, was uns aber die Bibel 
fügt, müͤſſen wir, durch Hilfe der Vernunft prüfen. 
2. Da wir alſo einen doppelten Erkenntnisgrund 
haben, nemlich Natur und Schrift; Quellen, aus wel⸗ 
cen wir unſere Wiſſenſchaften ſchoͤpfen; ſo muß man 
pvr allen Dingen wohl unterſcheiden, was man int 
GSBulfe der Vernunft zu pruͤfen, und was man nach der 
Schrift zu unterſuchen habe. Die Vernunft bringt eine 
huͤbſche Strecke auf den Weg, und die Bibel fuͤhrt uns 
denn weiter zum Ziel. Oftmals lehrt uns die Vernunft 
von demjenigen gar nichts, was wir blos in der heiligen 
Schrift Gottes finden, und fo gibts verborgene Weis 
N heit der chriſtlichen Religion, die keine Weisheit dieſer 
Welt iſt. 1 Cor. 2, 2. 6. 7. Dagegen gibts aber auch 
| andere Dinge, wovon die Bibel ganz und gar ſchweigt, 
und die der Vernunft doch nicht unbekannt find. . Ich 
os habe dieſer doppelten Quelle nur darum vorlaufig ges 
dacht, damit ſich der Leſer nachher erinnern konne, ware 
um ich dis Werk ſchriftmaßig zugleich 
bandele. 
Hiet finb diezentgen Waheheiten, 
Verwunft und Schrift uns zugleich lehren. 1. Die 
Vetnunft ſagt uns, es iſt ein Gott; ſein Wort aber 
lehrt uns, daß er der einzige Gott fey. 2) Die Ver⸗ 

nunft ſagt: Gott iſt uncoͤrperlich, die heilige Schrift be⸗ 

ſtaͤtgt es, ohnerachtet fie ſich bildlicher Auebrück bez 
dient, die von corperlichen Dingen hergenommen ſind. 
3. Mit unſrer Vernunft koͤnnen wir begreifen, daß das 
der moͤglich die Bibel lehrt uns 
aber, 
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aber, daß fie wirklich find. 4. Die Vernunft ſagt uns, 
Jaß ihren Weſen nach, ſo ſehr von 
einander verſchieden find, daß fie nicht das geringſte mit 
einander gemein haben. — Die Bibel ſagt meiſt daß 
ſelbe, doch uͤberlaͤßt fie die naͤhere Unterſuchung der Sa⸗ 
che der Vernunft. 5. Es ſagt uns die Vernunft; daß 
die menſchliche Seele auch ohne einen Coͤrper beſtehen 
konne, die Schrift gibt uns aher Nachricht, daß dasſe⸗ 
44. Nun hat uns aber die Offenbarung verſchiede⸗ 
nes von den Geiſtern geſagt; wovon uns das Licht der 
Vernunft, ohne die Bibel, nicht das geringſte entdecken 
konnte- 1. Von dem Ueſprunge der Geiſter ſagt uns 
die Vernunft gar nichts, und die Bibel nicht ‘viel. 
2, Von dem Unterſchiede guter und boͤſer Geiſter muß 
uns die Schrift allein Auskunft geben, die Vernunft 
kann hoͤchſtens darauf verfallen daß dieſer Unter ſchied 
ſeyn konne. 3. Von dem Zuſtande dieſer Geiſter, ihrer 
Macht und Gewalt, ſagt uns die Schrift verſchiedenes; 
das ich aber noch nicht nennen kan) da ichs erſt urket⸗ 
ſuchen muß wie es zu verſtehen ſe nr. 
FJ. Dasijenige, wovon ich blos bey der Vernunft 
Belehrung nachſuchen muß, iſt das, was ble Bibel 
vorausſetzt) und wovon ſie gar nichts ſagt⸗ oder doch 
Mur blos im Vorbeygehen. Ste erklart die Matut der 
Sachen nicht, wenn fie es nicht gelegentlich thun muß, 
ſondern fie uͤberlaͤßt dis Geſchaͤfte der Vernunft, der es 
eigentlich zukommt. Denn die Schrift iſt von Gott 
eingegeben, zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung 
und Zuͤchtigung in der Gerechtigkeit, nemlich ae = 
ſolcher Menſch vor Gott gerecht ſeyn könne, und da 
ein Meyſch Gottes ſey vollkommen, und zu allen gu - 
ten Werken geſchickt, 2 Timoth. 3, 16. 17. Auf da 
wir durch Geduld und Troſt det Cert ee 
Unwelfe, 
Ge⸗ 
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tur nach, noch aus dem gemeinen Leben (vorher) alfo 
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Gelehrte und Ungelehrte gleich wichtig, Sbm. 1,1 
denn hierin ſind ſie beyde gleich klug. Sie heil. 8 

iſt folglich nicht dazu gegeben, den Menſchen in Sachen, 
die er noch auſſer der Religion weis, naͤher zu unterrich⸗ 
ten; dieſe laͤßt fie, wie ſie find, und wer in irgend einer 
Kunſt oder Wiſſenſchaft erfahren iſt, den laͤßt fie in die - 
fee Ruͤckſicht ſeyn, was er iſt. Iſt Lucas ein Arzt, 
(Coll. 3, 14.) gut! die a macht ihn aber in dieſer 
Kunſt nicht geſchickter. Sind Paulus, Aquilas und fet 


ne Ehefrau Teppichmacher, ſo kann ihnen dis Gewerbe ; 


nützlich ſeyn, (Apoſtgeſch. 18, 3) aber aus der Bibel 
haben ſie ihr Handwerk nicht gelernt. Der Schiffer und 
das Schifvolk auf dem Schiffe, mit welchem Paulus 
fuhr, verſtanden die Schiffart beſſer, als dieſer, fo ein 
Hocherleuchteter Apoſtel er ſonſt auch war. Was Moſes 
von der Stern⸗ und Naturkunde wußte, hatte er von den 
Aegyptiern gelernt, Apgeſch. 7, 22. davon ſpricht er aber 
im Geſetze gar nicht. Daniel läßt fi ch in ſeiner Weiſſa⸗ 
gung eben ſo wenig auf dasjenige ein, was er in Baby⸗ 
12 aus den Buͤchern der Chaldaͤer gelernt hatte. Dan. 
1, 4. Hieraus ſieht man, daß es die Abſicht der heil. 
Schrift nit t ſey, die Werke der Natur nach ihrer Art 
und ihren & Igenſchaften zu erklaͤren; ſondern ihrer nur ge⸗ 
8 zu gedenken, (und dieſe Gelegenheit komt oft 
vor) und die Bibelleſer, gelehrten ſowol, als unge⸗ 
ee anzureitzen, den Schoͤpfer durch die Betrachtung 
der Natur nun mehr zu verherrlichen. 
V5. Die heil. Schrift veraͤndert auch den Spradoe 
brauch nicht, und ben ihr bezeichnen die Woͤrter eben daſ⸗ 
ſelbe was ſie im Leben bezeichnen. Aber 
bisweilen kann ſie ſich wol, in Bezeichnung einer Sache 
oder Perſon eines Worts bedienen, das weder ſeiner Na⸗ 


bekannt und gebraucht worden iſt. Denn man mufroif 


ſen, daß Sprache, an ſich allen Menſchen gemein fey} 
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und wie wer fie Begtoiferfepen 


und der heute Mann iſt Herr der Sprache. Und da 


dieſer den Unterſcheidungsgeiſt eben nicht in hohem Gra⸗ 

de beſitzt, ſondern meiſt am Aeuſſerlichen kleben bleibt; 
fo benennt er oft verſchiedene Dinge mit einerle Namen, 
wenn fie nur dem aͤuſſerlichen Scheine nach, einige 
Aenlichkeit mit einander haben. Aus dieſer Urſache wird 
dasjenige was im Menſchen und in den Thieren wirkſam 


iſt, ſowo of Seele, als auch Geiſt genannt, ob beyde 


leich ihrer Natur nach bey weitem nicht einerley ſind. 
Unser Othem wird eben ſowol ein Geiſt genannt, (Ruach, 


20 J als unſere Seele. Roch mehr, Gott und 
ne Eigenſchaften ſind über alle menſchliche Begriffe er⸗ 


haben, folglich hat kein Menſch Woͤrter in ſeiner Spra⸗ 


dern 


che, Ee recht auszudrucken, ſondern entlehnt ſte von an⸗ 
ingen. Da uns nun kein vollkommner Geſchöpf 
vorkomt, als was wir durch einen Geiſt verſtehen; fo 


ſagk der Mund der Wahrheit ſelbſt, der ſich nach unſe⸗ 

rer Schwachheit richtet: Gott t ein Geiſt. Er zeigt 
aber auch zugleich, wie doppelſinnig dieſe Benennung 
fen, wenn er. daſſelbe Wort ſogleich nochmals nennt, da 
es doch ganz was anders ſagen will — daß man dieſen 


Geiſt im Geiſte verehren fo Joh. 4, 24. 


7. Zufoͤrderſt muͤſſen wir alſo uͤber die Worte und 


ihre Bedeutung einig ſeyn, um keine Luftſtreiche zu 


chen. In dieſer Abſicht iſt nun die deutſche ae be 


wol eben fo reich, als die hebraͤiſche, „griechiſche, lateini⸗ 
ſche, und die von dieſen abgeſtammten oder verwandten 
Sprachen. Denn ob wir gleich armſellg genug in unſe⸗ 
rer Sprache ſind, da wir mit dem Namen Geiſt ſowo 

ganz uncörperliche Weſen, als auch ſolche, die aus den 
femmes Beſtandtheilen beſtehen, bezeichnen; ſo haben 


doch die ubrigen Sprachen mit der unſrigen gleiches 


allein einen ſol⸗ 


* | 
Hen Geiſt von sweperlen. Ark, jondern aud eme 
bedeuten. So hat man im Hebraifchen (ir W! 
Bolt, bez. W. 25. : R kein 
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kein ander Wort, als dis Ruach. Das Gemuͤth des 
Menſchen, oder der innerliche Trieb, oder eine gewiſſe 
Neigung zu etwas, wird gleichfalls mit eben dieſem 
Worte bezeichnet, und die Schreiber des neuen Teſta⸗ 
ments, die von Geburt Hebraͤer waren, ſind dieſem 
Sprachgebrauche oft gefolgt, ohnerachtet die griechiſche 
Sprache in dieſem Stücke nicht eben fo arm iſt, als die 
3. Wenn wir nun von der allgemeinen Bedeutung 
ſolcher Geiſter zu der beſondern Art von Geiftern uͤber⸗ 
gehen, welche wir Engel und Teufel nennen; ſo hat we⸗ 
der die deutſche Sprache, noch irgend eine mit ihr ver⸗ 
wandte, ein Wort, das die Sache ſelbſt ausdruͤckte. 
„Denn ſowol Engel als Teufel ſind Worte, die aus dem 
Griechiſchen abſtammen. Weder im Deutſchen noch 
Hollaͤndiſchen, weder im Lateiniſchen, Franzoͤſiſchen, 
Engliſchen, Italiaͤniſchen ꝛc. gibts eigentuͤmliche Namen 
für dieſe Weſen. Jedoch darf man nicht denken, daß 
die Griechen mit ihrem eyyeros und das We⸗ 
ſen und die Natur dieſer Geiſter ausdrucken, ſondern fie 
ſüuchen dadurch ihr Geſchaͤfte zu bezeichnen, jenes heißt 
ein Bothe, Abgeſandter, und dieſes ein Laͤſterer. Und 
eben ſo ſteht im alten Teſtamente, wo wir Engel leſen, 
Malach, welchen Namen man auch einem Menſchen gibt, 
der als Bothe geht und geſchickt wird. Derjenige, 
der im Griechiſchen Teufel oder Laͤſterer genannt wird, 
heißt im Hebraͤiſchen (Satan) ein Widerſacher; und 
alſo muß derjenige, der die Bibel lieſt, ſo oft ihm eins 
dieſer Woͤrter aüfſtoͤßt, uͤberlegen, ob das Wort an der 
Stelle von dieſen Geiſtern, oder von Menſchen zu ver⸗ 
ſtehen fen. Die Ueberſetzer machten es aber folgender⸗ 
maſſen. Sie behielten nemlich das hebraͤiſche oder grie⸗ 
chiſche Wort Engel, Satan oder Teufel (welches ohne 
Zweifel das urſprungliche Diabolos iſt,) bey, wenn 
ſie ſahen, daß im Texte von Geiftern die Rede war, die 
mit keinem Korper derbunden fund. Wenn ſie 
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Vernunft und Schriſt wie weit fie Wegweiſer ſepen. 259 f 


Menſchen gemeint fanden, fo üͤberſetzten fie Engel durch 
Bothe, Abgefandter, Satan durch Widerſacher, und 


Teufel durch Laͤſterer) ausgenommen, wenn ein 
Menſch, in Vergleichung mit ſolchen Geiſtern, eben ſo 


genannt ward. 
9. Hieraus kann man den Schluß machen, daß 


uns hier weder die Vernunft, noch die heil. Schrift aus⸗ 


helfen koͤnnen, wenn wir nicht zufoͤrderſt uͤber die Be⸗ 
deutung der Worte einverſtanden ſind; und das ſteht 


bey uns allein, denn der Sprachgebrauch ſteht in des 


Menſchen Willkuͤhr, um etwas fo oder fo zu benennen, 
wie es demjenigen gefaͤllt, der anderen Unterricht gibt 
oder, wenn jeder ſeine Stimme hat, wie ſie ſichs einig 
geworden find. Koͤnnen fie ſich aber daruͤber nicht ver⸗ 
tragen, und will der eine eine Sache ſo, der andre an⸗ 
ders nennen; ſo entſteht daraus Misverſtand, und ſtatt 


einer regelmaͤßigen Sprache, Verwirrung, wie es, der 
gemeinen Meinung zufolge, bey dem Thurmbau zu Ba⸗ 
bel geſchah. Kein Wort bedeutet an ſich ſelbſt, und 


vermoͤge einer ihm weſentlichen Kraft, dis oder jenes, 
ſonſt hatten nie homonyma und synonyma entſtehen 


koͤnnen. Deswegen iſt es bey dem Unterricht in der 
Mathematik gebraͤuchlich, daß man erſtlich die Deſini⸗ 
tion von einer Sache gibt, und alſo dasjenige genau bez 


ſtimt, wovon man handeln will, um nachgehends zu ſe⸗ 
ben: ob die Sage, die man zu beweiſen ſucht, auch mit 


dem Wortverſtande uͤbereinkommen; dieſe Methode ift ; 


von dem beſten Erfolg. * 
10. Und nun kommen wir zu den Geiſtern zurück. 


Hier wird es am beſten ſeyn, beym gewoͤhnlichen Sprach⸗ 
gebrauche zu bleiben. Durch einen Geiſt verſtehen wir 


alſo ein Weſen, das ganz unkoͤrperlich iſt. Deswegen 


R 2 phaben 
~~. 


©) Ruther hat dies wohl nicht immer fo genau beobachtet, E. 
Matth. 16, 23. und an vielen andern Stellen; wohl aber Eph y 
Gebet auch nicht Raum dem Laſterer, 
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Fiͤitales beſtehen, nichts zu ſchaffen. 
durch einen Geiſt ein Weſen, das mit dem Koͤrperlichen 
gar keine Aenlichkeit, ſelbſt keine koͤrperlichen Eigenſchaf⸗ 


eine Subſtanz kentbar ift. 
nert uns daran, daß fe nicht von ſich ſelbſt find, ſondern 
einer hoͤhern 9 — ihr Daſeyn zu danken haben; die 


N der andern Subſtanz ſind, 
gut genannt wird. 


* wir hier mit körperlichen Geitiern, z. E. dem Othem 
oder der Ausduͤnſtung des Gebluͤts, „worin die Spiritus | 


Wir verſtehen alſo, 


ten hat. So lange man alſo, wenn man von Geiſtern 


ſpricht, oder ſprechen will, noch etwas von ihnen ſagt, 
das ſich auch auf einen Korpet paßt, ſo lange ovis 
man noch von keinem Geiſte. 


11. Man muß weiter wohl Achtung geben, in 


155 welchem Verſtande diejenigen Geiſter, von welchen wir 
hier reden, Geſchoͤpfe und Subſtanzen find. Sie un⸗ 
terſcheiden ſich zuerſt von Gott dadurch, daß er fie ſaͤmt⸗ 


lich erſchaffen hat, und dann unterſcheiden ſie ſich auch 
durch ihre Eigenſchaften, und Handlungen, wodurch 
Der Name Geſchoͤpfe erin⸗ 


Benennung Subſtanz zeigt uns aber, daß ſie für ſich 
ſelbſt beſtehen. Mit den Eigenſchaften hat es aber eine 
andere Bewandnis, z. E. Groͤſſe, Gutheit, die nicht 


fuͤr ſich ſelbſt . ; ſondern Eigenſchaften einer und 
die deshalben groß, oder 


Iſt etwas gut, oder groß, boͤſe, 
oder klein; ſo muß dis in etwas ſeyn, von welchem man 
erſt wiſſen muß, daß es ſey, ehe man ſagen kann, was 
es fey. Wenn ich alſo ſage, gelehrt, ſtark, ſo muß es 
verſtanden werden, daß jemand da ſey, der Gelehrſam⸗ 


keit und Staͤrke beſitzt, dieſe ſind alſo Eigenſchaften ei⸗ 
nes ſolchen Mannes. 
: doch wol beſtehen, wenn er auch weder gelehrt noch ſtark 
ware. Darum werden nitht die Eigenſchaften, ſondern 
der Menſch ſelbſt, der ſie beſitzt, Subſtanz genannt. 


Aber der Mann kann deswegen 


13. Diejenigen Eigenſchaften, wovon im vorher⸗ 


Bae gehenden Abſchnitte die Rede war, werden zufaͤllige 
genannt, weil gut und groß bey einem 


Men⸗ 
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Menſchen ſtatt finden kann, er waͤre aber nichts deſto⸗ 5 


weniger ein Menſch, wenn er auch boͤſe und klein 
waͤre ). Die weſentlichen Eigenſchaften ſind aber ſol⸗ 
che, ohne welche eine Subſtanz nicht beſtehen kann, und 
die wir gar nicht von ihr abſondern koͤnnen, nicht einmal 
in Gedanken, wenn wir die Subſtanz ſelbſt nicht aufge⸗ 
ben wollen. Wenn ich demnach die Vernunft von einer 


menſchlichen Seele abſondern wolte; ſo wurde dieſe auf⸗ 


hoͤren, eine menſchliche Seele zu ſeyn, weil ſie ſich durch at 


die Vernunft eben von den Thierſeelen unterſcheidet. 


Aus dieſem Grunde iſt die Vernunft eine weſentliche Ei⸗ 


genſchaft des Menſchen. Wenn man ſich alſo einen 5 


Koͤrper vorſtellen wolte, der keine Lange Dicke noch 
Hoͤhe haͤtte; (man kann ſich dieſe Eigenſchaften in einem 
ſo kleinen Grade denken, als man will) ſo blieb er das 


nicht, was man einen Koͤrper nennt, woraus man ſieht, 


daß die Ausdehnung eine weſentliche Eigenſchaft eines 


Korpers iſt. Ver mittelſt dieſer Eigenſchaften find die 
Subſtanzen nach ihrer Natur wirkſam, nemlich die 


menſchliche Seele vermittelſt der Vernunft, und ein Koͤr⸗ 
per vermittelſt ſeiner Ausgedehntheit und Bewegung. 
Dieſer Unterſchied wird uns gleich, in folgendem Abſatze 


Dienſte thun konnen. 
13. Auf dieſe Weiſe find alſo die Geiſter ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Geſchoͤpfe; denn alles, was Gott geſchaffen hat, 
find Subſtanzen, und die (weſentlichen) Eigenſchaften find 
den Subſtanzen anerſchaffen. Der Unterſchied ift dieſer. 
Alle Gefchopfe find ſich darin gleich, daß fie fur ſich be⸗ 


ſtehen, aber ihre Eigenſchaften machen, daß ſie ſich 


nicht mehr gleich, ſondern von einander verſchieden ſind. 


Hierbey muß noch angemerkt werden, daß eine und eben 


dieſelbe Subſtanz mehrere verſchiedene Eigenſchaften bes 
*) Man kann ſie alſo zufällige Prädikate nennen, die tine Sub⸗ 
ſtanz haben und auch nicht haben kann. Iv beyden san 


bleibt fie Subſtanz. 
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ſitze, wovon einige fie von allen Subſtunzen auſſer 
unterſchieden, andere unterſcheiden ſie nur von einigen. 
Die erſtern bemerken wir am geſchwindeſten, aber die 
letztern find ſolche, welchen man erſt tief nachdenken muß, 
wenn man etwas a priori unterſucht. Man komt nem 
lich von Gott, der die Entſtehungsurſache (Urquelle) 
von allem iſt, auf die Geſchoͤpfe. Dieſe ſind alle auf 
einerley Art von dem Schoͤpfer verſchieden; nemlich ſie 
ſind von ihm abhaͤngig; ſie ſind zu einer gewiſſen Zeit her 
vorgebracht worden; ſie ſind vergaͤnglich. Dagegen iſt 
Gott unabhaͤngig, von Ewigkeit her und unvergaͤnglich. 
Wollen wir nun weiter gehen, und den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den Geſchoͤpfen auch bemerken; ; fo finden wir ihn 
zuförderſt zwiſchen einem Geiſt und einem Koͤrper, denn 
alles was nicht Gott und Korper iſt, kann keinen andern 
Namen, als den Namen Geiſt haben. Es gibt alſo 
Eigenſchaften, die man bey keinem Koͤrper antrift, und 
die doch ſchlechterdings erfordert werden, wenn man 
etwas einen Geiſt nennen will; und auf der andern Seite 
Cigenfthaften , ohne welche etwas kein Koͤrper ſeyn 
kann 5 und doch kann es mit ihnen, kein Geiſt ſeyn. 


Dis muß ich noch naͤher erklaͤren. Der 
‘ite koͤnte ohne eine naͤhere goͤttliche Offenbarung, oder 
wenigſtens ohne eine ſichere Erfahrung, nicht von ſelbſt 
auf dieſen erſten Unterſchied unter den Geſchoͤpfen verfal- 
len, wenn ers nicht in ſich ſelbſt ſo faͤnde. Denn an 
ihm ſelbſt, als an einer kleinen Welt, bemerkt ers ganz 
deutlich, daß er aus zwey verſchiedenen Naturen beſtehe, 
aus Leib und Seele, oder Geiſt. So genau auch dieſe 
Verbindung iſt, dergeſtalt, daß er durch dieſe zwey mit- 
einander verbundene Weſen etwas thun und wirken kann, 
was keine dieſer Subſtanzen fuͤr ſich und ohne Verbin⸗ 
si) dung mit der andern, wuͤrde thun fonnen; fo findet er 
fi nothwendig etwas in ſich ſelbſt, daß mit feinem. Korper 
keine Gemeinſchaft hat, und nur vom Geiſte, von einer 
andern herrühren muß. bemerkt 
\ ee 
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er Wirkungen des Leibes, wozu das Mitwirken der 
Seele nicht erfordert wird. Einige dieſer Eigenſchaften, 
aus welchen dieſe gedoppelte Art von Wirkungen entſte⸗ 
hen, ſind ſo beſonders, daß ſie ein geiſtiges Weſen von 
andern, und ein koͤrperliches Weſen von andern unterſchei⸗ 
den; andere ſind hingegen ſo gemein, daß ſie ſich auf 
alle Arten von Geiſtern und Korpern, und doch nur auf 


eine von benden paſſen. Durch; jene wird nur beſtimt, 


daß es ein ſolcher Geiſt oder ein ſolcher Koͤrper ſey; 
durch dieſe aber beſonders, daß das und das ein Geiſt 
und nicht ein Korper, oder ein Korper und nicht ein Geiſt 
. Wir ſtellen uns alſo unter dem Geiſte eine denken⸗ 
de Subſtanz, und unter einem Koͤrper ein ausgedehntes 
Weſen vor. 
15. Ob ich gleich nicht Luſt habe, über dieſe Sache 
mit jemand als Naturforſcher zu ſtreiten; ſo muß ich 
doch vorlaͤufig erinnern, daß ein jeder ſelbſt der beſte 
Ausleger ſeiner Worte und Gedanken ſey. Deswegen 
kann ich hier, ſo weit es meine Abſicht fordert, dem 
Philoſophen Carteſius wol folgen, nemlich meinen Le⸗ 
ſern zu ſagen, was ich durch Geiſter verſtehe. Ich ver⸗ 


SBeenunft und wi weit ſchen. 20 


| 


ſtehe alfo durch einen Geiſt eine denkende Subſtanz , die 


gar nicht materiell iſt. Ich bemerke alſo an mir ſelbſt, 
daß ich denke, will, und etwas begreife. Ich habe 
kein Glied an meinem Kötper „von dem ich dis Vermoͤ⸗ 
gen haben koͤnte, und doch habe ichs. Meine Gedan⸗ 
ken, meinen Willen und Verſtand, kann ich nicht nach 
Fuſſen und Zollen ausmeſſen, noch nach Pfunden wie⸗ 


gen; wol aber meinen Koͤrper, mein Fleiſch und Bein 


und mein Blut, oder es mußte das nicht ſeyn, was es 
aft. Ich kann mir keine zwey Koͤrper zugleich und — 


einmal an einer Stelle denken; aber ich kann mit meinen 


Gedanken mir tauſend Körper und Oerter auf einmal 
vorſtellen, und zugleich an Gott und ſeine Creaturen, an 
Himmel. und Erde denken. Ware dis nicht moͤglich; o 
könnte ich mir keinen Begrif vom Werke der 9 
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machen, das -auf den Schoͤpfer und die Geſchoͤpfe zu⸗ 


gleich fuͤbrt; noch mir den Unterſchied zwiſchen Himmel 


und Erde vorſtellen. Darum bleibe 0 daben „daß ein 


Geiſt ein denkendes, ein Koͤrper aber ein ausgedehntes 
Weſen ſey. 


16. Daß ein Korper nicht zugleich an zweyen Orten 


5 ‘eae könne, muß ich durch folgende Betrachtung noch 
cektwas deutlicher machen. Da ein Koͤrper nach demjeni⸗ 


gen Raume, den er einnimt, ausgemeſſen werden muß; 


ſo wird auch alles auf der Welt, (Gott allein ausge⸗ 


5 0 nommen) nach der Zeit beſtimt, und gleichfalls ausge⸗ 


Da nun keine Creatur weſentlich, zu zwey ver⸗ 


ſchiedenen Zeitpuncten, auf einmal ſeyn kann, weil die 1 


Zeit, welche zwiſchen dieſen zwey Zeitpuncten verlaͤuft, 
es verurſacht, daß ſie nicht auf einmal ſind; ſo kann ſie 
auch nicht weſentlich, auf einmal, an mehrern Orten zu⸗ 


gegen ſeyn, weil der Zwiſchenraun zwiſchen ihnen macht, 


daß der eine nicht der andere iſt; und dann befindet es 


ſich ja nur an einem Orte, und nicht an zweven oder 
dreyen. Oder nimt man auch den Zwiſchenraum weg, 


ſo ſind die Orter zwar noch immer verſchieden, (E. die 


Graͤnzen zweyer Lander, wo ich mit einem Fuſſe in die⸗ 
ſem, mit dem andern in jenem Gebiethe ſtehen kann) 


aber das, was an ſolchen zwey Oertern zugleich iſt, iſt 


doch an keinem ganz, weil es zu gleicher Zeit vertheilt if, 
d. i. es iſt entweder nur an einem Orte ganz, oder nur 


zum Theil. Wenn demnach ein Körper, deſſen Wefen 


doch einen Raum einnimt nicht weſentlich an zwey ver⸗ 


ſchiedenen Orten zugleich ſeyn kann; fo kann es ein Geiſt 
weniger, toot er wefentlichen Ort bet 


+) eevee bicjenigen , bie ber eine geuiſen Het im Ge, 


hirn einraͤumen, von daher fle in den ganzen Coͤrper wirken 


kann, noch die Freunde der Monaden, werden mit Cartes 
ſius — Bekker zufrieden ſeyn, doch thut ihr Widerſpruch der 
Hypotheſe im Ganzen un Schaden. 
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und doch kann ich ſagen, und mit Wahrheit, daß einm 


Geiſt an mehreren Orten zugleich ſeyn koͤnne, nicht far 


ſich, ſondern in Ruͤckſicht der ſich daſelbſt befindlichen 
Dinge, auf welche er wirkt. Doch dis wird im drit- 
ten Buche weitlaͤuftiger abgehandelt werden und mir 


“4 dort mehr Dienſte thun. 


17. Nun müſſen wir auch noch etwas von dem 
Unterſchiede zwiſchen den Geiſtern bemerken; denn den 


Geiſt des Menſchen nennt man Seele, und niemals En⸗ 


gel oder Teufel, und wir haben kein Recht, den Sprach⸗ 
gebrauch zu aͤndern, weil wir uns fenft niemals s verſte⸗ 


hen wuͤrden. Durch Engel verſtehen wir ſolche Geiſter, 
die fuͤr keinen Koͤrper geſchickt, oder auf ihn, als ihren 


Wirkungskreis, eingeſchraͤnkt, oder weſentlich mit ihm 
verbunden ſind; gleichwie unſre Seele ihren angewieſe⸗ 
nen, eigenen Koͤrper hat, durch welchen ſie in dieſem 


Leben wirkt. Wir muͤſſen uns die Engel als denkende 
Subſtanzen vorftellen, (die die Faͤhigkeit zu denken ha⸗ 
ben, denn ein Geiſt, z. E. unſere Seele, denkt nicht im⸗ 
mer in ununterbrochener Reihe fort) die auf der einen 
Seite keinen eigenen Korper haben, auf der andern aber 


auch durch keinen Korper verhindert, oder verwirrt wer⸗ 
den. Ob dis in Vergleichung mit der menſchlichen 


Seele, Vollkommenheit, oder Unvollkommenheit ſey, 


werden wir weiter unten zu unterſuchen haben. Nun 
werden die Engel in gute und boͤſe abgetheilt; den guten 
t man den Namen <agel gelaſſen, die e abed 


** hätte temen; und noch 
mehr muͤſte man aͤndern, wenn neuere Kentniſſe Aberal eins 
ſtimmen ſolten. Beſonders muͤſte unterſucht ſeyn, ob die 
Bibel fuͤr andere Menſchen einen Unterricht giebt, wenn fie 
mit ihren Zeitgenoſſen Aber ſolche Sachen redet; dis Getrife 


genannt. 


den Sprachgebrauch lb, woran Armut und eine alte Bie 
derſprache, Mythologie, Poeſie, ſchon Antheil hatte , ehe die 
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daß nur ein einziger Gott ſey. 


a die heilige Schrift die Natur und Vernunft 
vorausſetzt, ſo erfordert es die Ordnung, daß 


wir von dem was zu erſt bekannt iſt, den Anfang ma⸗ 

chen. Wir wollen demnach unterſuchen, was der menſch⸗ 
liche Verſtand, ohne Huͤlfe der heil. Schrift, aus der 
Natur ſelbſt lernen koͤnne. Daß nicht alles Koͤrper fey, 


was man in der Welt gewahr wird, iſt offenbar genug; 
denn es iſt der Geiſt, der dis vernimt und begreift. Kein 


Koͤrper iſt faͤhig, etwas zu wiſſen; es iſt die Seele die es 


weis „oder f 0 * iſt, und die Seele iſt ein Ae 
Aber 


Sprache davon Anzeigen gebt. es iſt N. 6. teint 


Zweifel, daß der Begrif unter Ruach fic nach und nach vers 
andert hat, ohne dis Zeichen zu veraͤndern; man muß alſs die 
Entwickelung in folgender Zeit bemerken. Ich habe N. 7. 
auch ausgeſtrichen, wo Bekker die Rede Chriſti, Gott iſt 
ein Geiſt, nicht fuͤr eine Beſchreibung des Weſens, ſondern 

des Willens, nehmen wolte, wie 1 Joh. 4, 16. Es iſt ſchon 


Auen Watern bekannt, Nr. g. daß Engel, Teufel, Satan, 


Geſchaͤſte, nicht Weſen, anzeigt; wenn es aber nicht von 


Menſchen gebraucht wird, fo iſt dis ſchon genug Unterſchied 


des Subjects der Rede. N. 9. die Rede richtet ſich nach den 
Vorſtellungen; fie druckt alſo bey einem mehr aus, mit eben 
den Worten, als bey dem andern. Daher iſt auch der Be⸗ 


Grif von Geiſt, N ro. nicht einerley; dis it auf Einer Seite 4 


der Begrif. Die folgenden philoſophiſchen Anzeigen, habe 


nig Materialiſten gekant; ſchon Claudianus Mamertus hat 
hat dieſe Beſchreibung eines Geiſtes; auch N. 16. litte viel 
Zuſätze aus der Zeit der Anticarteſianer. Die Natur und 
das Daſeyn endlicher Dinge wird durch Zelt und Ort beſtimt. 


Bey N. u. werden ebenfalls die Ideen, fo ſich Bekker macht 


nicht zugleich von andern angenommen. Unterſcheidunger 
fe find noch nicht der GG 


Die ber Seele und dem Korper fuhrt | 
Erkenntnis von Gott, und ſeine Vollkommenheit lehrt uns, 


ich nicht aͤndern wollen. N. 16. hat Bekker zu feiner Zeit wes | ) 


— 
| ¢ | 
j 
— 
— 
> 
. 
* 
„ 
* 
‘ 
* 
5 
* 
* 
7 
2 


Anſere Erkenntnis von der Stele und dem Körper 1e. 267 


Aber weis ſie auch, obs noch Geiſter auſſer ihr gebe ? Bi 
Ohne Zweifel; denn fie iſt es ſich bewuſt, daß fie nicht 


von ſich ſelbſt iſt. Sie muß alſo einem andern ihr Da⸗ 


ſeyn zu danken haben, nicht einem Koͤrper, ſondern ei⸗ 


nem Geiſte, einem Weſen, das weit vollkommener iſt, 
als ein Koͤrper. Keinem Koͤrper, ſage ich, kann folg⸗ 
lich die Seele ihr Daſeyn zu danken haben, da ſie weit 


vollkommener iſt, und ſelbſt auf den Koͤrper und durch 


ihn wirkt. Sie bringt auch, auſſer ihrem Koͤrper, (doch 
vermittelſt deſſelben) tauſend andere hervor, aber nie⸗ 
mals brachte ein bloſſer Koͤrper etwas Seelen aͤhnliches 
hervor. Zudem kann dasjenige, was körperlich ift, 
nicht unumſchraͤnkt und unvergaͤnglich ſeyn, wie es das⸗ 
jenige Weſen doch nothwendig ſeyn muß, das die Ur⸗ 
ſache der Seele iſt. Denn ich ſelbſt kann mirs nicht vor⸗ 
ſtellen, daß meine Seele vernichtigt werden koͤnnte, aber 


wohl, wie geſagt, daß fie keinen Raum ausfuͤlle, und 


weder gemeſſen noch gewogen werden koͤnne. Hieraus 


folgere ich alſo, daß dasjenige Weſen, das die Seele er⸗ 


ſchaffen, d. i. aus nichts gemacht hat, noch weniger ver⸗ 
gaͤnglich und koͤrperlich ſeyn koͤnne; denn ich kann mir 


keine Materie denken, woraus die Seele koͤnnte gemacht 


ſeyn, wohl aber, daß fie immateriell, d. i. unkoͤrperlich 


2. Nun merke ich ferner an, daß die Urſache, die 


meine Seele hervorgebracht hat, ohnerachtet ich ſie einen 


Geiſt nenne, doch nicht gerade ein ſolcher Geiſt ſey, als 


meine Seele iſt. Denn dieſe ſtamt von ihr ab; ſie hin⸗ 
gegen von niemand. Obgleich meine Seele keinen Raum 


ausfüllt; fo iſt fie doch fo eingeſchraͤnkt, daß fle nichts | 


mehr iſt und vermag, als es der Schoͤpfer gewollt hat. 


Aber er ſelbſt, der von nichts abhaͤngt, (denn anders 
kann ich mir Gott nicht denken,) kann auch durch nichts 
eingeſchraͤnkt werden. Ich nenne ihn alſo einen Geiſt, 


weil ich kein Wort in irgend einer Sprache finden kann, 


ihn recht zu nennen. Ich gebe ihm dieſen Namen, weil 
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5 es der Name des vollkommenſten Geſchöpfs iſt; ob er 


* a 
‘ 


gleich der Schoͤpfer iſt, der unendlich uͤber alles, womit 
er genannt wird, erhaben iſt. Ich nenne alſo denjeni⸗ 
gen, von dem alles iſt und abhaͤngt „in unſerer Sprache 
Gott, und das thue ich als ein Chriſt, der keine andere 
Gorter neben ihm weis und annimt; und ich nenne ihn 


ſo, auf eine andere Art, als man ihn durchgaͤngig einen 
* Geiſt nennt, welchen Namen man auch, wie geſagt, 
vielerley Geſchoͤpfen gibt; Gott nennt s aber n nur ei⸗ 


nen einzigen. 
3. Was aber bas Wort Geiſt 
uns die Gemeinſchaft diefes Namens daran erinnern daß 


die Geiſter Gotte gewiſſermaſſen gleich (aͤhnlich) fi nd. 


Meines Erachtens kann keine Zeit noch Arbeit unnützer 


30 verwandt werden, als diejenige iſt, wenn man erſchaf⸗ 


fene Geiſter mit dem Unerſchaffenen vergleicht; nicht, um 
die auſſerordentlichſten Vollkommenheiten Gottes nach 
den Geſchoͤpfen abzumeſſen, ſondern um zu denken, daß | 
deſſelben unendkiches Weſen einige Aehnlichkeit mit einer 


endlichen Creatur habe. Vergebens bemüht man fi ch 


demnach, die Geiſtigkeit der goͤttlichen Natur nach der 
Natur unſerer Seele zu beſtimmen oder zu erklaͤren, die 
wahrhaftig dem göttlichen Weſen nichts mehr ahnlich 


iſt, als es auch unſer Koͤrper iſt. Ich ſage es frey her⸗ 


aus, daß ich in dieſem Stuͤcke mit keinem Philoſophen 
der alten und neuern Zeit einig bin. Hierin eigne ich 
der Gottheit ſchlechterdings eine weit groͤſſere Vollkom⸗ 
menheit zu, als fie nicht gethan haben und auch nicht 
thun. Wem wollt ihr denn Gott nachbilden? oder 
was fiir ein Gleichnis wollt ihr ihm zurichten? Es. 40, 
18. Ein heidniſcher Dichter nennt die menſchliche Seele, 


auf eine craſſe Weiſe, diuinae particulam aurae, d. i. 


5 ein kleiner Theil des Hauches, Geiſtes Gottes. Es 


iſt zwar wahr, daß der Apoſtel Paulus, wenn er mit 


Helden rede den Dichter Aratus anführt, der da ſagt: 


daß wir Geſchlechts 1'7,28.29 


Allein 
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Allein dis bedeutet, in Abſicht des göttlichen Weſens, 


nichts weiter, als wenn auch zueas, Kap. 3, 38 ſagt: 

Adam ſey ein Sohn Gottes. Und auf dieſen Fuß ge⸗ 
denke ich, bey einer andern Gelegenheit, ſo deutlich als 
mirs moͤglich ſeyn wird, zu deſto mehrerer Verherrli⸗ 
chung Gottes, und zu deſto feſterer Gruͤndung der Lehre, 
der reformirten Kirche, es zu erklaͤren, was es zu be 


deuten habe, wenn geſagt wird der Mensch if nad Got⸗ 


tes Ebenbilde erſchaffen. 
4. Was ich alſo hier ſagen welte; P itt nicht, daß 
das Weſen Gottes Get und Koͤrper zugleich ſey, oder 


ſtehe, wie uns ein Spinoza gern uͤberreden mochte; ood 
dern, daß es weder das eine noch das andere fey. 


wenn ich ſage, daß die Ausdehnung gar keine —— ; 
ſchaft Gottes ſey, weil dis der Vollkommenheit Gottes 


daß es im Denken und einer Ausgedehntheit zugleich bee 


zuwider ſeyn moͤchte; fo leugne ich deswegen noch nicht, 


daß er ein denkendes Weſen ſey, weil im Denken, als 


Denken, keine Unvollkommenheit beſteht. Oder wolte 
mir dis auch jemand ſtreitig machen; ſo muß er mir doch 
noch immer zugeſtehen, daß ein denkendes Weſen voll⸗ 


kommener fen, als ein Körper. Wenn ich demnach, 
aus Mangel an Worten, Gott nicht ſo nennen kann, als 
er iſt, da die Menſchen, die Gottes inneres Weſen 
nicht kennen, ſich niemals um Worte bekuͤmmerten, da 
ſelbe auszudrucken: ſo bin ich mit Muͤhe dahin gebracht 


worden, mir ihn als das allervollkommenſte Geſchoͤpfe 
i denken, um dadurch zu erkennen zu geben, wie unends 


ſey. 


doch deswegen nicht werde, was eine denkende Creatur 


iſt. Wir begreifen folglich nicht, was er iſt, wohl aber, 
was er nicht iſt; und auf ſolche Weiſe machen wir uns 


einen paſſendern Begrif von ihm, als wenn wir · ihn 


durch 


/ 


~y 
— 


ich weit er an uber alle Ereatur 


5. Doch eben dadurch eben wir ein, daß er da⸗ 
durch, wenn wir ihn ein denkendes Weſen nennen, das 
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durch körperliche Dinge, die ausgedehnt find, bezeichnen 
wolten. Hieraus folgt denn auch, daß die Benennung 
Geiſt, Gotte in einem weit andern Verſtande zukomme, 
als einigen Geſchoͤpfen. Deswegen vermeide ich auch 
lieber den Unterſchied zwiſchen einem geſchaffenen und 
unerſchaffenen Geiſte, um mich von allen Vorſtellungen 
zu entwoͤhnen, daß auch die geringſte Gleichheit zwiſchen 
Gott und irgend einem Geſchoͤpfe ſtatt habe. Wenn ich 
indeſſen bedenke, daß jederman das Wort Geiſt gebraucht, 
nicht ſowol dadurch anzuzeigen, was dasjenige ſey, ſo 
man dadurch zu bezeichnen ſucht; als vielmehr, was es 
nicht ſey, nemlich daß man dadurch ein immaterielles 
Weſen andeuten wolle; ſo ſehe ich auch ganz wohl ein, 
daß man, ohne Furcht, mit den Worten der Schrift 
ſprechen koͤnne, wenn fie ſagt: Gott iſt ein Geiſt; es 
folgt daraus wenigſtens ſo viel, daß man Gott nicht auf 
eine körperliche Weiſe verehren ſolle, ſondern im Geiſte, 
d. i. nach demjenigen Theile des Menſchen, der immate⸗ 
riell iſt, nach der Wahrheit. Joh. 4, 24. 


6. Geſchoͤpfe nenne ich alles dasjenige, was auſſer 
mir da iſt, Gott allein ausgenommen, der davon der 
Urheber iſt. Dis alles hat, ohne Zweifel, einen An⸗ 
fang gehabt. Alles was man noch jetzt an einem jeden 

Geſchoͤpfe bemerkt, iſt dis: es hat einmal einen Anfang 
genommen, und wird auch zu ſeiner Zeit aufhoͤren zu 
ſeyn. Dis muß auch im Allgemeinen wahr ſeyn, der⸗ 
geſtalt, daß, gleichwie einmal eine Zeit war, da dis 


oder das noch nicht da war, und eine Zeit, da es ward; 


auch eine Zeit geweſen ſeyn muͤſſe, wo noch gar nichts 
da war. Die Materie, woraus dis alles beſteht, iſt 
nicht von Ewigkeit, und kann nicht ewig ſeyn. Will 
man ſo ſprechen, ſo muß man nothwendig ſtillſchweigen, 


wenn die Vernunft gefragt wird, ob die Materie von 
Ewigkeit her fo verſchieden geweſen fey, als man ſie 


noch ſieht? oder ob ſie einfoͤrmig geweſen ſey? Denn 
niemand wird leugnen, daß dasjenige, was von Ewig⸗ 
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keit her iſt, ganz vollkommen fen; was aber vollkommen 


iſt, kann nicht verſchieden ſeyn, ſondern muß nothwen⸗ 
dig einfoͤrmig, oder einerley ſeyn. Iſt demnach die Ma⸗ 
terie, aus welcher alle Dinge geſchaffen worden, von 
Ewigkeit her einerley geweſen, wer iſt denn derjenige, der 


ſie in ſo vielerley Geſtalten geformt hat? Geſchah dis von 


ſich ſelbſt, fo mußte die Natur der Materie zur Ver⸗ 
vielfaͤltigung an ſich geſchickt ſeyn. Aber wie hat ſie ſo 
lange Zeit und von Ewigkeit her ſo einfoͤrmig, ſo einer⸗ 
fey ſeyn koͤnnen? — — Man mag dis alles nun 


terie, aus welcher alle Koͤrper beſtehen, ſie mag zertheilt 
oder ganz ſeyn, einer gewiſſen Urſache ihr Daſeyn zu 
danken habe, die auſſer ſich keiner Urſache ihr Daſeyn 
verdank. HE 


J. Diefe nun, nemſich Gott, der die einzigste Ure 
ſache war, die die Materie hervorbringen, trennen, und 


daraus verſchiedene Arten von Geſchoͤpfen machen konn⸗ 


drehen wie man will; fo folgt doch daraus, daß die Ma⸗ 


te, kann ſich doch felbft nicht verthellen noch vervielfäli⸗ 


gen. Denn alles was zertheilt und zerſtuͤckt iſt, kann 


wie geſagt, nicht ewig, folglich auch nicht allmaͤchtig, 
allgenugſam und alſo vollkommen unabhaͤngig ſeyn. Ben 


einem Weſen, das aus mehrern, verſchiedenen Dingen 


zuſammengeſetzt iſt, iſt der eine Beſtandtheil nicht der 


andere, und das, was nicht gerade daſſelbe iſt, hat auch 
nicht genau eben die Theile ꝛe. die das andre hat, hat 


aber dagegen auch nothwendig etwas, das das andre 
nicht hat. Denn dasjenige, was in keinem einzigen 
Stuͤcke vom andern verſchieden iſt, muß eben dis andre 


nothwendig ſelbſt ſeyn. Es iſt unmoͤglich, daß der 


Mann, den ich geſtern ſahe, und heute wie derſehe, 
nicht eben derſelbe ſeyn ſolte, da nicht das geringſte kann 
gefunden werden, worin der Mann von geſtern von dem 


Manne von heute verſchieden fen. Wie koͤnnte ich ſonſt 


meinen eigenen Vater, Sohn oder Bruder kennen? 


Woher kenne ich anders mein eigen Haus, als a bes 5 Me’ 
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noch daſſelbe iſt, und noch auf dem alten Platze ſteht? 
Nun will ich alſo ſagen, daß, wenn es mehrere Goͤtter 
gibt, von allen keiner ganz vollkommen, folglich auch kei⸗ 
ner Gett ſeyn konne. Denn nothwendig muß der eine 
etwas ſeyn, oder koͤnnen, was der andere nicht iſt und 


vermag. Wer aber Gott iſt, muß alles in allem ſeyn. 
Wenn ich nun an demjenigen, der Sonne und Mond 

geſchaffen hat, eben dieſelbigen Eigenſchaften antreffe, die 

derjenige hat, der die Erde, Menſchen und Thiere ge⸗ 
ſchaffen hat, fo mache ich daraus den Schluß: daß alle 
. Geſchoͤpfe nur einen und eben denſelben Schoͤpfer haben. 


8. Wit wollen von den Geſchoͤpfen zum Schoͤpfer 
Wenn wir die Sachen ſo einſehen, wie 


zuruͤckkehren. 
wir ſie nothwendig einſehen ſollen, ohne welches es nicht 
moͤglich iſt, ſich einen rechten Begrif davon zu machen 
fd bemerken wir zufoͤrderſt die allerhöchſte Vollkommen⸗ 
heit, ſo wie wir ſie uns in Gott gedenken. Nimt man 
das Getingſte davon, fo würde Gott nicht mehr Gott 
fſeyn. Deswegen kann man ſeine Wirkſamkeit gegen die 
Gefehopfe nicht durch Zeit und Ort meſſen und unterſchei⸗ 


den. Was die Zeit betrift, ſd iſt in Ruͤckſicht auf den 


— 


Schöpfer zwiſchen der Erhaltung und Regierung der 
Welt und der Schoͤpfung gar kein Unter ſchied, denn ohn⸗ 


0 erachtet dis, unfern Begriffe nach, zwey verſchiedene 
VB!DDinge ſind; 


fo iſt es doch bey Gott nicht eben fo. Sein 
ee Handeln und Wirken iſt nicht, wie bey uns, in verſchie⸗ 


dene, abgefonderte Wirkungen zertheilt, noch durch ver⸗ 
ſchiedene Pauſen unterbrochen, ſondern waͤhrt ununter⸗ 
brochen fort. Das Geſchoͤpf muß Zeit haben, um zu 
werden und zu dauren. In den Augenblicke ſeines Ent⸗ 
ſtehens iſt die Zeit, in der es noch nicht war, verfloſſen, 
und die Zeit ſeiner Dauer zukuͤnftig. Aber in Gott iſt 
kein Unterſchied der Zeit. Warum nicht? Weil die Ge⸗ 


unermeßlich. 


| . ſchoͤpfe durch die Zeit abgemeſſen werden, Gott iſt aber 


Deswegen bezeugt auch die Schrift, die 


— 


von Gott 
ſpricht: 


\ 


: | | doch ſonſt insgemein auf me hliche Weiſe 


oo be Siete und 1c. * 


ſprich: daß ein. Tag vor ihm Aer, wie tauſend Jahre, 
yr taufend Jahre wie ein Tag. Pf. 90% 4. 2 Pet. 
3,8. Da alſo alles, was Gott thut, in Rüͤckſicht auf 


ihn „ nur eine einzelne Handlung iſt, ohnerachtet wir 


nach unſrer Weiſe, ſein Wirken nach der Verschieden * 11 


heit ſeiner Werke vertheilen: ſo muß man auch den 


Schluß machen, daß Gott als Beherrſcher, Erhalter 5 
und Schoͤpfer der Welt einzeln jen, und keinen (von 
opfer und· Minegenten neben 


ihm abhaͤngigen). Mic 
ch pave. 


de, er iſt aller Orten zugegen, er iſt in der Ferne 


eben fo mächtig, als in der Naͤhe, wie die heil. Schrift 
ſpricht, Jer. 23, 23. 27 und wie es uns die Vernunft 


deutlich genug lehrt. Himmel und Hoͤlle, Erde und Meer, 


iſt ihm alles gieich nahe, Pf. 139, 710, Der im Him- 
mel wohnt, und auf die Erde, ja bis in die verborgen⸗ 


ſten Winkel des menſchlichen Herzens ſieht, Pf. 33, 14. 


5 15 welcher Ort, welch Geſchoͤpf kann dem wohl verbor⸗ 


gen bleiben? Und ob gleich die heil. Schrift fi ſich in dieſen 


einfaͤltigen (jedoch erhabenen) Ausdrucken nach dem ge: 
meinen Manne richtet: ſo iſt der Inhalt ihrer Reben * 
92 nicht ohne Wahrheit. Es iſt nicht moͤglich daß ir⸗ 
ein Ort oder Geſchoͤpfe in der Welt ſey, wo Gott 
ſolte zugegen ſeyn z ſo, daß uberall ein und 
derſelbe Gort ſeyn muß, der alle Binge geſchaſſen 


hat und ſie alle regiert. 

10. Man darf auch nicht denken, als 
Gott mehr um den Himmel, als um die Erde, um nicht 
in den Irrtum zu verfallen, als gaͤbe es zwey r 
nemlich einen Gott des Himmels, und einen Gott der Erde. 


Denn dieſer Irrtum beruht — der Einbildung, daß Dur 
Himmel unverderbbarer Art, und folglich weit vollkom⸗ 


9. Eben ſo verhalt eb Gch mit dem Orte, in Ab⸗ 

cht deſſen Gott eben ſo unermeßlich und uneingeſchrͤnkt 

8 als in Abſicht der Zeit. Er erfüllt Himmel und 
r 


mener ſen, als die dis zu en, 
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der Himmel als fein Thron zugeſchrieben wird, ( woring 


* 


, 


— 
int! Grunde gar nicht Denn in 


ſich die Schrift nach unſerer Schwachheit richtet) Pf. 


4 


. daß er beſſer ſen, alg die Erde? Etwa deswegen, weil 


dem Ariſtoteles nicht glauben, der ohne Grund behau⸗ 


103, 19 und 115,3. Es. 66, 1. fo giebt fie eben dadurch 


zu verſtehen, daß dis nur Sprachgebrauch fey, und daß 


ihm die Erde eben ſo nahe ſey, als der Himmel. Dis 
folgt natuͤrlicherweiſe aus den Worten ſelbſt; denn fo 
der Himmel und aller Himmel Himmel nicht vermoͤ⸗ 


gend find, ihn zu umfafjen; wie Salomo ſagt: 1 Koͤn. 


8,27. 2 Chror. 6, 18 ſo folgt daraus nothwendig, daß 


er auch auf der Erde fen, und zwar nicht ferne von ei 


nem jeglichen unter uns. Apgeſch. 17,27. 


6 0, Betrachtet doch den Himmel einmal; was für 
ein Unterſchied iſt, in Ruͤckſicht auf Gott, und in Ab⸗ 


ſicht ihrer Natur zwiſchen ihm und der Erde? Sind fie 
nicht beyde ſeiner Hande Werk? Iſt er nicht dem einem 


ſo nahe, als der andern? Aber was iſt denn der Himmel, 


er ſchoͤner ausſieht? Freilich komt es uns fo vor: denn 
ich werde ſehen e Himmel, deiner Finger Werk, den 


Mond und die Sterne, die du bereiteſt, ſagt David, 
Pf. 8, 4. Ovidius ſagt daher, daß Gott zu dem Ende 
den Menſchen, (os homini fublime dedit, etc: ) mit 


einem in die Hoͤhe gerichteten Gefichte geſchaffen, und 


im anbefohlen habe, den Himmel zu betrachten, — 
ſeine Augen zum Geſtirne zu erheben. Doch wird die 


Erde, weil ſie uns naͤher iſt, als der Himmel, uns in 


| der heil Schrift haͤuſiger als eine Urſache empfohlen, das 


Lob des Schoͤpfers zu verkuͤndigen und auszubreiten. f 


Biervon leſe man die Reden Gottes ſelbſt beym Hiob in 
oy 38. 39 und 40 Kapitel und Pf. 65. 104. 107. und 148. 


12. Und ſo iſt es auch in der That. Man darf 


ptet, daß die Materie des Himmels weit edler fey, als N 
der Stoff, woraus die Erde gebildet iſt. An diesen 
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bom der und dem tt. 275 


das Himmliſche weit vollkommener fey als 
fhe. Worauf gründete ſich denn dieſe ihre Meinung? 
Darauf, „weil der Menſch dasjenige in der Ferne ſuche, 
was er in der Nahe nicht findet; und da er um ſich, auf 
der Erde, ſo viele Veraͤnderung, „ ſo viele Vollkommen⸗ 
heit glaubt anzutreffen; fo meint er, daß die Vollkom - 
menheit, die ihm hier mangelt, am Himmet anzutreſſen aa 
fey, den er, um feiner Entfernung willen, nicht fo me 
nau betrachten kann. Der Menſch war Dale geneigt, N 
eher dem Himmel das Regiment liber. die Erde A 
ſchreiben, als dem Schoͤpfer die Herrſchaft bende. .- 
Deswegen haben die alten griechiſchen und lateiniſchen Dich? 
ter den Himmel zur hoͤchſten Gottheit gemacht, und die eo 
Naturkundigen glaubten ſelbſt, daß die leuchtenden Him⸗ 3 ei. 
melsforper auf der Menſchen Thun und taller Erden 


einen kraͤftigen Einfluß batten, 
13. Allein fie betrachten den ein „„ 
praͤchtiges Gewölbe, und die Erde als eine vom Pimmel Me 
ganz umgebene Ebene. Doch dis ſcheint uns nur fogu 75 i 
ſeyn, in der That ift es nur ein Betrug der Sinne. 4 
Denn die Erde iſt nicht platt, ſondern rund, und von 
was fir einer Figur der Himmel ſey, iſt uns unbekannt. 
ohnerachtet ſichs der gemeine Mann nicht ausreden laͤßt, 
daß er rund ſey. Uebrigens weis man es aus einer zun: 
verlaͤßigen Erfahrung, daß die himmliſchen Körper der 
Veraͤnderung eben fo ſehr unterworfen find, als die irr⸗ 
diſchen, und eben durch ihre Veraͤndetung, die ſie an ih⸗ 
ren Theilen erleiden, beſtehen ſie, gleich den Koͤrpern 
hier auf Erden, wie uns der Augenſchein lehrt. Auch 
muß uns das ſchoͤne Ausſehen der Himmelskörper nicht 
verleiten, fie an ſich ſelbſt fuͤr weſantlich vollkommener 
zu halten, als den Erdboden; da es auſſer Zweifel iſt, 1 
daß der Mond und andre Sterne am Firmamente eben 
wol dichte und an ſich ſelbſt finſtere Körper ſind, und wo 
blos ihren Schein, den ſie uns mittheilen, von der * 1 
Some Wenn es moglich waͤre, 4 
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| Mond. (H. i. ſetzt der Ueberfeber hinzu, im Monde groͤſ⸗ 


~, 


Weſen, das aus den groͤßten Theilen dieſes Weltalls 


Sup, 


sii im Monde ſeyn tönnten: fo. wuͤrde uns 
one Erdhall n wie ein ſehr groſſer Mond leuchten, in der 
„Sonne aber würde er uns ein kleiner Stern zu ſeyn duͤn⸗ 
ken, (vorausgeſetzt, ſag der Ueberſetzer, daß er uns 
„inen ſey? Nichts anders „als ein zuſammengeſetztes 


beſteht, unſern eingeſchraͤnkten Begriffe zufolge. Wenn 
jemand im Canal ziſchen England und Frankreich weſt⸗ 
warts faͤhrt; fo wird er ſagen, daß ihm England zur 
Rechten und Frankreich zur Linken liege; faͤhrt er aber 
gen Oſten; ſo wirds umgekehrt ſeyn. Mit der Sonne 
gehts uns beynahe eben ſo, welche, nach der Natur be⸗ 
trachtet, der Mittelpunct der ganzen Schöpfung „wenig⸗ 
ſtens rites Weltſyſtems ſeyn muß. Könnte jemand 
von uns in der Sonne, oder auch nut im Monde ſeyn: 
ſo wuͤrde ihm gewis unſere Erde (die wir als die andre 
Haupthaͤlfte der Schöpfung dem Himmel entgegen ſe⸗ 
tzen) ebenſo vorkommen, als uns hienieden Sonne und 


ſer, als uns der Mond, in der Sonne kaum, wie das 
Haͤupechen einer Stecknadel, und im Saturn — weis 
man von uns gar nichts, die dortigen Luͤchſe konnen unſern 
Ameiſenhaufen nicht einmal entdecken.) Schiffe, die 
weit in See ſind, kommen uns wie Berge oder Haͤuſer 
vor, die jenſeits des Meeres legen, an den Horizont 
grenzen, und von Himmel eingeſchloſſen ſind. Denn 
feht man uber fie weg, fo entdeckt man kein Waſſer und 
Land mehr, ſondern nichts, als Luft; denn alles liegt, 
dem Auge nach 3 und ihm iſt keine Abſonde⸗ f 
rung mehr ſichtbar. Komt man aber naher, ſo findet 
ſiichs, das dasjenige, was uns ein Cirkel in gleicher Ent⸗ 
fernung zu ſeyn ſchien, fo weit entfernt iſt, daß uns 
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ware Seele ben c. 22 


Küſte oft zehnmal ſo kurz zu ſeyn ſcheint, als der Raum 
zwiſchen dem Schiffe und dem Horizonte uns dann, von 


Schiffe aus, vorkomt. So iſt nach richtiger Rede. * a 


nung ) die Sonne wenigſtens zwanzigmal weiter von 
uns entfernt, als der Mond, und die Sterne wol tau⸗ 
ſendmal ſo weit. Und doch ift es, nach der ö 
Beſchaffenheit unſers Geſichts, nicht anders moͤglich, ſie 
muͤſſen uns ſcheinen, als wenn ſie alle in einem und i 5 
demſelben Gewoͤlbe ſaͤſſen, oder als bie runde 


17. Auf dieſe Weiſe wars alto’ gat nicht 
daß ſich die Gottheit in zwey Theile theilte, dergeſtalt, , 


daß das oberſte und vollkommenſte Weſen den Himmel ee 


beherrſche, und eine minder vollkommene Gottheit ſich 
mit unſerer Erde behelfe; da wir ſehen, daß Himmel 
und Erde nur Ausdrucke find, welche Menſchen erfun⸗ 


den haben, fur ihre Faßlichkelt, und nach der Art qe ee 


braucht werden, wie fie ſich die Sache vorſtellen; und 
daß der Himmel weiter nichts ſey, als der unermeßliche 
Raum dieſes Weltſyſtems, von dem wir hier auf der 
Erde ſelbſt umgeben ſind, und wovon die Erde ſelbſt ein 
Theil mit iſt, nach der Art betrachtet, wie chs uns 
hier dem Geſichte darſtellt. Es iſt wahr, daß ſich die 
bierinn wie in andern unſrem 
& Sprach⸗ 


werden freylich mit diebe Nech⸗ 
nung nicht ſondetlich zufrieden ſeyn, und uns die Sonne wes 
niſgſtens noch um 380 Mondweiten weiter zuruck ſchieben, und 

den Sirius E. meiner ohnmaßgeblichen Meynung nach 
(denn ich bin der Kenner nicht) 37373 mal weiter von uns ſer 


tzen, als die Sonne iſt. Zu Bekkers Entſchuldigung weis fs $3 ats 


ich nichts, als daß er richtige Berechnung nicht ſtreng : 
ſten Wortverſtand, lieber zu wenig als zu viel, und um vos 2 
pular zu ſeyn, eine volle Zahl nahm. Er war 
viel man damals in: 


Ubrigens, ſo 
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Buch. 


Himmel der, wie wir es uns vorſtellen, uͤber uns iſt, des: 
wegen auch, als ein wuͤrdigerer Ort anzuſehen ſenz ſo iſt 
es auch, menſchlicher Weiſe zu reden, ganz erat 
von Gott zu ſprechen, daß man ihm, als den Allerehr⸗ 
würdigten auch ſeinen königlichen Sitz im Himmel be: 
ſtimme. Aber glauben, daß wirklich ein ſolcher Unter: 
ſchied unter Oertern und Sachen ſey, heiſt fo viel, als 
gnn nicht verſtehen, was Himmel und Erde ſen. 
ee 1̃656. Gleichwie nun dergleichen nicht im eigentlichen 
Verſtande von Gott verſtanden werden muß; eben fo 
wenig darf man auch denken, daß etwas im Himmel und 
auf Erden für ſeine Fürſorge und Auffiche zu ſchlacht 
oder zu geringfuͤgig fen. Die Rechtsgelehrten pflegen 
Au ſagen: Minima non curat Praetor; ein hoher Mini⸗ 
ſter bekuͤmmert fic) nicht um Kleitigkeiten, dafur ſind 
ae Bedienten geſetzt. Die dis aber auf den aller⸗ 
hoͤchſten Richter deuten wollen, ſind ſchon wieder in dem 
Irrtum, wie eben geſagt iſt, daß Gott gleich ſey, wie 
ſie, Pf. 30, a0? aber er ſagt (Hoſ. 11,9) ich bin Gott, 
und nicht ein Menſch. Haſt du denn. is iſchliche 
Augen, ſagt Hiob, Kap. 10, 4. oder ſieheſt du, wie 
ein Menſch ſiehet? Laßt uns hier noch hinzuſetzen, daß 
wir von dem, was vollkommen und nicht vollkommen iſt, 
Kere — Sone f nd. Denn es iſt kein Weſen in 
3 dem | 
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und bie Salzen die Sache nicht besser eim 
ſahen. Denn es gehoͤrte nicht mit in den goͤttlichen Plan, 
daß fie die Menſchen in der Sternkunde shor unterrichten 
| ſeollten, folglich ſand fur dies Fach keine uͤbernatuͤrliche Ere 

lleuchtung ſtatt. Wenn alle Kuͤnſte und Wiſſenſchaſten aber 
geoffenbart waͤren; fo hatte der Menſch eis 
men groſſen Theil der Vernunſt und Fahigkeit umſonſt bekom 
. 1 men, und wurde des ſuͤßen Vergnuͤgens, zu lernen und zu 
ET 5 erfinden verluſtig gehen; eines Vergnuͤgens, das uns der 
Schoͤpſer zu unſter Glaͤckſeligkeit auſbehielt, und wir ungern 

entbehren wuͤrden. Die Bibel ſollte uns alſo nichts offenbas 
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dem Verſtande vollkommen, in welchem es Gott ift, der 
nichts mehr werden kann, als er wirklich iſt. Alles iſt 
in „ſeiner Art, vollkommen, es fey groß oder klein, fo 
wie es Gott geſchaffen hat. Die Ameiſe iſt eben fo voll 
kommen, als der Elephant, ob ſie gleich nicht ſo groß iſt. 
Durch ein Mikroſcop entdeckt mans, daß ihre allerfeinſen 
Theile eben fo ſchoͤn geordnet find, als die groͤbſten n 
Elephanten. Iſt ein Grobſchmidt deswegen ein groͤſſes⸗ 
rer Kuͤnſtler „als ein Goldschmidt „weil jener 
Stuͤcke macht? Ferner es iſt nichts fo geringe in der 
Welt, das ohne Gott entſtehen konnte, eben fo wenig 
kann es ohne ihn beſtehen. Denn je kleiner und ſchwaͤ⸗ 
cher eine Creatur ihrer Natur nach ift, nach dem n 
ſerlichen zu urtheilen: um deſto groͤſſer muß die Macht 
desjenigen ſeyn, der dis ſchwache Weſen erhaͤlt. 
17. Es könnte mir hier aber jemand den Einwurf 
vials daß fic), nicht um des Kleinſeyns, ſondern um 
der Unwürdigkeit der niedrigſten und ſchmutzigſten Dine 
ae willen, die Regierung uͤber dieſelbe beffer fir gerinn 
re Gorter ſchicke, als fiir den groͤſſeſten Gott. Aber 
ber fo denken kann, muß auch die Arzneykunſt fiir ge? 
ringer halten, als das Schneider und Schuſterhand⸗ 
werk, weil der Arzt bisweilen die Exetemente des Pa- 
tienten unterſuchen muß, um von der Beſchaffenheit ſe 
ner Krankheit urtheilen zu koͤnnen, womit ſich doch ene 
zu bemengen nicht nöthig haben. Weder in Ruͤckſicht 
auf Gott noch in der Natur ſelbſt findet ſich ein ſolcher 
Unterſcheid, ſondern blos in unſerer Einbildung. Dieſe 
richtet ſich nach dem Gebrauche, den wir von den Din⸗ 
gen machen, beſonders was den Körper betrift, je nach⸗ 
dem ſie ſich unſerer Imagination darſtellen. Das, was 
dem einem oftmals haͤslich ſtinkt, kann dem andern wohl⸗ 
riechend ſeyn; und was dem einen wohlſchmeckt, ift dem 
andern abſcheulich. Den einen kann die Muſik entzücken, 
dem andern kann ſie im boͤchſten Grade zuwider ſeyn, 


und fo weiter mit t dm übrigen Sinnen. — Deswegen 
; nennen 
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deal bie Hebraͤer das Urtheil, ſo der Menſch iber all, 
Sachen fate, taam, Geſchmack. Endlich hat uns die 
vermirtelſt der Vergroͤſſerungs Glaͤſer ge⸗ 
deigt, daß die verfaͤulten Körper aus einer unendlichen 
Menge kleiner Thierchen beſtehen, deren doch kein einzi⸗ 
ges auſſer der Sphaͤre des allſehenden und allmaͤchtigen 
Schoͤpfers liegt. Wir machen hieraus den Schluß, daß 
kein Ort in der Welt, und kein einziges Ding, es mag 
ws einem Orte, wo es will, oder noch ſo veraͤchtlich (in 
unſern Augen) ſeyn, unter irgend eines andern Regie⸗ 
rung ſtehe, als unter der Regierung Gottes d * 
Schoͤpfers „und daß es, dem zufolge, auſſer dieſem Ein⸗ 
digen keine andre Gorter 


hat man gar keine Urfache, Dimonen, 
ober Untergoͤtter anzunehmen. 


1, da wir bisher bewieſen haben, daß es nicht mehr 
Goͤtter und Regenten der Welt gebe, als Einen; 
f müssen wir nun unter ſuchen: ob es ſolche Semi deos, 

d. i. gehe, Daͤmones 

nannten, 


* ‘ 


Bey N. 1. wit leicht viel das hoͤchtte We, | 
ſen ſetzten ſchon Platoniker uͤber alle Kota und über alles, 
was uns bekant iſt. Die privat Betrachtungen N. 3. ſtehen 
jedem frey, ohne den Streit zu erneuern, ob auch Geiſt, Sub⸗ 
12 ſtanz, Weſen, Heillg ꝛc. von Gott vnivoce geſagt werde; ſelbſt die 
de Beſchreibung, die Horatius lateiniſch ausdruckt, 
kann gut erklart werden; uber das Bild Gottes aben Chri⸗ 
ſten ihre Rentnis frey, wie die Betrachtungen N. 4. Freilich 
phat Plato, Lactanz ic. geſagt, Gott bringt ſich ſelbſt Hers 
vor; aber es ware doch ohne Nutzen, Geſchoͤpf zu ſagen. 
Ns. iſt Joh. 4. nun bekant genug, auf geistliche und vols. 
keommenere Weise. Die Betrachtungen N. 7 ſolg. hatte ich 
gern abgekuͤrzt, jetzige Lefer, koͤnnen weiter gehen; auch die 55 
Juden, N. 12. brauchen Himmel ſtatt Gott. Alles foigknde 
25 zu beurthelen. 
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Buch Kap. 2 N. 14 iſt gehan⸗ 


delt worden. Die Zemeen und Mabujas der Ameri⸗ 


kaner kommen mit ihnen überein, wie Kap. 10. N. 21. 
14. 17. iſt gezelget worden. Ohnerachtet ich dort ihre 


Gruͤnde der Kuͤrze wege nicht erzaͤhlt habe, aus wel⸗ 
cher Urſache ichs auch jetzt nicht thue; fo kann der deſer 
doch leicht einſehen, woraus dergleichen Meinungen ene 
ſtanden ſind. Denn es erhellt aus demjenigen, was 


Kap. 2. N. 4. 5. 7. gefagt ift, daß die Heiden, die die 8. 


Vollkommenheit des goͤttlichen Weſens ſehr ſchlecht ein⸗ 


ſahen, indem ſie ſich ſolche allzu menſchlich vorſtellten, ui 
ya verfallen find: daß Gott Daͤ ?: 


dadurch auf die 
monen, d. i ſolche Geiſter als Statthalter und Mittler 


nöͤthig habe, die ſich in die Herrſchaft der Welt theilen : 1 


könnten. Und diefe mußten, ihrer Meinung nach, Gei⸗ 
ſter, das iſt vollkommenere Weſen ſeyn, als die Korper 
find, die den Verſtand nicht haben, der zu einer leichen 
Regierung erfordert wird. Dabey dachten fie, daß der 
oberſte Himmel, als der edelſte Theil des ganzen, wei⸗ 
ten Weltalls, ſich am beßten zur Reſidenz Gottes, des 
Allbeherrſchers ſchicke; den Unterhimmel 
Sonne, Mond und Sterne ein, die Menſchen die Erde; 
und ſo beliebten ſie, daß die Luft, die zwiſchen Himmel 


und Erde iſt, nicht ohne Einwohner ſeyn ſolte, wohin “he 


fie dann die Damgnen verpflanzten. Da dis Gelehrte 
ſelbſt ſo erſonnen hatten: ſo kann man leicht denken, daß 
der Pobel es um deſtowilliger annahm, da man verſchie⸗ 


dene unerwartete Wirkungen bemerkte, ohne einen ie ‘ace 


zu ſehen, von dem fie Hatten berruͤhren konnen. 


2. Die Ideen des Plato und die Iyteligeni 
des Aeiſtoteles p fo wie ich B. 1. K. a. N. ihrer gedacht 
habe, waren gleiches Gelichters. Denn das Theilen 
der goͤttl. Herrſchaft, der beſtändige Sauf, das Licht und 
die Kraft der himmliſchen Geſchöͤpfe, uͤberredeten den 
Ariſtoteles, daß dieſe Koͤrper von Gottheiten beſeelt wür⸗ 
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gleichfalls zu ihr „und Origenes, ob er glei nf si Chriſte 
war, Ht von dieſem Jrrtume nicht ganz frey. Rapes. 
Ne 10. Plato auf der andern Seite, der die Nathſchlüſſe r 
Gottes gar zu menſchlich nahm, ertraͤumte ſich getheilte 
Ideen in Gott, weil die Abdrücke verſchieden ſind; ſo 
wie ſich ein Kunſtler Modelle zeichnet oder ſchnitzt, um 
andre Gemaͤhlde oder Statuen darnach zu verfertigen. 
Dis ſind die Urſachen, warum die Weiſen dieſer Welt, 
böohne Schrift und Offenbarung, von Alters her glaubten, 
Daß es Geiſter gebe. Ich ſage, ohne Schrift und Of⸗ 
fenbarung es mochte denn ſeyn, daß mit der Zeit auch 
ein kleiner Schimmer goͤttlicher Offenbarung durch eine 
Ritze der Tempelt dur Jehovens mit auf ſie fiel, ſeit dem 


4. man nun eine das Daſeyn gewiſer tine 
SS “tee 1 an: ſo iſt wol gewis genug, daß man ſie mit 
der Zeit für Mittler zwiſchen den Göttern des oberſten 
5 Stockwerks und den Menſchen gehalten hat, beſonders 
diejenigen, welche halb Gott und halb Menſchen ſen 
a weil dieſe mit beyden Parteyen in gleichem Grade 
verwandt waren. Da dieſe Meinung ſchon lange vor 
dem Chriſtentume in der Welt war; ſo konnte ſie dem 
Gerüchte von der Offenbarung Gottes im Fleiſche, ihr 
DPDaſeyn nicht zu danken haben. Sie hat damit auch 
nicht die geringſte Gemeinſchaft, auſſer dem Schall des 
Worts; denn em Halbgott kann gar kein Gott, und ein 
Halbmenſch gar kein Menſch ſeyn, und folgtich koͤnnen 
pbheyde nicht in einer Perſon zuſammen ſeyn. Gottes 
BVBollkommenheit erlaubt es nicht, daß etwas das halb 
ſeyn konnte, was er ganz iſt, da der Unterſchied 
und Menſchen unendlich iſt. Indeſſen ſteht nan 
pot, daß die Verehrung der Mabujas und Daͤmonen 
1 b entſtanden iſt. Damit man nicht nothig habe, 
den — mit aller⸗ 


band 
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Bagatellfachen zu behelligen fo üͤberlief man dieſe 
Miniaturgoͤtter oder Mittler deſto aͤrger, um fie um ihre 
Procurator dienſte zu bitten. Die Katholicken ſetzten ihre 
Heiligen an die Stelle dieſer Nam 
die Sache ſelbſt aber blieb, wie ſie waer. 


. Weder die eine noch die andere Meinung ver 
dient eine Widerlegung. Denn alles, was ich oben von 
der Vollkommenheit Gottes, und dem unendlichen Un⸗ 
terſchiede zwiſchen ihm und der Creatur geſagt habe, wi⸗ 
derlegt ſie zur Gnuͤge. Es iſt nur Ein Gott, der da 
it alles in allem. Hier ift alſo für diejenigen nichts zu 
vermitteln, die Gott nicht gleich, ſondern hingegen viel 
geringer, als er, und folglich ſeine eigenen Geſchoͤpfe ſind, 
und ihren Wirkungen ſowol, als ihrem Beſtehen nach, 
ſelbſt von ihm abhangen. Jedoch muß ich joey. Dinge 


* 


etwas naͤher unterſuchen, naͤmlich den Ort, wo man 
dieſe Geiſter einquartirt, und die Verrichtungen, welche 


man ihnen in dieſer Welt aufgetragen hat. 


völkern. Als wenn die Luft oder der Himmel ſelbſt nicht 
koͤrperlich genug, oder nur bloſſer leerer Raum waͤre, 


und die Geiſter, gleich den Korpern, eines Raums be⸗ 
durften. Die ſo reden, find ſehr ſchlecht mit der Natur f 

eines Korpers, Geiftes und Raums bekannt, und uͤber⸗ 
legen gar nicht, wie groß die Welt ſey. Man ſieht es 


dem jaͤmmerlichen Gewaͤſche dieſer ſeyn wollenden Phi⸗ 


lloſophen an, daß ſie in der Mathematik ganz unwiſſend 1 


; find, ſonſt wuͤrden ſie ſich von ihr haben belehren laſſen, 


daß die Luft, welche unſere Erde umgibt, in Verglei⸗ 


chung mit dem unermeßlichen Raum, in welchem ſſch 


| Sone Mond und Sterne befinden, gar- nichts fen; 
und daß jeder dieſer Korper, wie die Naturforſcher Po tga 


— 7 * 
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5. Es iſt fuͤrs erſte eine ſehr ungereimze und un- 

5 * Sache, Geiſter zu erſinnen, um damit einen 
Raum auszufüllen, und die Luft, oder den Unterhim⸗ 

mel, weil er leer von Koͤrpern fey, mit Geiſtern zu be⸗ 
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Ber Roeper, der ihn einnimt, groß oder klein ſey. Je- 
der Ort wird nach demje i 


| daun eben ſowol mit Geiſtern bevölkern mußten, wie un⸗ 
ſiern Dunſtkreis. Nach genauer Ausrechnung, die den 
Mathematikern bekannt iſt, und wovon mir die Grane 


zen und der Zweck dieſes Werks keine weitlaͤuftige Ab⸗ 


handlung verſtatten, rechnet man von der Erde kia zum 
Monde soooo deutſche Meilen, aber vom eae bis. 


es der erſte ſeyn ſoll? Und woher will man denn fo viel 


Sonne noch wol zwanzigmal weiter ). Muͤßte 
r letzte Raum nicht auch mit Geiſtern erfüllt ſeyn, da 


Geiſtervolk nehmen, den Raum zwiſchen der Sonne und 


den Planeten, der noch weit groͤſſer iſt, wie auch vom 


Saturn, dem aͤuſſerſten· Planeten bis zu den Firſternen, 
der beynahe unuͤberdenklich iſt, zu beyoͤlkern? So un⸗ 


wiſſenid find fie alſo, ſie, die da glauben, daß ſie aum 
für die Geiſter wußten, und den Schluß auf ige 


6. Aber uͤberdas 0 fe noch, daß fie von 


der Natur der Geiſter gar nichts verſtehen. Kein Gore 


per iſt ohne einen gewiſſen Ort, und in ſo weit iſt es 


wahr, was die Alten zu ſagen pflegten: Quod nusqum 
eft, non eft; was nirgend ift, iſt gar nicht. Aber von 
einem Geiſte wird nicht eigentlich gefragt: wo er iſt? 
ſondern wo er wirke? Auch dis hatten die Alten einiger⸗ 
ie maſſen gefaßt, wenn fie ſagten: Animam non eſſe, vbi 
animat, fed vbi amat; die Seele fey nicht, wo ſie bee 
lebe, ſondern wo fie liebe, (ein ſchoͤnes Qui pro Quo.) 
Zudem ban man ſich keinen Ort ohne Raum, noch dieſen 


ohne gewiſſe Graͤnzen denken, um ſeine Ausdehnung zu 
wiſſen, ob er nemlich groß oder klein fey, je nachdem 


nigen Dinge benannt, welches 
man hinſetzt, oder, um mich für Ungelehrte deutlicher 


Haus 
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ag ‘bag ſich ſonſt die Geifter nicht drehen und wenden koͤnn⸗ 
ten, wenn fle ſo enge logirt waͤren? Wer ſo denken 


j 


Wan bet nie — W 


zu, wie viel Platz er hat, und dann macht er den . 
Loder er macht den Riß zu erſt, und nim alsdenn den 
ihm noͤthigen Platz. Wenn er aber in dis Haus ver⸗ 


ſchiedene Zimmer anbringen wolte, Geiſter zu lien, 


in eins zehen; ins zweyte hundert und ins dritte taufend: 
ſolte er wol glauben, baß das letzte Zimmer hundertmal 


groͤſſer ſeyn muͤßte, als das erſte? Iſt ihm etwa bange, 


wolte, „müßte auch denken, daß ein Geiſt ein Körper fen. 


K“ Unſere chriſtliche Theologen glauben etwas ge⸗ ‘ 
9 zu haben, wenn fie dieſen Unterſchled feſtſezen: ein 


Koͤrper fey an einem Orte eircumſeriptiue, ein Geiſt 


definitiue, Gott ſelbſt aber repletius. Doch dieſe Art 
8 u ſprechen verwirrt die Sache, ſtatt ſie au 2 — | 


enn nur ein Koͤrper ift, und zwar eireum 


definitiue und repletiue an einem Orte; A ein 


Geiſt aber auf keine dieſer Arten. Die Sache ift auſſer 


Zweifel; zuerſt, was einen Körper bettift, der auf einen 
gewiſſen Ort eingeſchraͤnkt iſt, wo er allein iſt, und nir⸗ 


gend anders; daß er an dieſem Orte uniſchrieben (um- 
graͤnzt) iſt, da er juſt fo viel Raum einnimt, als er 
einnimt, nichts mehr und nichts weniger, und was iſt 


deutlicher, als daß jeder Körper feinen Raum ausfullt? 
Wolt iht in Anſehung des Raums etwas von Gott ſa- 
df ſo ſagt: daß er Himmel und Erde erfuͤllt, denn 1 


dis ſagt die heil. Schrift. Jer 23, 24. Doch wie dis zu 


verſtehen ſey, erklaͤren uns die Philoſophen am beſten, 


wenn ſie ſagen: daß Gott an keinen Ort gebunden, ein⸗ 


te ausgeſchloſſen, ſondern allenthalben gleich nahe 
fen, nicht durch Ausdehnung feines Weſens, denn ſonſt 
muͤlſte er fem, Wir⸗ 


an 


. oder eingeſchloſſen und auch vön keinem andern 


Haus bauen, oder einen Garten et fo muß er ra ie 
dazu nothwendig einen Platz haben. Er ſieht alſo genau 
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2 8. Nun muß ich von den Geiſtern etwas ani! 


ny ſprechen. Ein geſchafner Geiſt hat keinen Ort, als 
mut in ſo ferne, als er auf einen Koͤrper wirkt, der an 
—eennem ſolchen Orte iſt, welchen man, dieſer Urſache we⸗ 

gen, zugleich den Ort eines folthen Geiſtes nennt. Der 


F ewöͤhnliche Ort einer menſchlichen Seele wird in dieſem 
* Verſtande alſo ihr deib ſeyn, denn in demſelben wirkt 


chen in der Ferne oder Raͤhe; ſo iſt alsdenn dort ihr Ort, 
und ſie kann mit Gedanken an andere Dinge auſſer n 

ſehr beſchäaftige ſenm, daß ſie ſieht noch 
Hort, noch auf ihren Körper wirkt, welches die heilige 
Schrift Entzuͤckung ( exsacw). nennt. Apgeſch. 10, 10. 
ae Und der Apoſtel Paulus zweifelt ſelbſt, ob ſein Geiſt 
| nicht auſſer ihm geweſen ſey, als er ſich im Paradieſe be⸗ 
fand, 2 Kor. 13, 3. ein Beweis, daß es ihm nicht un⸗ 


enn ich demnach ſo reden kann 1 und der Seele einen 


des Gegenſtandes gleich, an den die Seele denkt, und 
nicht ae Aufenthalt der Seele an ſich ſelbſt betrachtet. 
Wenn ich alſo an die Groffe dieſer Stadt Amſterdam, 
nach dem Umfang ihrer Mauren denke, ſo nimt meine 
Denk 


5 bee Seite fen die Dutt 
nicht auf einmal die ganze Lange der Stadtmauer, nicht auf 
einmal die Lange und Breite aller Straſſen, Marktplätze ꝛc. 


wie kann fie dann auf einmal einen fo groſſen Platz einnehe 
men, als die Stadt einnimmt? Sie kann Paris und London 


| a mit einander vergleichen, aber nicht in London ſeyn, wann 


andern mit ynahe unmerklicher Geſchwindigkeit geſchieht. 
Ich bekenne mich gern fe einen bloſſen empiriſchen Pſycholo⸗ 


Fröhmorgens, da alle Functionen der Seele vortreflich von 


1 55 Eee zu ſeyn ſchien, wenn es fo ſolte geweſen ſeyn. 
Ort zuſchreiben darf: fo iſt die Groſſe des Orts der Gröſe | 


e 1 gen, aber die Erfahrungen laſſen ſich ſchwer ableugnen. 


ſie am meiſten. Aber denkt fie an Perſonen oder 


ſie in Paris it, Wbgleich der Uebergang von einer Stadt que | 
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Denk ich zu gleicher Zeit an Londen und Paris dieſe 
Staͤdte mit einander zu vergleichen; ſo iſt meine Seele 
auf einmal in drey Grddten zugleich, die doch 
Meilen von einander entfernt find, Mit meinen K 


per kann ich aber nur in einer Stadt, auf einmal 3 aks 


ſeyn. Soll meine Seele noch mehr thun, ſo wird ſie 
die Groͤſſe des Erdbodens mit einem einzigen Gedanken 
umfaſſen, (es zu thun glauben) ſie wird zur Sonne 
und den Sternen hinauf klimmen. Da iſt dann die 
Seele, jenen ungeheuren Raum nimt fie. ein wenn 
man ſo reden mag. (Nein! das mag man nicht t) Das 
gegen koͤnnen Tauſende von Seelen an einem Fleinen Or 
zuſammen ſeyn, wie dis der Fall war, da ſie dem ‘toe 
ſen Könige Wilhelm, bey ſeiner acu 


hier, und exercire meine Seele, ob fie zu gleicher Zeit in Lots 
don und Paris ſeyn koͤnne, ich kann's aber nicht von ihr ers - 


langen; ich bin mir ſogar der r. Reiſe von einer Stadt zur ane 


und ſeine Stube, wo er (vielleicht) fige, und an mich denkt, 


muͤſſe? Wenigſtens empfind ich fie hier in Jöllenbeck, in mei⸗ 


4 


dern bewuſt, ſo unglaublich geſchwinde ſie auch geſchieht. 
Ich ſchreib' an meinen Freund in London, ich ſtella mir ihn 


als gegenwartig vor, aber koͤnnen dieſe Bilder nicht in der 
Seele ſeyn, ohne daß ſie in London bey den Bildern ſeyn 


ner Studirſtube, fle muß alſo hier ſeyn, und ich konne oh⸗ 
ne ſie meinen Brief an- meinen Freund in London nicht ſchrei⸗ 


5 ben. Gut, fie i in Rückſicht der Wirkung in London und 


Joͤllenbeck. Nu! fo Ht meine Feder es auch, mit der ich 
meinem Freunde ſchreibe, und dieſe kann an ſo verſchiedenen 
Orten operative gegenwartig ſeyn, als ich nach mehrern Or- 

ten Brieſe ſchrelbe. Ich, meiner Seits, glaube zu ſuͤhlen, 
daß ich meine Seele irgend an einem Octe im Kopfe habe, 
der mich anfaͤngt zu ſchmerzen, denn meine Seele ſcharf und ann 
haltend nachdenkt, und dieſe Erfahrung hab' ich unzaͤhlbar oft 
gemacht. Und nach welcher Fahigkeit, nach welcher Kraſt iſt 
denn meine Seele in London? Ich bin nie da gewesen, 3 
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nach 
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oder ſo können ſich vieler 


Gedanken auf einmal an einem Orte, oder bey einer ſich 
daſelbſt befindlichen Sache, zuſammen treffen ). Es 


alſo ſehr unnithig, daß es Geiſter gebe, um einen 
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leeren Raum auszufuͤllen. Dis kann ein Geiſt alleine 
thun, und doch in dem eingeſchrenkteſten Winkel noch 
Platz für viele andere ubrig laſſen. Doch wenn es auf 
einen ankomt; ſo iſt Gott dieſer Eine, und ſo vollkom⸗ 

men, daß er, (wie geſagt) alles in allem erfüllt. 


9. Mit der Regierung der Welt muß es gleiche 
1 Bewandniß haben. Derjenige, der alles gemacht hat, 
und dadurch alleine Herr uͤber alles iſt, hat auch allein 
das Recht und die Macht, alles zu beherrſchen. Geſetzt 
auch, daß er andern, d. i, einigen ſeiner edelſten Crea⸗- 
turen, das Recht uͤbertragen wolte, uͤber eins und das 
andere zu herrſchen und es zu regieren: fo gibt er ihnen 
ann. 
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bin atf mit meiner in mit 
aber in Jöllenbeck. Eine ſchoͤn sanator 
: 8 ater mirte Seele, als wenn fi ſie aus dem Orbis pictus genommen 
Ps ware! Wie oft denkt der ſchulgerechte Philo ſoph bey Dingen, 
wo er recht ſehr viel zu denken glaubt — gar nichts! Ich 
saa bleibe alfo fo lange bey meiner lokal Seele, bis mir irgend 
dein Carteſianer die Wirkung meiner Seele auf meinen Kort 
per gruͤndlicher wegphiloſophirt, und bewieſen hat, wie es 
N fone komme, daß ich nur Kopfweh bekomme, wann meine 
Seele arbeitet, und warum andere Leute von meiner Seelen 

dieſe Wirkung nicht empfinden?! 
| Aber wenn das Schif auf der be, ohne 
1 daß es die Hollander auf dem ſeſten Lande wuſten, wo waͤren 
5 da die Seelen geweſen? Im wohl behaltenen Schiffe? Es 
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ohn' es ſelbſt zu wiſſen. 

ver 
deiſt ſeyn. Ich verſehl ihn alſo. Schade, daß die beynah allge- 


ja kein's da geweſen! Wlelleicht einem 
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kann. (d. i. er kann ſie nicht allmächtig und zu Göttern 
machen:) Denn er kann ſeinen eigenen Geſchoͤpfen das 
nicht geben „was er ſelhſt iſt, und nicht machen, daß 
ſte aufhören, Geſchoͤpfe zu ſeyn. Aber derjenige, der 
die Natur, auch! in ihren geringſten Theilen 
und. regieren will, d. l. ſie anders will machen können, 
als ſie ift: kann kein Geſchoͤpf ſeyn. Man verſtehe mich 
wohl. Ich leugne gar nicht, daß Gott den Menſchen 
ſelbſt daz u als einen Untergott auf Erden beſtellt habe, 
daß er über die irrdiſchen Geſchoͤpfe herrſche. 1 Moſ. 1, 
26. 28. K. 2, 15. K. 92. Pf. 8, 7-9. Aber eine ſol⸗ 
che Herrſchaft mag man mit Recht Sklaverey nennen. 
Denn der Menſch kann weiter nichts thun, als was ibm 
die Natur erlaubt, woran er nichts veraͤndern kann; ja, AF 
er vermag nicht ein einziges ſeiner Haare weiß oder — 
ſchwarz zu machen. Math.¢,26 K. 6, 27. Er kann 9 
nicht fuͤr den geringſten Vogel Futter ſchaffen, noch <a’ 
Wachstum fir die Liften auf dem Felde; fondern nur die | 4 
Mittel dazu 79 wenn Gott ſie ihm gibt. Br. 
K. 4. N. 2. habe ich hieruͤber ſchon eins und das an "a 
dere zu 9250 Gelegenheit gehabt, worauf ich mich, nach ö 
Erfordern der Sache, beziehe. Es komt alſo hier da⸗ 3 
rauf an, die Natur handhaben zu koͤnnen, nicht als ein 
Diener, ſondern als der Herr der one und. i Fone „ 
auſſer Gott allein. 
10. Denn geſetzt anch, er andern ei⸗ 
nen Theil der Regierung des Weltalls abtreten wo 
wuͤrde er jemand finden, der nicht ſein Geſchöpf wäre? 1 
da es nicht moglich iſt, daß mehr als ein Schoͤpfer ſenn 
kann, oder eine erſte Urſache, nemlich Gott, wie wie 
ſchon geſagt haben. Geſetzt weiter, (moglich iſt es 
| nicht) daß einige von den vortreflichſten Geſchoͤpfen, 3 
geringere Goͤtter, des Werks maͤchtig waren; was fir = = = 
Ursachen konnte der hoͤchſte Gott wol haben, ihnen dieses 
Regierung zu übertragen? Etwa, weil er dem Werfñie 
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fen können? Oder befürchtet man, daß es ihm zu viel 
Mühe geben moͤgte, wenn er alles durch ſich ſelbſt, 
its und ohne Beyſtand beforgen mußte? Ware ihm die 
Schoͤpfung im geringſten laͤſtig gefallen, warum blieb er 
nnicht allein? Was fur eine Unvollkommenheit in der dufs 
ſerſten Vollkommenheit war es denn, die ihn zu einem 
3 Werke zwang, das ſeiner ganz unumſchraͤnkten Glüuͤckſe⸗ 
Aloakeit das geringſte Hindernis in den Weg legen konnte? 
O. ihr blinden Heiden! Wiſſet ihr es nicht? Habt ihe 
es nicht gehort? der Herr, der ewige Gott, der die 
Ende der Erden geſchaffen hat, wird nicht muͤde noch 
matt. Jeſ. 40, 28. VV 


‘ 
20 %/%/ů uch. Drittes Kapitel. 


11. Aber wie folten fie an ſeinem unbegreiflichen 
Weſen nicht irre werden, da ſie nicht einmal die Werke 
der Natur kennen, die durch ihn ſind hervorgebracht 
worden? Denn die ſo ungleiche 8 oa der Herr⸗ 
ſchaft uͤber das Weltall unter fo gleiche Gorter iſt gare 
nicht philoſophiſch; wenigſtens gar nicht mathematiſch. 
Bey keinen andern Heiden ſieht man dis ſo deutlich, als 
bey den Indianern und alten Perſern. B. 1. K. 7. 
N. 8. Denn von dren Goͤttern, gleicher Groͤſſe und 
gleichen Ranges theilt der eine die Seelen aus, der an⸗ 
dere ſorgt fir die Nothwendigkeiten des menſchlichen Le⸗ 
bens, und der dritte beſtellt den Tod. Gibts denn in 
der Welt weiter nichts zu thun 2. Wer beherrſcht denn 
nun die ubrigen Menſchen, derer doch noch hundertmal 
mehr in der Welt ſind, als die Zahl derer, die Permi⸗ 
ſeers Vorſchriften nachleben? Woher komts, daß ſieben 
gleiche Untergötter oder Miniſter des Obergottes fo un 
gleiche Bedienungen empfangen haben? und die 26 ge⸗ 
kingern Goͤtter deſſelbengleichen? Wie ungemein ſehr 
Alͤ'.öertreſſen doch die Menſchen an Wurde das Vieh und 
das Waſſer! Das Departement, über Baͤume, Früchte 
And Kraͤuter iſt ſchon nicht fo angeſehen mehr, als die 
Regierung uber das Vieh und den Menſchen; jedoch it 
es ungleich anſtaͤndiger, als das Directorium uͤber den 
„„ 
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nicht? Weiter, wenn * Mittelgeiſter auch von ae 
nicht 
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Man hat nicht Urſache Halbgöͤtter anzunehmen. 29 
Dreck alles Schlages; eine Beſchaͤftigung der niedrigſten 
Claſſe der Menſchen, und ſelbſt der Schinder in vielen 5 

Staͤdten, die Abtritte zu reinigen, und des Nachts den 


Unflath auf die Seite zu ſchaffen. Und doch haben die 


Götter Espendar und Arendar dis Dreckdepartement bey 
den Perſern. Eben ſo iſt der Mond, mathematiſch aus⸗ 
gerechnet, wenigſtens ſechstauſendmal kleiner als die 
Sonne, ohnerachtet er uns eben ſo groß zu ſeyn ſcheint, 
als fie iſt. Wie kommt es denn, daß die Befeßlshaber⸗ 
ſchaft uͤber das Feuer oder uͤber das Waſſer fur vorneh⸗ 
meer gehalten wird, als die Regierung uͤber den Mond? 


Warum ſind dieſe Goͤtter und der Commendant uͤber das 


Vieh vornehmer, als der Befehlshaber uͤber die Seelen 


der Menſchen? Und fo weiter von allen ubrigen. 


, 12. Aber was machen ſie denn doch zuletzt mit al⸗ 


len dieſen Daͤmonen? Denn da dieſe zum Theil gut, 
zum Theil boͤſe find, und die Anzahl der Boͤſen, nach 


der Meinung der meiſten, noch wol groffer ſeyn moͤgte, 


als die Anzahl der Guten, was kann ſich der arme 


wenn diejenigen, die ſie um ihrer Bosheit willen ehren, 


wirklich ſo boͤſe ſind; muß es denn nicht den oberſten 
Gott (oder die oberſten und hoͤchſten Goͤtter, nach hei? 

niſcher Weiſe zu reden) mehr aͤrgern und verbittern, als 
verſohnen, wenn fie ſehen, daß der Menſch geringere 
Goͤtter um ihrer Boshaftigkeit willen, mehr ehrt, als 
die hoͤhern Goͤtter um ihrer Gutthaͤtigkeit willen. Geſetzt 
ferner, daß die boͤſen Geiſter nun durch Dienſte und 


Opfer der Menſchen waͤren beſaͤnftiget worden; ſtehen ſie 


denn nun bey dem oberſten Gott fo gut, daß ihre Fuͤr⸗ 


ſprache etwas bey ihm gelten kann? Oder hat er ihnen 
die Herrſchaft der Welt ohne alle Ausnahme uͤbergeben, 


daß er ſelbſt nun nichts mehr zu ſagen hat, und es jetzt . 


nur blos auf die Daͤmonen, Zemeen und Mabujas 
ankomt, ob ſie den Menſchen gnaͤdig ſeyn wollen oder 


of 


Menſch wol von ſolchen Mittlern verſprechen? Denn 
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1 nicht Wang, ſondern nur um der Sünde willen ſo er- 


bittert auf bi Menſchen find} daß man ſie durch Opfer 
wieder verſöhnen muß: auf welche Art find den die guten 


Da mo en gut, die ſich nicht durch Suͤnde dazu bringen 
llaſſen, den Menſchen zu ſchaden? oder wie konnen die 
ddhndern wieder gut an ſich ſelbſt, und blos wider die Ver⸗ 
btrecher boͤſe ſeyn, da fie ſich doch, (nach der Heiden 
Vorgeben und Gebraͤuchen) durch die garſtigſten und 
graͤulichſten Opfer die nicht ohne Suͤnde, und nicht ohne 

die entſetzlichſten Laſter, dargebracht werden koͤnnen, ſo 

leicht wieder beſaͤnftigen laſſen? Derjenige, der ſich durch 

Laſter wieder verſoͤhnen laßt, kann das 


Bey ebenfalls eine Abtheilung der Nationen unter beſondere Auft 
2 ſeher oder Geiſter, ganz ernſtlich geglaubet haben. Die pla⸗ 
MEE koniſche Schule zeigt, daß dis nicht notwendig zur Verkleines 
tung des hoͤchſten Weſens geholfen habe; man rechnete es 

zur Hoheit Gottes; auch viele Chriſten haben ſolche Abtheis 

25 lung an Geiſter und Heilige, angenommen. Man muß die 

1 Succeßion der menſchlichen Vorſtellungen als unumgaͤngliche 
Verſuche anſehen; an deren Stelle man nicht ſogleich und 
J üüͤboral die beſten ſetzen kan. So bald man beſſere Kentniſſe 

2 bat, laͤſt man ſchlechtere fahren; ; dele Freiheit war ober nicht 

unter dem alten Pabſitum N.; muß man dennoch Hiftos’ 
risch es ſtehen luſßen, daß manche Phitofophen die ganze Welt 
vol keben und rn angenommen haben; mit dazu gehoris 
3 gen Begriffen von vAy. Unſre Begriffe von Geiſt, ſind 
n nicht immer algemein; wie wit den Begriff nicht haben, 

| daß Gott rors Twy od fey, woher doch auch Juden Mas 
kom unter den Namen Gottes haben, N. 7. Man ſchließt, 
wo Wirkung iſt, da iſt Kraft; wo dieſe iſt, iſt die Oubſtanz. 
65 Ng. iſt 2 Cor. 12 nicht weiter zu brauchen, da wir die 7 Him 
mel nicht behalten; ich mag dieſer Meditation ubrigens nichts 
entgegen ſetzen, es werden mehr Leſer es mit dem Ueberſetzer 
1 halten. Auch zu N. 10. wil ich nichts von Scholaſtlkern 
beitragen nichts von platoniſchen Theorien, der Puig 
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men an ber meni 293, 


daß es doch Geiſter gebe, ficbt man an ber - 
Seele, und weil fie 


ee gleich nicht möglich ift, daß mehr, als ein Ger 
feyn koͤnte; fo wollen wir dadurch deswegen doch 
: he leugnen, daß es Geiſter gebe; denn es iſt bereits 
ezeigt, daß Gott dieſen Namen in Vergleichung mit 
eiſtern, die wirklich exiſtiren, fibre. K. 2. N. 2. Und 
ton dieſer Art iſt der Geiſt des Menſchen, der in ihm 
ſt, wie der Apoftel Paulus die menſchliche Seele nennt. 
Cor. 3, 11. Wenn man aber von Gott fagt, daß er 
inköͤrperlich ſey; ſo muß man dis nicht ſo nehmen, daß 
rs gerade in demſelbigen Verſtande fey, wie es unſere 
Seele iſt. Alles, worauf unſer Verſtand verfallen kann, 
vird alſo nicht vorzüglich in Körper und Geiſter unter⸗ 
ſchieden; ſondern in Gott und ſeine Werke. Die Werke 
jnd ſodann wieder von einer gedoppelten Beſchaſfenheit, 
iemlich geiſtiger und körperlicher Art. Nun kann man 
leicht einſehen, daß die Seelen, und wenn es noch Gei⸗ 
ſter auſſer ihnen gibt, unter die erſchaffenen Weſen gehoͤ⸗ 
ren, und dem Weſen nach, dem Schopfer gar nicht gleich 
ſeyn können. Doch iſt es ubrigens bekannt genug, daß 
— 4 Dinge von ganz verſchiedener Natur ſich ſehr aͤnlich ſeyn 
konnen, z. E. ein holjern Bild kann einem lebenden Menn 
ſchen ganz aͤnlich ſeyn, die doch gar keine wefentlibe 
» Gemeinfchaft mit einander haben, ſondern blos der duf= 
ſerlichen Geſtalt nach. So ungleich aber, ſich auch das 
Weſen der koͤrperlichen und erſchaffenen Dinge iſt: ſo 
kommen fie doch darinn mit einander uͤberein, daß das 
ſowol als das andere, körperlich, und ein Geiſt ſo⸗ 
wol, als auch ein Koͤrper von Gott erſchaffen, ſeinem 


andere ‘Bettadtungen ber die 
Menſchheit, der Entwickelung des geen und der Huͤlſe 
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wenne er er aug Seif genant wird, findet alles diet 


2. Wenn man ladeſſen beweiſon will, daß es ok 
ſter, d. i. unkoͤrperliche, von Gott erſchaffne Dinge ge⸗ 
bez; fo ſieht man wol, daß es die Abſicht Gottes nie ¢ 
ſeyn konte, ſich in ſeinen Geſchoͤpfen weſentlich abzuhl⸗ 
den, denn er kann nicht abge bildet werden. Der Bewas 
fur das Daſeyn der Geiſter muß vielmehr aus derjenigen q 
„Erfahrung gefuhrt werden, die wir entweder von uis 
ſelbſt, oder von etwas andern haben „das auſſer uns 1 
ch fo lange unſere Seele noch im Körper iſt; iſt i ite 
noch nicht ſo ſehr auſſer allen Zweifel 
fetzt „ als wenn fie erſt auſſer dem Leibe fur ſich beſtelt. 
Es kommt alſo eigentlich und vorzüglich auf die Uaſteß⸗ 2 
lichkeit der menſchlichen Seele an, indem die Wuͤrkungn, 
die man den Geiſtern zuſchreibt, ſie als auſſer einem Kir⸗ 
per, d. i. als Geiſter ohne Verbindung mit einem Koͤrſer 


vorſtellen. Es fragt ſich alfo zuförderſt: ob die Secke, 
der Menſchen auch noch fort exiſtiren, wann the Korper 
durch den Tod vernichtigt iſt? und dann: obs auch nech 
andere Geiſter gebe, die man Engel nennt, die noch ne⸗ 
mals Korper gehabt haben, mit welchen fle waͤren ver⸗ 
bunden geweſen, und doch nicht blos auf Geifter, ſon⸗ 
a dern auch auf Koͤrper ſollen wirken können? In dieſem . 


Kapitel wollen wir von der menſchlchen Cet 
bandeln. ¥ 

3. Hier kaun nun der Bewels Art 
führt eee einmal aus dem Weſen der Seele, 
da fe auch ohne Koͤrper fortdauren kann; und dann aus 
der Erfahrung von ſolchen Seelen, deren man ſich noch 
bewußt geweſen iſt, nachdem ſie bereits den Koͤrper ver⸗ 
laſſen hatten. Das erſte zeigt uns dadurch, daß die Seele 
nemlich aus keiner Materie beſteht, die getheilt oder ver⸗ 


vernichtiget werden koͤnnte. Um dis zu verſtehen, muß 


man wiſſen, daß alles, was koͤrperlich iſt, entweder ganz, 
einer lokal Bewegung unter⸗ 


wor⸗ 
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worfen ift. Ich fage lokal, ncht, als wenn ich von ei⸗ 

ner andern Bewegung wußte; ſondern weil es einige gibt, 
die hier einen Unterſchied annehmen. Wir ſehen, daß 
ſich die Sterne beſtaͤndig, und regelmaͤßig bewegen, und 
die Korper der Menſchen und der Thiere auf Erden, 
wie auch der Fiſche im Meer, bewegen ſich auf verſchie⸗ 
dene Art und Weiſe. Dasjenige, was die Menſchen 
durch Kunſt zu ihrem Gebrauch, gemacht haben, hat 
zum Theil auſſer der Bewegung keinen Nutzen; aber 
1 was ſich auf dieſe Art bewegt, nutzt fich ab, Das 
Werkzeug des Handwerkers nutzt ſich ab; ein Schif ver⸗ 
ſchleißt durch das Fahren; ein Laſtthier wird durch die 
Arbeit abgetrieben; und der menſchliche Koͤrper wird nach 
und nach, durch ſeine Muͤhe geſchwaͤcht. Er waͤchſt, 

nimt ab, und kehrt endlich in ſein Nichts zuruck. Dis 

wolten die Alten von den Himmelsforpern nicht geſagt 

wiſſen; aber die Zeit hat uns nach und nach entdeckt, daß 
Die Theile, aus welchen der Himmel beſteht, der Ver⸗ 
änderung eben ſowol unterworfen find, als die Theile 
der Erde. Dergeſtalt würde man Sonne, Mond und 
die bekannten Sterne nach und nach abnehmen ſehen, wenn 
Gott fie nicht beſtaͤndig erhielte und gebenden 


om wieder erſetzte. 
Dis fiebe man beſonders a aui Wwenſchlichen Kör⸗ 
per, und dem Koͤrper der Thiere. Speiſe und Trank 
befördert bender Wachstum. Die feinſten Nahrungs⸗ 
theile werden durch die naturliche Hitze, die ſich um das 
Herz herum befindet, und den Magen erwaͤrmt, in dieſem 

gekocht, und ſofort in Blur verwandelt, oder mit ihm 

vermiſcht, durch alle Theile des Koͤrpers verbreitet, und 

damit vereinigt; indeſſen die groͤbſten Nahrungstheile, 

die den groͤßten Theil ausmachen, durch naturliche Gan 
ge wieder abgefuͤhrt werden. So wie nun jeder Koͤrper 

gunn, eben fo, mimt er auch wieder ab, denn ſo wie 

Waͤrme und Feuchtigkeit, „wodurch der Körper beſteht, 

und abnehmen, wach eben — 
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vergeht auch der Körper. Dis bemerkt 


men und Pflanzen, und ſelbſt im Sommer kann mans 


müſſen. 


* 


* 


man des Winters an Menſchen und Thieren, an Ban 


ſehen, wenns allzuſtark troknet. Feuchtigkeit ohne 


+ Waͤrme, und Wärme ohne Feuchtigkeit find beyde 
ſchaͤdlich > und wenn ſie lange anhalten „verderblich. Des⸗ 
wegen ſucht man ſich im Winter zu erwaͤrmen, und im 


Sommer abzukühlen, bey Ermangelung deſſen die Ge⸗ 
waͤchſe verderben, und Menſchen und Vieh Was 


5. Reins dieſer Dinge die Seele des 


ſchen; mit der Seele des Thiers verhalt es fi ch ganz an⸗ 


ders, wie wir bald naͤher ſehen werden. Damit nun 


. nicht alles, was wir bis dahin über die Sache geſagt ha⸗ 


haben, wie es leicht ſcheinen moͤgte „ umſonſt und ver⸗ 


3 geblich geſagt ſey; uͤberlaſſe ichs meinem Leſer zu beurthei⸗ 


len, ob er es je habe bey ſich wahrnehmen koͤnnen, daß 
ſeine Seele laͤnger oder dicker, kalt oder naß, warm oder 


trocken geworden fen? oder ob fie von Wind und Regen 


die geringſte Unbecuemlichkeit empfunden habe? und ob ſie 


1 nirgend anders war, als wohin fie ihr Roeper mit ſich trug? 
Muß er nicht bekennen, daß ſeine Seele oft da iſt, wo 


ſein Koͤrper nicht iſt, wie wir im vorhergehenden Kap. 
N. 6⸗8. (und in den Noten das Gegentheil) von der 


Natur der Geiſter gezeigt haben ? Da alſo keine von den 
Arſachen, durch welche ein Koͤrper abnimt und vergeht, 
aauf die Seele angewandt werden kann: ſo folgt noth⸗ 
wendig daraus, daß fi bleigt, Was We ift, 

ihr Korper vergeht) 


6. Nun will 10 welter daß dasjenige, was 


per Thierſeele begegnet, nicht auf die Seele des Men⸗ 
ise zwey ob fie m mit einet⸗ 
ley 


Der es nicht auf * zun 
verfechten, fo er von der der Seen 
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lley Namen genannt werden, find: deswegen doch noch 


iſt gewis genug daß eine Thierſeele, die fabiger iſt, als 
es ſich von ihrem Koͤrper erwarten ließ, folglich davon 
verſchieden iſt, deswegen doch noch keine menſchliche Seele 
iſt. Noch niemals Fat mon eine Thierſeele gefunden, 


die einige Kenntniſſe von Gott gehabt, oder mit den 


Menſchen und ihres gleichen hatte eine vernuͤnftige Unter 
redung fuhren koͤnnen. Denn ein Papagay, oder eine 


Elſter, ſpricht nur mechaniſch nach, was man fie Naehe 
hat, es mag ſich ſchicken oder nicht; oder paßt es auch 
einmal; fo geſchieht es doch nur zufaͤlliger weiſe ⸗ Se 
gleichen lehrt man Hunde und andere Thiere gewiſſe 8 


Kunſtſtuͤcke machen / oder es find Griffe des Meiſters, 


der das Thier an gewiſſe Zeichen gewohnt hat, womit er 
es regiert, ohne daß es die Zuſchauer merken, welche ſ⸗ 
dann glauben, daß die Thiere ſelbſt fo klug waͤren. Ich 
wuͤrde zu weitlaͤuftig werden, wenn ich davon Beyſpiele 
anfuͤhren wolte; ſondern ſage blos, daß die meiſten „ 
ſachen, die man anfuͤhrt, zu beweiſen, daß ein Thier 
Verſtand habe, zugleich beweiſen, daß das Thier mehr 
Verſtand haben muͤßte, als der Menſch. Aber für ſol⸗ 
che Menftheny: die nicht fo viel Verſtand haben, als ein 
Thier, ſchreibe ich keine Bucher. Ich behaupte alſo, 
daß die menſchliche Seele ganz anders ift ale 


felge „ wodurch ein Thier lebt. 


dis alles mit den Thieren gemein hat, wovon 


che eben iſt gezeigt worden. Deswegen lebt unſer Leib 
beteits auf Weiſe, ehe Seele noch mit : 


7. Eben ſoo iſt auch die Seele des Menschen wide ie 
dasjenige, wodurch fein Koͤrper lebt und ſich bewegt, wo⸗ 


durch er wächſt und verſtaͤrkt indem 
eUirfa- 


nicht einerley. Denn ob man gleich einige Thiere (bee 
ſonders, wenn ſie abgerichtet ſind) Handlungen ſieht 
begehen, woraus man ſchlieſſen folte , daß ſie menſchli⸗ 
chen Verſtandt haͤtten; fo iſt es hier meine Abſicht nicht, 
dis zu beſtreiten, und noͤthig iſt es auch nicht. Denn es 
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or vereinigt; gleichwie ein Haus bewohnbar ſeyn mug che 


es jemand bezieht, und eine Orgel fertig, ehe man ſie 
ſpielen kann. Deswegen ſieht man die Seele ſich auch 


wegbegeben, wenn der Körper, dis irdiſche Vehikulum, 
fallt, nicht aber vergehen. Denn man ſieht es deutlich, 

daß ein Sterbender oftmals bis zum letzten Othemzuge 
bey voͤlligem Verſtande bleibt, ohnerachtet der Korper 
ſchon dermaſſen ſchwach iſt, daß er kein Glied mehr ruͤn⸗ 
ren kann, auſſer daß ſeine ſchwache Stimme es noch zu 


verſtehen gibt, daß ihn die Seele noch nicht verlaſſen 


habe. Oftmals hat er die Sprache ſchon verlohren, 


ud boch gibt er noch durch ſchwache Zeichen zu verſte-⸗ 


. ‘hen daß er noch Verſtand habe. Oftmals bemerkt 
man die Seele auch gar nicht mehr, weil ‘fle durch kein 


der Kranke keinen Verſtand mehr habe, wenn die Theile 


ſeines Körpers unfaͤig geworden ſind, dasjenige iu 


en was wir ihm ſagen, oder thun. 
8. Um dis nun noch deſto beſſer zu berſtehen aia 
man im Menſchen dreyerley „Wirkungen unterſcheiden; 


1. Die blos vom Korper herrühren, 2. die die Seele al⸗ 


lein hervorbringt, und 3. die Leib und Seele vereinigt 
bewirken. Körperlich, und mehr nichts, ſind diejenigen 
Wirkungen, die der Menſch mit den Thieren gemein 
hat, z. E. Eſſen, Trinken, Schlafen Gehen und Ste⸗ 


hen, und alles, was weiter zur Erhaltung der Natur 


Glied des zu ſchwach gewordenen Koͤrpers andern Men⸗ 
ſchen ihr Daſeyn anzeigen kann. Man glaubt, daß 


| gehört „die von Gott ſo geſchaffen iſt, daß fie ſich alles 


dels RIDE rathet, ſchützt und befchirme Und doch ift 


auch hier ein groſſer Unterſchied ſichtbar. ‘Dein ein Thier 
eis nicht was es che blos dem naturlichen 


4 ‘bie wäre noch vile und atte 
gewiſſer Thiere koͤnnen dem Inſtinkt unmöglich ohne Unter 
05 ſchied auf die Rechnung geſchrieben werden. Ein Norwegi⸗ 
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Daß es Geiſter gebe fiche man aus ber menſchlichen Seele. 92 


Bau ſeines Koͤrpers, ſeiten thieriſchen Geiſtern und den 
Gegenſtaͤnden, wodurch jene in Bewegung geſetzt werden. 
Der Menſch wird ſie aber oft veraͤndern, je nachdem es 
ihm gut deucht, weil er Verſtand hat. Ein Schif 
ſchwimmt immer auf einerley Weiſe auf dem Waſſer, es 
mögen Menſchen darinnen ſeyn, oder nicht; ein Pferd 
geht denſelben Schritt oder Trab, es mag blos laufen, 


oder geritten werden; wodurch ich zeigen wolte, daß die 


naturliche Bewegung immer einerley und eben dieſelbe 

fen. Wenn aber ein Schiff ohne Schiffes iſt, ſo treibts 

immer vor dem Winde und mit dem Strome, bis es 
irgend anſtoͤßt; und ein Pferd ohne Reuter geht dahin, 
wo es Weg und Weide finder. Aber der Steuermann 


5 weis auch ein Schif wider den Wind oder Strom zu 


fuhren, und der Fuhrmann treibt ſeine Pferde, nicht 
wohin fie wollen, ſondern wohin er ſie haben will Eben 
fo machts die Seele des Menſchen in ihrem Korper; fie 
iſt das Ruder des Schifs und der Zaum des Pferdes 
9. Noch andere Handlungen thut die Seele durch 
den Koͤrper, wozu ein Thier nicht faͤhig iſt; ſie ſpricht, 
ſie hoͤrt und ſieht, ſie lieſt und ſchreibt und verfertigt al⸗ 
lerhand kuͤnſtliche Arbeit. Ohne den Koͤrper kann die 
Seele keins dieſer Dinge verrichten, die Glieder müſſen 
hier mit Hand anlegen; und doch mußten dieſe alle un⸗ 
thaͤtig ſeyn, Hatten fie keine Seele, die fie belehren, und 
ſo oder anders ſich ihrer bedienen koͤnnte. Sagt doch 
nicht: daß ein Thier auch hoͤren und ſehen, obgleich 
nicht reden koͤnne. Denn laßt es auch hoͤren und ſehen, 
wie ein Menſch, was beweiſt dis? Wenn jemand die 


sata arfe — 


ſchoſſen hat, und ihm nicht mehr ſchaden kann; der Stern: 
ſiſch naͤhrt ſich von den Auſtern, und damit fie ihre Schale 
nicht zuſchlieſſen, wirſt er einen Stein herein. Fuͤchſe und 
Hunde beweiſen hundert Fertigkeiten, die fle oſſenbar der Ert 
fahrung zu danken haben, wozu fie nicht abgerichtet find; und 
dwer auf die Handlungen vieler Thiere genau Achtung giebt 
pricht ihnen gewis nicht fo geradezu alle Vernunſt 
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ſo hört dis der Eſel auch, aber 
allein weis, was er hort; ja ein Eſel weis ja nicht ein⸗ 
mal, daß er hort. Ein Hund kommt auch in die Kirche, 
und hort den Prediger, doch weiter nichts, als den 
Schall; der Menſch unterſcheidet aber die Worte und 
e den Sinn derſelben. Das = bier hort die Worte 
gleichfalls, und verſteht nichts davon. So ſind die 


lich hervorbringen „woraus man leicht den Schluß ma⸗ _ 
chen kann, daß die menſchliche Seele die Seelen der 
auf alle Art und Weise 


10. Noch weit merklcher ſieht man bis an 4 
welche die Seele ohne Mitwirken des Kor= 
pers verrichtet; fie denkt nemlich an körperliche und un⸗ 
koͤrperliche Dinge, fie will, verſteht, nimt ſich etwas 
vor, begreift, und dann oftmals am beſten, wenn fie 


Köper am wenigſten beſthwert wird. Bas Gebi hoͤr, 


Geſicht und die Sprache und alle aͤuſſerliche Sinne wer⸗ 
den durch Speiſe und Trank, durch Bewegung und 
Uebung gefordert, aber ſeinen Verſtand hat der Menſch 
am ſchaͤrfſten wenn er nuͤchtern iſt, und jener wirkt 
am ſtaͤrkſten, wenn dieſer durch jene aͤuſſerliche Sinne 
3 geſtoͤhrt wird. Daher vereinigt eine an⸗ 


daͤchtige Seele Gebet und Faſten mit einander, damit 


(wie einer unſerer Dichter ſagt) die Seele nuͤchtern 


1 zu Gottes Thron erhebe. Selbſt die fünf aͤuſſer⸗ 


lichen Sinnen, die wir mit den Thieren gemein haben, 
und die drey innerlichen, nemlich die Einbildungskraft, 


b das Gedächtnis, und der fenfus communis, ſind nicht ſelten 
den eigentuͤmlichen Wirkungen der Seele hinderlich. Man 


ADB, die Augen ju, man verſtopft die Ohren, man 


geht allein und entreißt ſich dem Getümmel, um deſto 


e bey ſich ſelbſt 80 ſeyn, und ſeinen Gedanken 
ju D Dazu der * mehr 


Wirkungen beſchaffen, die Leib und Seele gemeinſchaft⸗ 
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800 Belfer wor an ber end. 205 


in der Welt zu ſchaffen habe, wenn kein Koͤrper mehrt 


ception entſtehe. Denn ob es gleich einige unter den 
Chriſten gegeben hat, welche lehrten, daß Gott die 


* 


hinderlich, als nützlich Hieraus mache ich nun den 
Schluß, daß die Seele als Seele betrachtet, fuͤr ſich f 
allein handelt, und zwar ohne den Körper. Weiter 
folgt daraus, da ſie ohne Koͤrper wirkt, daß ſie auch 

ohne Korper beſteht. (Freplch, ais Ga, 

als menſchliche Sele 
11. Die groͤßte Schwierzkeit, „die ich Ferunter 
als einen Einwurf erwarten muß, iſt, daß man denken 

fonnte: daß die Seele, ohnerachtet ſie nicht vom Körper 
herſtammt, doch mit ihm zngleich erzeugt werde, und 

des wegen allzugenau mit dem Koͤrper verbunden ſey; ob 

ſie gleich keine weſentliche Verwandtſchaft mit ihm habe, 

ſo, daß ja auch keine Seele ſeyn wuͤrde, wenn fuͤr ſie | 
kein Roeper da waͤre. Hieraus ſoll nun folgen daß die 
Seele lediglich zum Korper gehoͤre, und alſo nichts 


fiir fie vorhanden iſt. Warum ware fie ſonſt nicht auch e 
ſchon vor dem Koͤrper vorhanden, wenn fie nach im a 
noch ſeyn folte? Aber niemand entſinnt ſich der Ding, ; 

die vor ſeines Körpers Entſtehen da waren; ja! er denkt 

nicht einmal fo lange als et gelebt hat. Selbſt jetzzz 

wiſſen es die Gelehrten noch nicht, wenigſtens find fie-fidy 

nicht daruber einig, wenn die Seele ihren Anfang nes 
me. Etwa ſchon vorher, ehe der Koͤrper erzeugt ward; 

Dis hat noch niemand gelehrt, die Juden und — 
gorder ausgenommen; wohl aber, daß fi ſie nach der Con⸗ Be 


5 Seis nie Roeper de win 
dieſem Vehikulo ſchlecht gedient. Iſt fle doch für einen 
per geſchaffen, um durch deſſen Organijation zu wirken, und 
nicht, um file ſich allein zu denken, und ohne ſeine Mitwir⸗ a 
kung zu handeln. Körperliche Gebrechen 
auch. und ſind nicht 
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Ropes 


poe ie Körper anweife; fo bald er gezeugt und em⸗ 


pfangen iſt: ſo ſind ſie doch immer verlegen geweſen, ihre 
Hypotheſe mit Grunden zu erweiſen. Eben fo verlegen 
ſind diejenigen, welche die Hypotheſe angenommen ba⸗ 
ben, daß die Seelen, eine nach der andern, entweder in 


| — A . ihren Koͤrpern, oder aufferbalb derſelben, er⸗ 


und alſo mit ihm vereinigt widen. Aber a 
5 nigel Schwierigkeiten haben wir nichts zu ſchaffen, 
wie der Leſer aus dem folgenden ſehen wird. 

132. Von zwey Dingen, die nicht eines ohne das 

andere entſtehen, folgt noch nicht, daß das eine nicht 
ohne das andere ſolte beſtehen koͤnnen, und das eine mit 
dem andern auch wieder zugleich vergehen muͤßte. Das 
Gegentheil davon ſieht man alle Tage. Tauſend Baͤume 
werden auf einen Tag gepflantzt, deswegen ſind ſie noch 
nicht von gleicher Dauer; Zwillinge werden auf einen 
Tag geboren, deswegen leben ſie noch nicht gleich lange. 
3 doch ſind dis Dinge gleicher Art; Leib und Seele 
ſind es aber nicht. Freilich kann man antworten: daß 
zibey Baͤume zugleich gepflanzt, und zwey Kinder jue 
gleich empfangen und geboren, doch noch nicht ſo genau N 


miteinander verbunden ſind, als Seele und Leib des Men⸗ 


ſchen. Dis leugne ich nicht und habe es oben N. M34 


ſelbſt behauptet. Und doch kann niemand behaupten, 


zwiſchen der Seele und ihrem Koͤrper eine genauere 


Seen herrſche, als zwiſchen den Gliedern; oder 


zwiſchen dieſen und den Lebensgeiftertt , (Nervenſaft, 
Nervengeſt) die ſaͤmtlich koͤrperlich ſind. So kann z. 


E. ein Menſch einen Arm oder ein Bein verlieren, ohne 


daß die übrigen Glieder dadurch unvollkommener wuͤrden. 
Viel leichter iſt es noch fuͤr die Seele, die nicht dn 


f den Körper lebt, ohne ihn zu beſtehen. 


13. Ich ſage, daß die Seele nicht durch den Kir 


wie ich vorhin erwieſen habe; aber der Korper 


leb 38 naturliche Feuer, oder die Hitze, die im 
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dieſe 
Das erſte geſchieht, wenn der Menſch vor Alter oder an 
einer Krankheif ſtirbt; das andere, wenn er geſundes 
Herzens durch Gewalt eines Falls oder Stoſſes, durch 
Hieb oder Stich, oder durch Feuer oder Waſſer re. ſein 
Ende findet. So buͤld dem Koͤrper demnach dieſe Saige 
mangelt, ſo fällt er übern Haufen, weil dieſe es allein 
war, die ihn beſtehen ließ. An der Seele ſehen wir 


aber, daß ſie dergleichen Stuͤtze nicht beduͤrſſe, noch vom 
Koͤrper unterſtuͤtzt werde; woraus folgt, daß fle, wenn 
der Korper fi auch verläßt, deswegen doch noch nicht 


| untergehe. 


Gefehopfe geboren unter dieſe zwey Claſſen. Kein Koͤr⸗ 
per kann ohne Zweifel den Untergang der Seele eher be⸗ 


foͤrdern, als ihr eigener, weil er ihr am naͤchſten iſt. 


Dieſer kann aber die Seele nicht vernichten, weil ſie 
nicht durch ihn beſteht, und ein anderer kann es noch 


weit weniger thun. Wir merken es, daß der Koͤrper 


auf die Seele wirkt, aber wie er es thue, koͤnnen wir 
nicht begreifen, vielweniger „wie dis ein andrer Koͤrper 
thun koͤnnte; und wir merken auch nicht, daß er es thue. 
Von Geiſtern darf man es auch nicht denken, ſondern 
erſt muß man beweiſen, daß es noch auſſer unſrer Sees 


andere Geiſter gebe. Ich werde aber im ſechſten Mapier 
tel zeigen, daß dis ohne die beil. Schrift ſchwnlich ets 


wieſen werden koͤnne. 


135. Gott ſelbſt, der die erſchaft, tach 
nicht vernichtigen, man mußte beweiſen koͤnne 
daß er es wolle. Dieſer Beweis fehlt, und dann folge 
viel leichter, daß er es nicht wolle. Denn wenn ich 
glauben will, daß ein kluger Mann fein eigen Werk zer⸗ 
ſtore; fo muß er dazu ſeine guten Urſachen haben, die 
mir bekannt Sind mir bekannt, 
18 thut 


tze verzehrt hat, oder vor der Zeit ausgeloͤſcht wird. 


Aber dis konnten ja andere bewirken ẽ 
Gut, aber die mußte man zeigen, und dieſe mußten enn ⸗ 
weder geiftiger oder koͤrperlicher Natur ſeyn, denn alle 
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muß ich doch denken daß er ge⸗ 
gründete Urſachen habe. Vielweniger habe ich ein 
Recht, dis von Gott zu denken, deſſen Weisheit uner⸗ 

gründlich iſt, wenn ich cht vor Augen ſehe, daß er ſein 
Gefchopf zerſtöre. Vom Korper ſehe ich es, daß er es 
thut, nicht aber von der Seele. Ich aber, Fonte je⸗ 
mand ſagen, ſehe es, denn ich merke ja die Seele nicht 
mehr, wenn der Menſch geſtorben iſt. Recht gut! aber 
iich ſehe den Mann auch nicht mehr, nachdem er aus ſei⸗ 
nem Hauſe, das umſtuͤrtzte, gezogen iſt; folgt daraus 
ſchon, daß der Mann todt ſeyn muß? Ich hoͤre die Or- 
gel nicht mehr ſpielen, die ich ſonſt zu hoͤren pflegte, weil 
ſie verdorben iſt; iſt deswegen der Organiſt ſchon todt? 


ein jeder ſieht leicht ein, daß dis nicht folgt. 


186. Mun ſag ich weiter, daß ich Gott den Schoͤ⸗ 
. pfer als einen ſolchen kenne, der die Seele nicht vernich⸗ 
ten will. Dazu iſt er zu gerecht, ohne einmal ſeiner 

übrigen Vollkommenheiten zu gedenken. Die Vernunft 
ſagt uns, daß Gott nicht Gott ware, wenn er nicht 
nach Verdienſt lohnen wolte. Dis thut er aber hier in 


dieſem Leben nicht. Mancher lebt gottlos, und ſeine 


Bosheiten bleiben ungeſtraft; ein anderer ſtrengt alle ſei⸗ 
ne⸗Kraͤfte an „Gutes zu thun, und doch gehts ihm im⸗ 


sf mer ſchlecht. Wie laͤßt fich dis zuſammen reimen? An 


den Leib kann ſich der Schoͤpfer nicht halten, denn der 
iſt nicht mehr „ nothwendig muß alſo die Seele noch am 
Leben ſeyn, um nach Maßgabe des Guten oder Boͤſen, 
das fie’ begangen hat , belohne oder beſtraft zu werden. 
Ich weis wohl, daß ein Chriſt dieſe Gründe noch weiter 
nutzt, um damit die Aaferſtehung der Todten zu bewel⸗ 
ſen; hier iſt aber blos von der Seele die Rede, und zwar 
nicht weiter, als uns die Vernunft leuchtet; und dieſe 
ſagt uns doch auch, daß der Leib vergebens wuͤrde auf⸗ 
erwecket werden, und Strafe oder Belohnung zu ere. 


7 ; warten habe, wenn die Seele folte zernichtet ſeyn, weil 


der dem oder kei⸗ 


nen 
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Daß es Geiſter gebe, ſteht man an der menſchlichen Seele. 3 “4 


nen vernuͤnftigen Begrif machen koͤnnte, das ſeinem Koͤr⸗ 
per wiederfuͤhre. * | 

17. Irre ich; fo kann ich mir es gar nicht erklaͤren, 
warum der Menſch ſo geneigt iſt, die Unſterblichkeit der 1 
Seelen zu glauben. Wer bringt ihm dieſen Gedanken 1 
in den Kopf, da er doch nichts ſieht, das nicht verginge - | | 
lich waͤre? Was hat er von einem unſterblichen Namen, 
um ſich darnach durch groſſe und ruhmwüuͤrdige Thaten 
zu beſtreben? Woher kommen die Gewiſſensbiſſe, die 

ihn um safter peinigen, die doch im Finſtern geſchehen 1 

ſind, und kein ſterbliches Auge entdeckt hat? Vielleicht a: 
fuͤrchtet er, daß fie noch bey ſeinem Leben bekannt werden 
moͤchten? Aber warum erſchrickt er, warum fuͤrchtet er 
ſich dann am meiſten, wenn ihm der Todt ſchon auf der ' 
Zunge ſitzt? Darum, weil die Strafe fur Uebelthaten | 
ihm eben ſowol ins Herz geſchrieben iſt, als die Regel 
fir die Tugend. 

138. Bleibt unſere Seele nun nach dem Tode; fo 
folgt daraus, daß ſie auch ewig bleiben muß. Denn 
wenn fie ihren Koͤrper einmal uͤberlebt, welcher Koͤrper 
kann ſie denn nachher zernichten? Das, was der Natur 
eines Koͤrpers gleicher Art nicht moͤglich war, das bleibt 
fir immer unmoglich. Und wenn wir keine Beweiſe 
davon haben, daß es jetzt noch andere Geiſter auſſer un! 
ſerer Seele gebe; ſo iſt es ungereimt anzunehmen, daß 
nachher noch Geiſter kommen ſolten, unſre Seele zu zer- | 
nichten, die doch ehe war, als fic. Der Schoͤpfer wied : 
es auch nicht thun, wann er es nicht dann zu gleicher Zeit 
thut, wann er den Koͤrper zerſtoͤhrt. Denn die Urſache 
dis von ihm zu erwarten, die man allenfalls anfuͤhren 
koͤnnte, gilt hier nicht, die Strafe der boͤſen Seele mag 
nun endlich oder ewig ſeyn. Iſt ſie endlich, was fuͤr 7 

Urſache hatte dann der Schoͤpfer, fein eigen Werk un 

zerſtoͤhren, das doch nun gereinigt iſt? Iſt ſie unend⸗ 3 
lich, fo muß der Miſſethaͤter ja fo lange dauren, als „ 

Bett. bez. W. 1 B. u 
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ſeine Strafe waͤhrt, er muß alſo, um ewig zu leiden, 


auch ewig leben. Nun iſt Gott, ſeinem Weſen nach, 
gewis nicht ſo ungerecht, oder ſo unbillig, daß er ewig 
ſtrafen und nicht auf der andern Seite auch ewig lohnen 
ſolte. Hieraus folgt, daß er guten Seelen, (wenn es 
welche gibt) noch viel eher ewig Gutes erzeigen, 
und fie mit ſich vereinigt erhalten wind, als er die an⸗ 
dern durch Strafe auf ewig von ſich trennt. So weit 


nunft erweislich iſt 9. 


28) Es hatte N. 1. von Einſchraͤnkung und Abhangung mehr ges 
ſagt werden koͤnnen, daß ſie durch einen Zuſammenhang da 
itt; deſſen gaͤnzlich Aufhoͤren wir in Abſicht der Seele, N. 2. 
ſo wenig wiſſen, als er bey andern Dingen aufhoͤrt; die Ber 
ſtimmung des Abhaͤngens gehet alſo auch fort. M.; ſolg. 
koͤnten durch neuere Beobachtungen und Unterſuchungen ſehr 
viel Zuſäͤtze oder gar Umſchmelzung bekommen; es felen auch 
die Verſuche der Alten uͤber animam vniuerſalem vegetati- 
uam und ſenſitiuam; zumal uͤber Seelen der Thiere felet ſehr 
viel Neues. N. 7. hat ſchon Cuſanus die Bemerkung ges. 
braucht, alle Voͤgel bauen ein Neſt, aber ſtets auf einer ley 
Art, ohne es zu andern oder zu beſſern; der Menſch kan 
aber — dis gehoͤrt freilich zur Erhaltung der Stuſen und 
Ordnung — doch es wuͤrde groſſe Weitlaͤuftigkeit mit ſich 
bringen, wenn ich zumal bey den folgenden Zahlen mich dart 
auf einlaſſen wolte, Ergaͤnzungen oder Verbeſſerungen uͤber⸗ 
al zuzuſetzen. Wir muͤſſen Bekkers Gang beibehalten, als 
10 HDiſtorie; nicht als Lehre Aber dieſe Aufgaben, und nur bes 
Lge merken: daß jederzeit zweyerley entgegenſtehende Urtheile und 
SGrundſaͤtze daruber da geweſen find, und bleiben werden; 
dieſe Ereignis gehoͤrt zur Unterſcheidung der Menſchen von 
deinander und zur Vermehrung ihrer Wirkſamkeit und Morali⸗ 
tat. Es koͤnnen manche Lefer in Bekkers Betrachtung eintre⸗ 


ten, wenn gleich viele andere es nicht thun, und dennoch ihre > a 


Usbergeugung haben, fogar bey Materialität. 


von der Unſterblichkeit der Seele, als fie durch die Ver ⸗ 
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Som Suftanbe der Seele nach dem dode 307 


Kapitel v. 


Die Vernunft lehrt uns, daß dasjenige, was auffer ber hell! 
gen Schrift, vom Zustande der Seele nach dem Tode geſagt 
wird, theils falſch, theils ungewis fey. 


I. Der Leſer wundere ſich nicht, daß ich bey dem Be⸗ 
weiſe von der Unſterblichkeit der menſchlichen See⸗ 
( die heil. Schrift bis dahin uͤbergangen habe; bis dahin 
gieng nemlich mein Weg noch nicht. Kein Chriſt iſt fo 
geringe, der nicht glauben ſolte, daß nach dieſem deben 
noch ein anderes ſey. Die Heiden glauben es gleichfalls, 
aber aus ungleichen Urſachen. In der Natur, ihrem 
einzigen Wegweiſer, liegt dieſe Wahrheit nicht fo ſichtbar 
am Tage, wenn man ſie nicht durch eine ganze, an ein⸗ 
anderhaͤngende Kette von Vernunftſchluͤſſen (wie wir 
geſehen haben) berausbringt. Die heil. Schrift lehrt 
ſie aber mit ausdruͤcklichen Worten. Meine Abſt cht war 
nur (wobey ich auch noch bleibe) zu zeigen, wie weit 
hierin ein Menſch mit Hülfe der Vernunft kommen koͤn⸗ 
ne; um auch nun begreiflich machen zu koͤnnen, wie viel 
er hierin zu weit gehe, ſelbſt uͤber die Schranken, die 
m die Vernunft geſteckt hat, und wovon die heilige 
cif ſelbſt ſchweigt. Ja ſelbſt die geſunde Vernunft, 
die die Unſterblichkeit der Seelen nach vorgenannten 
Grimden lehrt, wird nebſt der heil. Schrift zugleich zei⸗ 
en, daß vieles offenbar falſch ſey, was man von dem 
Zustande der Seele nach dem Tode lehrt. 


2. Laßt uns denn ſehen, wie weit ſch unſer Bers 
ſtand hier zu rechte finden kann, denn groͤßten theils 
herrſcht hier wilde Verwirrung. Dahin gehoͤrt hier die 
Metempſychoſe und der Gilgul, d. i. die Seelenwan⸗ 
derung der Heiden, und die Seelen Revolutionen der Ju⸗ 
den. 9 Wie die beſcheidenſten die letzte erklaͤren, laͤuft es 
darauf hinaus, daß die Juden Pythagoraͤer ſind, wie 
es auch einige Chrifter im find, | 


3. 


- — A — 
ia 
Z 
— 
* 
= 


308 Zbweytes Buch. Fuͤnftes Kapitel. * 
3. Es ſcheint, daß die Menſchen zuerſt dadurch 
auf die Gedanken gekommen ſind, da ſie auf der einen 
Seite die Unſterblichkeit der Seelen nach Grunden glaub 
ten, auf der andern Seite aber nicht wenig bekuͤmmert 
waren, fir fie neue Wohnungen ausfuͤndig zu machen. 
Da die Seelen es einmal gewohnt waren, in einem Koͤr⸗ 
per zu wohnen, ſo mußten ſie ja wieder mit einem an⸗ 
dern verſorgt werden, nachdem ſie den erſten verlaſſen 
hatten. Da ſie nun merkten, daß einige durch Ver⸗ 
ſtand, Tugend und Staatsklugheit beruͤhmt gewordene 
Maͤnner andern ſehr aͤnlich waren, die bereits ſtarben, 
ehe ſie geboren wurden; ſo glaubten ſie, dis muͤßte eben 
dieſelbe Seele ſeyn, die aus dem erſten Koͤrper in dieſen 
fiberfpabiert fey. Dazu kam denn noch, daß mancher, 
um ſeine eigene Wurde zu erheben, und fein Geſchlecht 
zu veredeln, gern den Namen haben wolte, daß ſein 
Korper durch die Seele dieſes oder jenes beruͤhmten Al⸗ 
ten belebt werde. So gab es Pythagoras vor, daß ſei⸗ 
ne Seele die Weylandſeele des Euphorbus ſey, wovon 
Ovidius (im 15 B. der Verwandlungen ſagen laͤßt: 
Morte carent animae, ſemperque priore reliſta 
Sede, nouis domibus viuunt ete. oad. 
4. Doch es iſt leicht zu begreifen, wie feichte die 
Grunde für ſolche Meinungen ſind. Was das lokale 
betrift; fo hat dieſe Meinung bereits oben, K. 2. N. 
13-16 ihre Abfertigung erhalten. Und in Abſicht der 
Aenlichkeit, welche die Seele des folgenden Menſchen 
mit der Seele eines vorher lebenden hat; ſo beweiſt dis 
nichts mehr, als daß auch ein Koͤrper dem andern ſehr 
aͤnlich ſeye, ſo, daß man ſie oft nicht von einander un⸗ 
terſcheiden kann. Was iſt wol aͤnlicher als zwey Eyer, 
ob ſie gleich tauſend Meilen und tauſend Jahr von ein⸗ 
ander gelegt ſin 
F. Geſetzt, daß nach dieſem Leben Belohnung und 
Beſtrafung ſtatt finde; K. 4. N. 16. 17. fo eilen fie hier⸗ 
mit dergeſtalt, daß ſie das eine und das andere dis 
eben 
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Vom Zuſtande der Seele nach dem Tode. 30h 
Leben zuruck ſchicken, und die Proben davon augenſcheinlich 


machen; aber fie wuͤrden nie auf den raſenden Einfall verfal⸗ 
len, die Seele eines Menſchen in einem Thierkoͤrper zu 
ſchicken, wenn ſie den Unterſchied zwiſchen der einen und 
der andern Seele nur halb verſtuͤnden. Dem zu folge 


wollen wir uns hier mit ſolchen Menſchen nicht lange 


aufhalten, die es ſelbſt nicht einmal wiſſen, daß ſie eine 


beſſere Seele haben, als die Seele eines Thiers iſt. 

6. Mit der Seelenwanderung faͤllt zugleich aller 
Traum von der Erſcheinung der Seele nach dem Tode, 
in eignen oder geborgten Geſtallten, in menſchlichen oder 
unmenſchlichen Korpern, weg. Traum iſt ihr Herum⸗ 
ſchwaͤrmen, und die Qugaloͤrter, wovon Juden und Hey⸗ 


den, wie auch einige Chriſten getraͤumt haben. So 


lange uns Schrift und Erfahrung nichts davon ſagen, 
kan uns die Vernunft darüber keine Gewisheit geben. 


Denn wir ſehen hier keinen Grund, außer Scheingruͤn⸗ 


den, die aber wider die geſunde Vernunft ſtreiten. 
7. Wir bleiben alſo in Ungewisheit was man von 


den Erſcheinungen abgeſchiedener Seelen in dieſer Welt 


ſagen ſolle. Denn davon muͤßten wir doch entweder 
a priori oder a poſteriori uberʒeugt ſeyn; a poſteriori, 
d. i. die Erfahrung mußte uns dovon überzeugen , ſo, 


daß man hinterher, wann uns etwa irgend eine Seele 


erſchienen waͤre, den Schluß machen koͤnnte, daß ſie 


noch exiſtire, welches wir oben, ohne dieſen Beweis, 


gnugſam dargethan haben. Der Beweis a priori waͤre 
der, wenn man aus der Natur und den Eigenſchaften 


der menſchlichen Seele erweiſen koͤnnte, daß dergleichen 


Erſcheinungen moglich waͤren. Ob nun ein ſolcher Be⸗ 


hier etwas umſtaͤndlicher unterſuchen. 
8. Wenn denn die Seele ihren eigenen Koͤrper ein⸗ 
mal fur allemal verlaſſen hat, was kann fie denn vermoͤ⸗ 


gen, wieder in demſelben zu erſcheinen? Etwa, weil ſie 


nicht ohne Koͤrper ſeyn kann? ſo frage ich: iſt ſie denn 
We 


weis gefuhrt werden koͤnne, muͤſſen wir aus dem obigen 
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niemals ohne Koͤrper, ob ſie ſich gleich nicht immer da⸗ 
mit von Menſchen ſehen laͤßt? Ein ſolcher Korper waͤre 
alſo ein wirklicher Koͤrper, oder blos eine Taͤuſcherey. 
Das letzte beweiſet nichts. Iſt es aber ein wirklicher 
Korper; fo muß er entweder ſchon zuvor da geweſen, 
ober dann erſt erſchaffen ſeyn, als der andere vergieng, 
mit dem die Seele vor dem Tode vereinigt war. Wir 
wollen einmal ſehen, welches von beyden wohl am wahr⸗ 


ſcheinlichſten oder unwahrſcheinlichſten iſt. 


9. Soll die Seele, nachdem fie ihren eigenen Koͤr⸗ 

per verlaſſen hat, ſich wieder in einem Koͤrper ſehen fale 

po ſen, fo ift dazu ihr eigener Koͤrper am erſten berechtigt. 
Warum bleibt fie dann nicht in ihrer rechtmaͤßigen Woh: 

= nung? oder was macht fle inzwiſchen auſſer demſelben? 

Wo und in welchem Zuſtande iff fie indeſſen? ſelig oder 

verdammt? Wenn die Seele ſo lange erſt nach ihrem 

Tode erſcheint, daß ihr Koͤrper ſchon verweſt iſt, wird 

er denn etwa auſſer der Zeit wieder auferwecket, um den 

f Menſchen einige nichtige Nachricht zu uͤberbringen? 

| Nein, fast Vater Abraham, Hoͤren fe Moſen und die 
Propheten nicht, ſo werden fie auch nicht glaͤuben, ob 

jemand von den Todten auferſtuͤnde. Luc. 16, 3 r. 


10. Laßt mau nun den verſtorbenen Koͤrper im 
Grabe und gibt der abgeſchiedenen Seele einen neuen; 
fo fragt ſichs, wenn er eher war, als ihn dieſe Seele 
bezog; wie war er denn? ein menſchlicher Koͤrper ohne 
menſchliche Seele? das waͤre ja ein Thier in menſchli⸗ 

cher Geſtalt. Aber wer hat jemals ein Geſchoͤpf, das 
Menſch und nicht Menſch war, geſehen? und woher 
kam denn ein ſolcher Koͤrper, der zuvor allen Menſchen 
unbekannt war, ſo geſchwinde? Da doch ſo manches 
Seelchen erſcheint, wenn man dem Geruͤchte trauen 
darf, und insgemein zur Nachtzeit; fo muß ich mich ſehr 
darüber wundern, daß man nicht ein einzigesmal bey 
Tage einen von dieſen Korpern hier oder da zuſehen be⸗ 
kommt, 
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kommt „wann die Seele, die ihn dereinſt bewohnen ſoll, 


noch in ihrem erſten Koͤrper wohnt. 
11. Sagt man aber, daß die Seele nach dem Tode 


gir 
* 


in einem neuen Koͤrper erſtheint, der dann erſt ward, 


als der erſte vergieng: woraus iſt denn dieſer neue ent⸗ 
ſtanden? Iſt er aus der Erde gewachſen? oder von Gott 
erſchaffen? oder geboren? Behauptet man das erſte, 
welches Land traͤgt denn ſolche Frucht? vor alters nannte 
man diejenigen, deren Herkunft ſehr geringe, oder un⸗ 
bekannt war, terrae filios, (Erdenſoͤhne) und dieſen 
Namen hielt man fur beſchimpfend. Aber die Seelen, 
die fo erſcheinen, wie man fabelt, werden. fur heiliger, 
als alle lebende Menſchen, wenigſtens fur was wunder⸗ 
bares gehalten. Wie, ſolte wol Gott ſo oft ein Wun⸗ 
der thun, als eine oder die andere Seele erſcheinen muß, 
um ihr einen neuen Koͤrper zu ſchaffen? Es waͤre ja auch 
wol der Muͤhe werth, dem Seelchen fiir einen oder zwen 
Spatziergaͤnge einen neuen Leib zu machen, damit ſie 
dieſem oder jenem Menſchen erſcheinen, und ihm bekant 
machen koͤnte: wo etwas verlohren ſey; welche kleine 
Plackſchuld unbezahlt geblieben; welch Almoſen zu entrich⸗ 
ten ſtehe, und dergleichen mehr; da das letzte noch das 
Wichtigſte ſeyn ſoll, warum, der Menſchen Meinung 
nach, ſich die Seelen auf Erden ſollen feben laſſen. 
Wolte man endlich behaupten, daß ſolche Koͤrper gebo⸗ 
ren wuͤrden; was hat er denn fuͤr Aeltern gehabt? wie 
komt der neugeborne Roeper ans Brod? wo iſt er in der 
Zwiſchenzeit, wo er ſich von Menſchen nicht ſehen i aby 2 
wie lange und wie oft iſt er mit der Seele verbunden? 
132. Es bleibt uns nun alſo nichts mehr uͤbrig, als 
daß die Seele ſich nur zum Schein und nicht wirklich in 
einem Koͤrper ſehen laſſe. Und doch ſoll dieſer Schein, 
dis t uſchende Unding auch was thun, es peinigt den 
Menſchen, ſchlaͤgt ihn bisweilen; oder (wenns auch kei⸗ 
ne Seelen, ſondern andre Geiſter find) bewegt wenig⸗ 


fhens die Safty, um einen Laut zu machen, oder zu ſpre⸗ 
chen. 
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chen. Was nicht iſt, kann nicht handeln, und einen 


bloſſen Schein hort man nie ſprechen. Sagt alſo lieber, 


daß es die Seele ſelbſt ſey, die die Luft ſprechen lage, wo 


kein Korper, mit Sprachorganen verſehen vor handen iſt. 


Aber was macht den Geiſt, wovon hier die Rede iſt, die 
menſchliche Seele nemlich, auſſer dem Koͤrper vermoͤgen⸗ 
der, als im Korper? Sprach fie wol jemals das Gering⸗ 
ſte ohne Zunge? Konnte fie. irgendwo einen Korper ſe⸗ 
hen oder hören laſſen, wo keiner war? Kann ſich wol 


| | i em and die Vorſtellung machen ; daß die Seele von ſol⸗ 


cher Beſchaffenheit ſey, daß ſie ohne Koͤrper in irgend 
einen andern Koͤrper wirken koͤnne? Habe ich jemals ei⸗ 
nen Brief blos in Gedanken wirklich irgend hingeſchrie⸗ 

ben und befoͤrdert? Denn auf eine andere Art wirkt die 


Seele nicht. Der menſchliche Verſtand bringts freilich, 


mit Huͤlfe ſeines Korpers, fo weit, daß er, durch kor 


perliche Mittel die Luft faͤrbt, und eine oder die andere 
Geſtalt, z. E. eines Regenbogens oder ſonſt eines Dine 
ges in der Luft, oder an der Wand darſtellt, aber ohne 
Korper bringt er dergleichen gar nicht hervor. Hieraus 


folgt alſo, daß die menſchliche Seele nach dem Tode we⸗ 


der wirklich noch auch dem bloſſen Scheine nach, zu er⸗ 
ſcheinen vermoͤgend ſey. fait 


8245 13. Bevor wir dies Capitel ſchließen > wollen wir 


doch noch kurzlich unterſuchen, wo ſich dieſe Meinung 


herſchreibt. Der Urſprung derſelben iſt im heidniſchen 


und papiſtiſchen Fegfeuer zu finden, welches beyderſeitige 


Pʒr̃affen erfunden haben. Die Juden haben dieſe Mei⸗ 


ging von den Heiden angenommen, und die Muham⸗ 


medaner von beyden, und einigen chriſtlichen Irrgeiſtern. 
Sie zu widerlegen, iſt weder meine Abſicht noch meinem 


Plan gemaͤß, da die Erfinder ſolcher Erdichtungen auch 
ſelbſt ihrer Sache nicht gar zu gewis ſind. Wie viel die 
Heiden ſelbſt davon glaubten, ließen ſich Plato und So⸗ 


1 krates ſelbſt genug merken, wovon wir oben, B. 1. K. a. 
N. 7. ihre Meinung angeführt haben. Fur die Papi- 
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ſten (die Kluͤgſten unter ihnen) mag ſt ſich der Jeſuite 
Schott allein erklaͤren, wie gewis fie ihres Fegfeuers 
find, da er (Phyfica curiofa, pag. 253.) ſagt: Non dif- 
pute hic, an putgatorium ſit ete. Das haͤtte er aber 
a. a. O. allerdings thun muͤſſen, wenn ein ſolcher dritter 

Ort iſt; da er durch verſchiedene erdichtete Grunde zu er⸗ 
weiſen ſucht, daß die Seelen der Verſiorbenen den Ses 
benden erſcheinen um fie um ihre Fuͤrbitte zu erſuchen, 
deren die ſeligen Seelen nicht beduͤrfen, und den Verdam⸗ 

ten ſind fie zu nichts nutze. 

134. Wer nun auf dasjer ge Acht giebt, was aller: 
hand Leute von dem Zuſtande der Seele nach dem Tode 
daher faſeln, der findet nichts gruͤndliches noch zuſam⸗ 
menhaͤngendes. Die verwirrten und mancherleyen Mei⸗ 
nungen der alten und neuern Heiden in dieſer Sache, ha⸗ 
ben wir oben, B. 1. K. 2. K. 7. kennen gelernt. Eben 
ſo confus ſi ieht es ie die papiſtiſche Seelerſcheinungen 
aus, deren man tauſende erzaͤhlt, aber da ſind keine zwey, 
die ſo uͤbereinſtimmend waͤren, daß nicht ein verſtaͤndiger 
Leſer oder Zuhörer Widerſpruͤche entdecken ſollte. Doch 
warum ſollt ich mich hier mit dergleichen Dingen abge⸗ 
ben? Bekennen doch die Papiſten ſelbſt, . dieſe Leh⸗ 
re aus der heiligen Schrift ſchwer zu erweiſſey, ohn⸗ 
erachtet das Tridentinſche Concilium ſie fuͤr eine Grund⸗ 
lehre erklaͤrt hat. Die Vernunft lehrt ſie auch nicht, wie 
wir bereits bewieſen haben; und was endlich die Erfah⸗ 
rung betrifft, worauf aller Beweis beruht: ſo werden 
wir dieſe nachher beleuchten 9. . 
Ka⸗ 


49) In Vortrage N. es ſehr viel ungleichen der 
Einſichten geben, bey aller Beruſung auf die Vernunſt; auch 
geſunde Vernunſt iſt ſtets relativ. Die juͤdiſche Vorſtel⸗ 
lung N. 2. hat gar keinen Zuſammenhang mit pythagoriſcher 

Lehre; die Juden waͤlzen ſich in ihr Land. Der Urſprung 
hiervon N. 3. (aft ſich ſchwerlich angeben; eher eine Abſicht. 

Tie Widerlegung N. 4. iſt fas uns ganz unnoͤtig; wie hin⸗ 

gegen der fo groſſe Unterſchied zwiſchen Menſchen und penn 
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Aus der Vernunft, ohne Zuziehung der heiligen Schrift kann 
ae bas Daſeyn der Engel, und anderer Geiſter, 9 rin 
Seelen, nicht erwieſen werden. 


1. 1. Aber Geiser, bie von Gott geſchaffen, und bod 
nicht Seelen der Menſchen find, werden in der 
ganzen Chriſtenheit, nach der Schrift Engel genannt, 
wie K. 1. N. 8 geſagt worden iſt; und nun iſt die Frage, 
ob man auch ohne die heil. Schrift wiſſen konne, daß es 
ſolche Engel gebe? Es fehlt nicht an chriſtlichen Seri: 
benten, die Ja hierzu ſagen. Ich will ihre Meinungen 
zuerſt aus des berühmten Leidenſchen Philoſophen Heere⸗ 
bords Citaten widerlegen, und dann meine eigene Ge⸗ 
danken daruͤber ſagen. Ich will aber den Inhalt blos in 
der Kuͤrze anfuͤhren. Vol. I. Diſp. ſel. 12. „Themas 
„von Aquin ſucht im erſten Theile ſeiner Summa, Quaeſt. 
„50. §. 1. auf dieſe Art zu beweiſen, daß es Enge gebe. 
„Die n und Ordnung des ganzen Welt⸗ 
„alls 


fecten, N. 5. fie ſo ausgemacht it. 
Eben nig laſſen ſich Anhaͤnger der Erſcheinungen (und 
Geiſte ungen) fo leicht, als N. 6. geſchieht, abweiſen; 
ſie beſtehen auf Erſarungen (fir Feler der Nerven halten fie 
es nicht;) und warum ſoll man mit ihnen ſtreiten? Liebha⸗ 
ber werden auch N. 7. durch ihre Beweiſe, widerlegen, 
a priori und pofteriori, wie manche einen Aſtral + Geift 
u. d. gl. zu Hilfe namen. N. 8. wurde die vielen Alten nicht 
treffen, welche der Seele einen ſubtilen Koͤrper geben, der 
dem g~Sbern aͤnlich iſt; wonach fie wieder erſcheinen kan, oh⸗ 
ne den groben abgelegten Koͤrper. Die Fragen N. 9. ſind 
nicht hinlaͤnglich zur Widerlegung; auch Luc. 16. beweiſet nicht 
geradehin, daß dergleichen Erſcheinungen niemalen geſchehen 
ſeien und geſchehen werden; welches letzte ich daher ganz weg⸗ 
gelaſſen habe. Eben ſo wenig werden die Fragen N. 10. 11. 
und 12. einen Liebhaber beunruhigen. Noch ſo viel Schwie⸗ 
Rneaigkeiten werden die vermeinten Erfarungen nicht umſtoſſen; 
die Liebhaber werden auch den Inhalt des edad (von den 
Heiden) nicht geradehin 
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„alls fordert es, daß es Geſchoͤpfe gebe, die den Schoͤ⸗ 
„pfer in ſo weit gleichen, als er Urſache von dieſem allen 
„iſt. Dis iſt er nun durch Verſtand und Willen; wor⸗ 
„aus folgt, daß es verſtaͤndige Geſchoͤpft, d. i. Engel 
„gebe. Das erſte beweiſt er daraus, daß es Gott an⸗ 
„ſtaͤndig ſey, zu deſto groͤſſerer Vollkommenheit des 
„Weltalls, ſolche Geſchoͤpfe darin mit anzubringen, die 
„ihm aufs vollkommenſte glichen. Nun ſey das ſeine 
„groͤſte Vollkommenheit; daß er die Urſache aller Dinge 
„ſey, woraus dann auch das zweyte folge. Antwort: 
„daraus wuͤrde wol folgen, daß es vernunftige Subſtan⸗ 
„zen gebe, ohnerachtet dieſe deswegen noch keine Engel 
„ſeyn durften, da die Seelen der Menſchen ſolche Sub⸗ 
„ſtanzen ſind. Ueberdis ſey es auch noch lange nicht 
„ausgemacht, daß Gott die Welt ſo vollkommen ge⸗ 
„macht habe, als ers haͤtte thun koͤnnen, wohin ſich die 
„Stelle des Jeſuiten Mendoza paſſe, da er ſich uͤber der⸗ 
„gleichen Sophiſtereyen ſeines Mitbruders Suarez luſtig 
„machte: Guter Gott! was haͤtteſt du nicht alles ge⸗ 
„macht, wenn du alles gemacht haͤtteſt, was du 


vkonnteſt! | 
2̃. Ich will hier noch das Eine und das Andere von 
dem Meinigen hinzuthun. Denn die Grunde, die man 
von der Gleichheit mit Gott hernimmt, haben weit we⸗ 
niger Beweiskraft, als man gemeiniglich glaubt; da ich 
nicht begreifen, und mir auch Niemand ſagen kann, wo⸗ 
rin denn ein mit keinem Koͤrper verbundener Geiſt Gotte 
mehr gleiche, als ein Geiſt, der (nicht) ohne Koͤrper iſt. (Da 
ich oben von Gott ſprach, Kap. 2. N. 2 folg. habe ich 
dies auch angefuͤhrt.) Was von einer hoͤhern Urſache 
dependent iſt, kann dem nicht gleichen, der ganz unab⸗ 
haͤngig iſt. Ich geſtehe es zu, daß das Geſchoͤpf dem 
Schoͤpfer gleiche, in ſo fern es ein Beweis ſeiner Voll⸗ 
kommenheit iſt. Man ſage alſo lieber, daß ein Geiſt, 
der aus Verſtand und Willen, als weſentlichen Kraͤften 
beſteht, dem Schoͤpfer mehr gleiche, als ein 2 
4 | | wei 
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Zuweptes Buch. Sechſtes Kapitel. 
weil er vollkommner iſt; und dem zufolge kann man ihm 
auch, wie uns ſelbſt, Verſtand und Willen zuſchrelben. 


Aber man betruͤgt ſich ſehr, wenn man glauben will, daß 
Verſtand und Wille in Gott und Menſchen einerley ſey. 


Dtienn warum wird dem Schoͤpfer nicht auch ein Koͤrper 


zugeſchrieben? Weil er etwa anderer Natur iſt? Oder 
hat ein erſchaffener Geiſt etwa mit Gott einerley Natur 
und Beſchaffenheit? Aber es iſt unmoͤglich, daß ein er⸗ 
ſchaffener Geiſt mit Gott gleiches Weſens fey. Wenn 
demnach keine andere Gleichheit des Geſchoͤpfs mit dem 
Schoͤpfer uͤbrig bleibt, als jedes Gemaͤchte mit dem 
Werkmeiſter hat: ſo geſtehe man doch frey heraus, daß 
ein erſchaffener Geiſt, ein eingeſchraͤnktes und endliches 
Weſen, dem unendlichen Gott weit weniger gleicht, als 
ein Beil oder eine Zange dem Menſchen, der ſie gemacht 
hat, weil der Meiſter und ſein Gemaͤchte beyde endlich 
3. Die andern Urſachen uͤbergehe ich, und fage 
nur; daß, wenn man auch annehmen wolte: daß Gott 
die Welt fo vollkommen geſchaffen haͤtte, als ers thun 
konnte; und daraus folgern wolte, daß das Geſchoͤpfe 
auch unendlich vollkommen ſeyn mußte: deswegen doch 
noch nicht folge, daß er auch Engel muͤſſe erſchaffen ha⸗ 
ben. Muthmaſſen fonnen wir freilich, daß es Gott eben 
ſo anſtaͤndig ſey, Geiſter ohne Koͤrper, als lebloſe Koͤr⸗ 
per hervorzubringen, aber wer macht uns ſo kuͤhn, ihm 
vorzuſchreiben, was er haͤtte thun koͤnnen und ſollen, 
oder das Werk ſeiner Haͤnde zu meiſtern? Tauſend Ein⸗ 
wuͤrfe koͤnnte man hier wider machen, aber keinen koͤnte 
der Menſch verantworten. Solte es wol jemand aus 
ſeiner eigenen Vernunft gewußt haben, daß es ſo vieler⸗ 
ley Thiere, Pflanzen und Mineralien gebe, als es wirk⸗ 
lich gibt; ey! wie komt es denn, daß er noch taͤglich ler⸗ 
nen muͤſſe, daß es Weſen gebe, von deren Daſeyn er 
bis dahin noch nichts gewußt hat? Da es alſo unendlich 
viele Dinge gibt, deren Daſeyn er nicht wiſſen konte: ſo 
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iſt es auch noch lange nicht ausgemacht, daß etwas des⸗ 
wegen da ſey, weil er glaubt, daß es da ſeyn muͤſſe. 
4.̃ᷓ Ich ſehe alſo noch nicht ein, wie es durch Ver⸗ 
nunftgruͤnde erweislich fen, daß es Engel geben muͤſſe; 
da man dis weder aus der Natur und dem Weſen derſel⸗ 
ben, noch aus ihren Handlungen zu beweiſen im Stan⸗ 
de iſt. Nicht aus ihrer Natur, da dieſe es nicht ſchlech⸗ 
terdings beweiſt, daß ſie daſeyn muſten; da es ja auch, 
auſſer Gott, nicht ſchlechterdings nothwendig war, daß 
die nun wirkliche Dinge ſeyn mußten. Auch aus dem 
Weſen Gottes ſtammen ſie nicht her, wie ein Spinoza 
zu behaupten ſucht. Denn ich kann mit keinem Gedan⸗ 
ken an Gott denken, ohne auch zugleich zu denken, daß 
ein Gott fen; wol aber an alle Geſchoͤpfe, wirkliche und 
blos eingebildete, ohne daß ich dabey denken muͤßte, daß 
ſie exiſtiren. Ich will dis noch deutlicher zu machen ſu⸗ 
chen. Meine Gedanken von Gott ſind: daß er der be⸗ 
ſtaͤndige Urſprung und Erhalter aller Dinge ſey. Dis 
kann ich von ihm nicht denken, oder ich muß auch zu⸗ 
gleich mit an ſein wirliches Daſeyn denken. Denn wie 
iſt es moͤglich, daß alles aus ihm, in ihm und zu ihm 
ſey, und er ſelber nicht fern 2 Aber wenn ich einen Rieſen 
von hundert Fuß, oder Zwerge eine Spanne hoch; einen 
Vogel Phoͤnix oder einen Paradiesvogel denke, der keine 
Fuͤſſe hat: ſo folgt daraus ihr Daſeyn nicht. Eben ſo 
verhaͤlt es ſich mit den Geiſtern; denn obs gleich Geiſter 
gibt, die mit einem beſondern Koͤrper verbunden ſind, 
nach deſſen Tode fie fur ſich beſtehen, wie unſre Seelen: 
ſo folgt deswegen doch noch nicht, daß es nothwendig 
welche geben muͤßte, die ohne Koͤrper beſtehen, wenn es 
auch jemand meinen moͤchte. Denn der Zuſtand unſerer 
Seele iſt gedoppelt, nach dem eigenen Geſtaͤndnis ſol⸗ 
cher Leute, da ſie zuerſt mit einem Koͤrper exiſtiret, und 

nachher ohne denſelben. 

J. Wenn wir nun die Sache a priori unterſuchen, 
ſo kann ich die Urſache noch nicht finden, wa 


noth⸗ 
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nothroerdig ſolche Geiſter, die wir Engel nennen geben 


muͤſſe. Koͤnnte man alſo natürlicher weiſe etwas von ih⸗ 


nen wiſſen; fo mußte dis (a poſteriori, mit der Schule 


zu reden) durch die Wirkungen ſolcher Geiſter geſchehen, 


in fo weit dieſe nemlich die Kraͤfte der Korper uͤberſteigen. 
Wenn man ſie aber gruͤndlich unterſucht hat; ſo findet 
mans vielleicht bald, daß ſie den Geiſtern noch weniger 
angemeſſen, und ihnen zugleich ganz unmoͤglich ſind. 


Oder ſie ſind vielleicht Dinge, die der Geiſt des Menſchen 


wohl verrichten kann, z. E. wenn ein Beſeſſener fremde 
Sprachen ſpricht, die er nicht gelernt hat. (Heereboord 
fuhrt dis Beyſpiel auch an.) Wer es mit Juſtinus 
(L. I. C. 15. f. 7.) glauben kann, daß die Seelen der 
Verſtorbenen die Leiber der Lebendigen einnehmen koͤnnen, 
kann ſich ohne Schwierigkeit aus der Sache helfen. Er 
darf ja nur ſagen: daß die Seele eines in ſeinem Leben 


* groß geweſenen Sprachkundigen in den Beſeſſenen ge⸗ 


fahren ſey, und vermittelſt dieſes Organes diejenigen 
Sprachen ſpreche, die fie weiland, in Verbindung mit 
ihrem nun abgelegten Koͤrper gelernt und verſtanden hat. 


Ob ich gleich dieſer Meinung gar nicht bin; ſo iſt dis 
doch genug, diejenigen, die eins mit dem andern verwech⸗ 


ſeln, und dis von der Seele glauben, und doch Engel 


annehmen, durch ihr eigenes Geſtaͤndnis zu uͤberzeugen: 


daß die Erfahrung das Daſeyn der Engel nicht beweiſe. 
Weil aber die Chriften dieſen Beweis aus der Erfah⸗ 


rung auch mit hierher ziehen, nicht ſowol das Daſeyn 


der Engel, als ihre Handlungen zu beweiſen, die man 


ihnen auf die Rechnung ſchreibet: ſo wil ich | zu ſeiner 


| Zeit die Sache weiter beleuchten, und hier abbrechen. 


6. Inzwiſchen kann man auch das Nichtdaſeyn ſol⸗ 
cher Geiſter eben ſo wenig beweiſen, ohnerachtet man 


von ihren Wirkungen niemals etwas vernommen hat. 


Denn da es Gott nicht an Macht gebrach, dasjenige zu 
ſchaffen, was er nicht geſchaffen hat; ſo hat er muth⸗ 


auch wol hervorgebracht, von deren 
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ſite Kapitel: daß eine unendliche Anzahl von Geſchoͤpfen, 
de ren Daſeyn man glauben muß, den Menſchen nichts⸗ 
deſtoweniger unbekannt ſey. Deswegen folgt es alſo 
auch nicht, daß wir, wenns Geiſter gibt, erfahren muͤſ⸗ 
ſen, wo ſie ſind, und was ſie thun. Aber nach dem er⸗ 
ſten fragen wir vergebens, da wir K. 3. N. 57. gezeigt 
haben: daß der Raum keine Eigenſchaft der Geifter’ ſey. 


Und wer wird von ihrem Thun, wenn ers nicht in der 


Bibel lieſt, ſagen koͤnnen, daß es uns betrift? als wenn 


Gott keinen Geſchoͤpfen andere Geſchaͤfte anzuweiſen ha⸗ 


be, als blos dem Menſchen zu dienen. Das Gegen⸗ 
theil davon habe ich in meiner Unterfuchung uͤber die Co- 
meten a. a. O. deutlich genug gezeigt. 


7. Zufolge des bisher geſagten will ich niemanden 


3 , fich damit den Kopf zu zerbrechen, die Wirkun⸗ 


gen eines ſolchen Geiſtes zu beſtimmen „oder feſt zu fee 
tzen, was er wiſſen und nicht wiſſen koͤnne, ſo lange die 
Erfahrung uns nicht davon belehrt. Denn geſetzt, daß 
es, wie geſagt, auch auſſer unſren Seelen noch ſolche 
Geiſter gebe; wie koͤnnen wir es ohne Erfahrung wiſſen, 


wie weit ſich ihr Verſtand und Wille, und dem zufolge, 
ihre Macht erſtrecke? Was ſie auf andere Geſchoͤpfe wir⸗ 


ken, muͤſſen wir durch Vergleichung derſelben mit unſe⸗ 


rer Seele, dem einzigen erſchaffenen Geiſte, den wir ken⸗ 


nen, verſtehen lernen. Dieſe hat ihren eigenen Korper, 


ohne Beyhuͤlfe deſſen fie auf keinen andern Korper wir⸗ 


ken kann. Wie kann es denn eine abgeſchiedene Seele 
thun? wie kann es ein Engel, der nie einen Koͤrper ge⸗ 
habt hat? Und ſo lange die Seele in ihrem Koͤrper lebt, 


findet ſie in fi ch ſelbſt nicht das geringfte Vermoͤgen, ihre 


Gedanken einer andern Seele bekannt zu machen, ohne 


ſich der Sprache und Zeichen zu bedienen; beyde Koͤrper 
muͤſſen hier alſo mitwirken. Wie iſt es denn zu begrei⸗ 
fe, ob, und auf welche Art, unſere abgeſchiedenen 125 
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Daſeyn wir niemals etwas erfahren werden. In mei⸗ 
nem kleinen Werke uber die Cometen lehrt das dreyßig⸗ 
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len, oder die Engel, die gar keinen Körper haben, ſich 
einander ihre Gedanken mittheilen, oder ihr Thun be⸗ 
kannt machen? 
8. Da wir vorhin alle Geſchoͤpfe unter zwey Ru⸗ 
bricken gebracht haben, Geiſter und Koͤrper; K. 1. 
N. 12 ſo muͤſſen wir doch noch vorher unterſuchen, ob es 
nicht dem ohnerachtet noch eine dritte Art geben koͤnne, 
die weder das eine noch das andere, oder die halb Geiſt 
und halb Koͤrper ſey, beyden gleich nahe verwandt; oder 
die hier etwas mehr von dem einen, und dort vom an⸗ 
dern habe. Denn die vielen Daͤmonen, Mabujas und 
Zemeen, wovon wir ſchon ſo oft geſprochen haben, zei⸗ 
gen, daß die Heiden dergleichen zu allen Zeiten geglaubt 
haben; aber die juͤdiſchen Ordnungen und Geiſter, die 
ſie nicht allein in Abſicht ihrer Berufsgeſchaͤfte und Macht, 
ſondern auch dem Weſen nach unterſchieden; geben ſol⸗ 
ches noch deutlicher zu verſtehen. Schon vorher hab ich 
uber dieſe Sache nachgedacht und gezeigt: daß nur ein 
mittelmaͤßiger Verſtand, der den Unterſchied zwiſchen 
Geiſt und Koͤrper gar nicht kennt, dieſe Sorte von Halb⸗ 
geiſtern koͤnne erfunden haben. Denn bisher iſt noch 
niemand aufgeſtanden, der dieſen Unterſchied deutlicher 
beſtimt hatte, als Carteſius, deſſen Grunden ich gefolgt 
bin. K. 1. M. 13. 14. Zu gleicher Zeit hat der Misver⸗ 
ſtand in der Erkenntnis von Gott dergleichen Daͤmonen 
erſonnen, die ich im dritten Kapitel, wie ich glaube 
deutlich genug widerlegt habe. 5 
9. Dasjenige, was weder Geiſt noch Koͤrper iſt, 
muß nothwendig eins von beyden ſeyn, Geiſt und Koͤr⸗ 
per zugleich, oder etwas, das ganz und gar von beyden 
verſchieden fey. Das erſte wird bey den Gelehrten Me⸗ 
dium participationis und das andere negationis, d. i. 
beyderley oder keinerley Mittel ſchlag genannt. Denn 
was den Menſchen betrift, ſo koͤnnte man den am beſten 
Nedium compoſitionis, (Mittel ſchlag der Zuſammen ⸗ 
ſietzung) nennen, da ihn der allmaͤchtige Schoͤpfer aus 
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zwey verſchiedenen Naturen, aus Leib und Seele zuſam⸗ 
mengeſetzt hat. Daß aber ein einzelnes Weſen aus bey⸗ 
den Naturen beſtehen ſolte, kann ohnmoͤglich ſeyn; ſo 
wenig ein Geiſt gewogen, oder ein Gedanke nach Elle 
und Scheffel gemeſſen werden kann. Denn die weſentli⸗ 
chen Eigenſchaften, nach welchen beyde Naturen von ein⸗ 
ander unterſchieden werden, vermiſchen ſich nicht mit ein⸗ 
ander. Zudem ſind die Naturen eines Geiſtes und ei⸗ 
nes Koͤrpers ſo verſchieden, daß die eine die andere aus⸗ 
druͤcklich ausſchließt, wie im ſechſten Kapitel iſt gezeigt 
worden. 

10. Sucht man nun etwas, das keins von beyden 
iſt; ſo muß man der Allmacht Gottes zugeſtehen, daß 
ſte etwas koͤnne gemacht haben, das weder Geiſt noch 
Koͤrper ſey; nachdem die Welt gros iſt, wovon dem 
Menſchen tauſendmal zehntauſend Theile unbekannt ſind. 
Deswegen koͤnnen noch ſehr viele Geſchoͤpfe daſeyn, deren 
Art und Macht wir nicht kennen. Aber von dieſer Moͤg⸗ 
lichkeit koͤnnen wir noch nicht gleich den Schluß auf die 
Wirklichkeit machen; wir koͤnnen nicht eher ſagen, daß 
es ſolche Mitteldinge gebe, bis uns die Erfahrung dazu 
berechtigt. Was uns aber dieſe lehrt, wollen wir kuͤnf⸗ 
tig im vierten Buche unterſuchen. Soviel gehoͤrt hier⸗ 
her, daß man ſolche Geſchöpfe, die weder Geiſt noch 
Koͤrper ſind, aus ihren Wirkungen muͤßte gewahr werden 
koͤnnen, wenn fie exiſtirten. Die Wirkungen kann ein 
Menſch nun aber entweder geiſtlich oder leiblich begreifen 
oder empfinden. Geſchiehts leiblich; fo iſt es ein Korper, 
geſchiehts geiſtlich; ſo iſts ein Geiſt. Iſt es von bey⸗ 
den, ſo wirken Geiſt und Koͤrper gemeinſchaftlich, oder 
es wird auf des Menſchen Seele und Leib zugleich ge⸗ 
wirkt. Daß es keins von beyden fen, wird er nicht ge⸗ 
wahr. Woher kommen denn dem Menſchen die Ge⸗ 
danken, daß etwas in der Welt ſey, das weder Geiſt 
noch Körper iſt? Urſachen, woraus ſolche Weſen entſte⸗ 
hen muͤßten, findet er * nicht; > er ſieht auch 

Bekk. bez. W. 2 B. keine 
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keine Wirkungen, die weder von Geiſt noch Koͤrper her⸗ 
ruͤhren konnten. Hieraus folgt, daß auſſer Geiſtern 
und Koͤrpern nichts da fey. 

11. Alles bisherige beziehet ſich auf die zwey weſent⸗ 
lichen Eigenſchaften, wodurch Geiſt und Koͤrper verſchie⸗ 
den ſind, nemlich das Denken und die Ausdehnung. 
Wenn aber Carteſius hierinn ſolte gefehlt haben, da man 
vor ihm nicht ganz auf dieſe Art von der Sache geſpro⸗ 

chen hat, und wenn die Nachfolger des alten Gnftems 

nicht gleicher e ſind; was haͤtten wir dann bis 
hieher gewonnen? Denn man wird uns ſagen, daß man 
unter dieſen Eigenſchaften, Denken und Ausdehnung 
noch etwas anders verſtehen muͤſſe, als ein Subjeet, das 
eine von dieſen beyden Eigenſchaften an ſich hat; und 
daß die Eigenſchaften noch keine Subſtanzen waͤren. 

Dem zufolge fuͤhren fie uns die Regel an: A&tiones ſunt 

ſuppoſitorum, daß alle Handlungen von Subſtanzen 

5 ohnerachtet fie durch Hilfe der weſentlichen 

Eigenſchaften geſchehen, vermoge deren die Subſtanzen 

wirkſam find. Aber es wurde uns gar zu weitlaͤuftig 

fallen, die Sache hier zu unterſuchen, wir thun alſo 
beſſer, fie ruhen zu laſſen, da es uns ſehr gleichgültig iſt, 
zu wiſſen, was andere von der Natur eines Korpers oder 

oes Geifter glauben; wenn man nur darin ſich einig iſt, 

(und dis find wir) daß bende verſchiedener Natur ſind; 

daß ein Koͤrper nicht denke, und ein Geiſt keine Breite 

noch Tiefe habe. In dieſem Falle iſt es nun die Frage: 
wie ein Geift auf den andern, oder auf einen Koͤrper 

wirke, welches wir im e Kapitel uche * 

unterſuchen wollen | ight: 


00) Dieſe Unterſuchung von N. 2. an litte viel Sufige, in Abs 
ſicht hiſtoriſcher Nachrichten; da man ſchon ehedem den Ma⸗ 
terialismus findet, ſogar bis auf Gott ſelbſt: fo iſt freilich 
dieſer Beweis, wenn Engel ohne Korper ſeyn ſollen, dergleit 
chen die Alten nicht glaubten, auf dieſer Seite . 
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Geſetzt alfo, daß es Grifter gebe; fo muß gründlich nnterfatie 
werden, wie fie, in Vergleichung mit der menſchlichen Seele, 
auf dieſelbe, oder auf irgend einen Koͤrper wirken koͤnnen. 


a wir bey uns felbt anfangen mußten, wenn wir 
ö das Daſeyn der Geiſter beweiſen wolten; da wir 
finden, daß unſere Seele von dieſer Beſchaffenheit iſt; 3 
ſo werden wir auch hier denſelbigen Weg einſchlagen muͤſ⸗ 
jen, auf welchem wir ihren Wirkungen am leichteſten auß 
die Spur kommen koͤnnen, um davon ſo genau urtheilen 
zu koͤnnen, als es nur immer moͤglich iſt. Und da man 
jetzt mehr in mich ſetzt, als ich jemals erwarten konnte, 
mich uͤber dieſe Materie weiter heraus zu laſſen, als ichs 
anfaͤnglich fuͤr noͤthig hielt: ſo will ich mir gleich einige 
Schranken ſetzen, uber welche ich nicht hinausgehen * 
ohne * und meinen Leſer zu verwirren. 


2. Alſo 


5) Dies ganze Kapitel ſteht nicht im Original, wenigſtentz nicht 
in meiner Ausgabe. Die franzoͤſiſche Ueberſetzung des zwey ⸗ 
ten Buchs, die einen andern Verſaſſer hat, fo wie es mit 
allen vier Buͤchern geht, iſt elend und oft widerſprechend. 
Doch will ich mich bemuͤhen, den Sinn zu e wo nur 

Rathen hellen kann. 


Es behalt aber auch Thomas feine Ynbanger „welche wenig⸗ 
ſtens die Moͤglichkeit und Wahrſcheinlichkeit wirklich eingus 
ſehen glauben; welches auch hier nicht beſtritten wird. Man 
findet aͤnliche Verſuche alter Philoſophen, aus der Stuſenrei⸗ 
he der Dinge, vom Endlichen, Sterblichen, bis aufs Uns 
endliche, wie Ducis eon, der Platoniker auch 
dahin gehoͤret; uͤber die Staͤrke und den Werth folder Des 
monſtrationen, ſind die Urtheile nie gleich. Es ſind manche 
Schriſtſteller darin ſehr weit gegangen, ſeſtzuſetzen „was En⸗ 
gel wiſſen und thun koͤnnen, N. 7. wie manche gar Gott 
gleichſam zuſammen demonſtrirt haben, daß er ſonſt nichts 
thue, als wag fie erdenken koͤnnen. Die Ordnung oder Claß⸗ 


ſen der Engel bey den N. 8. 
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2. Alſo zuerſt kann und will ich unſerm Gott ſeine 
Allmacht nicht ſtreitig machen, nach welcher er allerhand 
Creaturen nach ſeinem Wohlgefallen, machen kann. Aber 
es iſt eine Regel, die noch niemand hat verwerfen koͤn⸗ 
nen: Ab eo, quod eſſe poteſt, ad illud, quod eſt, non 
valet conſequentia. (Man kann nicht vom Moͤglichen 

auf das Wirkliche ſchlieſſen.) Wenn Gott ſchaffen kann, 
was er will; ſo kann er es, aber ohne Widerſpruch. 
Das iſt, er kann ſchwarz machen, was weiß iſt, und 
helle, was dunkel iſt; aber er kann nicht machen, daß 
etwas ſchwarz und weiß, helle und dunkel zu gleicher Zeit 
ſeyn ſolte. Wenn er etwas mit Waſſer verbrennen will, 
ſo kann ers, aber er muß das Waſſer erſt in Feuer ver⸗ 
wandeln. So kann man gleichfalls ſagen, daß Gott, 
wenn er will, einen Geiſt in einen Koͤrper, oder einen 
Koͤrper in einen Geiſt verwandeln koͤnnen; aber wenn er 
es thaͤte, fo wuͤrde der Geiſt nicht mehr als Geiſt, ſon⸗ 
dern als Koͤrper handeln; und eben ſo hoͤrte der Koͤrper 
4 auf, 


oder hermeneptiſche Richtigkeit; wer fie anders deuten wil, 
um eine ertraͤglichere Vorſtellung an die Stelle zu ſetzen, fins 
digt wider die hiſtoriſche Wahrheit. Es gehoͤrt zur Schwaͤr⸗ 
merey jener Juden. Der Schluß N. 10. muͤſte heiſſen, daß 
4 wir jetzt ſonſt nichts kennen, auſſer Geiſt und Koͤrper; aber 
13 man kann ab ignoratione nicht ſchlieſſen ad negationem. Zu 
N. u. gehoͤrten ſchon ſeit dem Claudianus Mamertus ſehr 
viel hiſtoriſche Zuſätze; er nicht nur, ſondern auch Auguſtinus 
Pe nehmen cogitatio und Seele fir Eins und daſſelbe; velle und 
cogitare find ſubſtantialiter anima, nicht tamquam in ſub- 
iecto, woruͤber, und uͤber die Moͤglichkeit anderer geſchaffe⸗ 
nnen intelligentiarum, auſſer Gott, vieles aus tom. 1. de 
PAdition de dieu ſur les Creatures geſamlet werden koͤnte; 
an die Metaphyſiker des vorigen Jahrhunderts uͤber fub- 
ſtantia, (ſpiritualis, immaterialis, und corporea, mate- 
rialis) ſuppoſitum und perſona, quantitas oder extenſio etc. 
nicht zu gedenken; wo actio zugleich mit und nach der Mas 
tur des ſuppoſiti verſtanden wird. Alle dieſe Betrachtungen 
gehoͤren aber wenig her; Gegner der Bekkerſchen Hypocheſe 
bleiben in ihrer Straſſt. 
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auf, als Koͤrper zu wirken ſondern wirkte nun als Geiſt; 
d. i. der verwandelte Geiſt horte auf, ein Geiſt zu ſeyn, 


und der verwandelte Koͤrper waͤre nicht mehr Koͤrper. 


3. Eben fo iſt es mit der papiſtiſchen Transſubſtan⸗ 
tiation beſchaffen, fo, wie fie unfre Lehrer nehmen; und 
wir halten dieſe Lehre für ein groſſes Abſurdum, da alle 
innerliche und aͤuſſerliche Eigenſchaften des Brodts blei⸗ 
ben, wie fie geweſen find. Da demnach die Eigenſchaf⸗ 
ten das Weſen des einen Koͤrpers von dem Weſen des 
andern Korpers unterſcheiden: fo muß dis auch der Fall 
zwiſchen Geiſt und Koͤrper ſeyn, zwiſchen welchen der 
Unterſchied unendlich groͤſſer iſt. So wenig demnach die 
Catholicken mit dieſem Schlupfwinkel uͤber die Prote- 
ſtanten gewonnen haben: eben ſo wenig werden wir hier 
auf dasjenige Ruͤckſicht nehmen, was die Allmacht Got⸗ 
tes thun koͤnnte; und das um deſtoweniger, damit wir 
uns nicht derſelben abſurden Sophiftereyen ſchuldig ma⸗ 
chen, die wir an andern ſo ſtrenge ruͤgen. 


4. Eben deswegen muͤſſen wir uns hier vor einer 
BE Ausſchweifung huͤten, nemlich der Zuflucht zu 
Mirakeln; da man fragt, ob nicht eine Creatur dis oder 
das wol thun koͤnnte, ohnerachtet es ihre Beſtimmung 
gar nicht iſt, z. E. ob ein Pferd fliegen koͤnne? Antwor⸗ 
tet man Nein; ſo heiſt es: aber Gottes Allmacht koͤnnte 
es doch leicht moͤglich machen. Die Frage if aber hier 
nicht was Gott, ſondern was das Pferd kann. Eben 
ſo abſurd wuͤrde es ſeyn, wenn man von der Natur und 
den Eigenſchaften, und dann von der Macht und den 
Thaten einer Eſelin reden, und behaupten wolte, fie: 
konne reden, weil Gott es einmal durch ſeine Allmacht 
gemacht hat, daß eine Eſelin redete. Eben ſo darf nie⸗ 
mand glauben, daß die Geiſter dis oder das thun koͤnn⸗ 
ten, weil Gott machen kann, daß ſie es thun, wenn er 
ihnen auſſerordentliche Kraͤfte mittheilt, welche die Gren⸗ 
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Natur gelegt hat, und die ſeine Vorſehung und Erhal⸗ 
tung erhaͤlt. 


5. Weder der Einfluß Gottes in ſeine Creaturen 


i iſt der Schulterminus) noch ſein Mitwirken 
(concurſus cum caufis ſecundis) durch Unterurſachen, 
das man ihm, als der oberſten Urſache zuſchreibt, fin⸗ 


det hier ſtatt; auſſer daß Gott freilich den Unterurſachen 
gewiſſe naturliche Faͤhigkeiten gleich Anfangs, bey der 


Schoͤpfung, anerſchaffen hat. Denn die Naturkundi⸗ 
ger haben es uns noch nie erklaͤrt, wie der Einfluß Got⸗ 


tes und fein Mitwirken beſchaffen ſeyn mußte, wenn 
z. E. im Meere Baume wachſen und auf den Bergen 
Schiffe gehen ſolten. Eben ſo abgeſchmackt wuͤrde die 
Frage ſeyn: ob die Kuͤhe denn nicht durch diefen Influ- 


xum und Concurlum eben fo gut fonnten in den Stand 


geſetzt werden, das Korn auszuſaͤen, ſo gut die Ochſen 


| ziehen „oder, wie bey den alten Iſraeliten, dreſchen 
koͤnnten. Der Influxus und Concurfus Gottes ift wei⸗ 


ter nichts, als eine ununterbrochene Wirkung der goͤttli⸗ 
chen Allmacht, die jedes Ding in ſeinem Weſen und bey 
ſeinen naturlichen Kraͤften und Faͤhigkeiten erhaͤlt. Gott 
hat alle Dinge erſchaffen, beſonders auch die wilden und 


uF. vierfußigen Thiere „ein jegliches nach ſeiner Art. 1Moſ. 


ſchaffen hat, erhaͤlt er auch alles, dergeſtalt, daß ſie 
(alle Dine) das Weſen 2 , und find geſchaffen. 88 
Offenb. Joh. 4, 11. dis ſieht man bey dem ordentlichen 


1, 21. nt 25. Auf eben die Art, wie er nun alles er- 


aufe der Vorſehung Gottes, vermoͤge deren er von oben 


Regen und Sonnenſchein zur rechten Zeit gibt, wodurch 
die Erde in den Stand geſetzt wird, ihre Fruͤchte zu ge⸗ 


ben, wodurch Gott Menſchen und Vieh ernaͤhrt. Pf. 
65, 10. 14. Pſ. 104, 14. 15. Hof. 2, 20. 21. Hebr. 6, 


7. Jac. 5,7. Wenn man alſo ſagt: daß die Geiſter auf 


dieſe oder jene Weiſe auf andre Geiſter oder Korper wir⸗ 


ken; ſo muß man auch zugleich unterſuchen: ob ſie dieſe 
Wirkungen auch, nach dem ihnen Anfangs anerſchaffenen 
| Weſen 
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Weſen und ihren natürlichen Kraͤften hervorbringen, eben 
ſo, als der Regen die Erde n und die Sonne mie 


erwaͤrmt? 2 


* 6. Ich fordre nicht blos von der wirkenden und 
ebene Urſache, (wie z. E. hier die Engel ſind,) daß 
ſie zu dem, was man ſie thun laͤßt, natürliche, aner⸗ 
ſchaffene Fähigkeit beſitze; ſondern dieſe verlange ich auch 
bey den leidenden Dingen, worauf, oder worin gewirkt 
wird; denn auch dieſe muͤſſen faͤhig ſeyn, die Wirkungen 
anzunehmen. Denn, ſo wie weder kahle Felſen, oder 
das Meer faͤhig find, Fruͤchte zu tragen, wenn es gleich 
regnet und die Sonne ſcheint; ſo koͤnnte es auch leicht ges 
ſchehen, daß alle Kraͤfte und er der Geiſter 
vergeblich waͤren; wenn der und der Geiſt, oder der und 
der Koͤrper von Natur unfaͤhig dazu find, ihre Wirkun⸗ 
gen anzunehmen. Dieſe Materie muß, meines Erach⸗ 
tens, reiflich erwogen und durchgedacht werden, damit 
man nicht auf eine leichtſi innige Art glaube, das ein Geiſt 
auf jeden Koͤrper wirken koͤnne, er mag nun inwendig 
und auswendig beſchaffen ſeyn, wie er wolle. Inwen⸗ 
dig, denn nothwendig faͤllt hier ein groſſer Unterſchied 
vor, und ein Koͤrper beſteht entweder aus bewegbaren 
oder unbewegbaren Theilen. Ich ſage aus unbewegbaren, 
wie man gewoͤhnlich zu reden pflegt; weil, um mich als 
ein genauer Phyſiker auszudrucken, in vergänglichen Din⸗ 
gen nichts angetroffen wird, das an und fuͤr ſich und in 
Abſicht der Beſtandtheile, woraus ſie zuſammengeſetzt 
ſind, unbewegbar waͤre. Und einem Geiſte kann es 
doch nicht gleichgültig ſeyn, ob er einen beſeelten oder 
einen lebloſen Korper in Bewegung ſetze. Aus wendig, 
nemlich in Abſicht der Korper, die damit in einer naͤhern 
oder entferntern Verbindung ſtehen, und je nachdem ſie 
ihrer Natur nach, mehr oder weniger bewegbar ſind. 
In der Folge werden wir von allen dieſen noch weitern 


machen. 
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7. Dai ich nun dieſe Grenzen, gehoͤrig abgezeichnet 
bes fo werden fie mir ſowol, als auch dem Sefer viele 
Muͤhe erſparen, und uns vor aller Verirrung ſchuͤtzen. 
Ich muß hier aber noch erinnern, daß ich ein Recht habe, 
Beweis von denen zu fordern, die meine Meinung be⸗ 
ſtreiten wollen, weil ſie etwas behaupten, was ich leugne, 
Geiſter nemlich; die wir wenigſtens erſt pruͤfen; und ohne 
Beweis werde ich ſie ihnen nicht zugeſtehen. Nicht, 
als wenn ich es leugnen wolte, was uns Vernunft und 
Schrift von den Geiſtern ſagen; ſondern weil ich ein 
Recht habe, (wie man es nennt,) zu leugnen, damit 
mein Gegner ſeinen Satz beweiſe. Alle Gelehrten ſind 
ſich darin einig: Affrmanti incumbit probatio, d. i. daß 
derjenige, der etwas behauptet, es auch beweiſen müſſe. 
Derjenige aber, der da leugnet oder zweifelt, thut ſchon 
genug, wenn er die Grunde feiner Zweifel ſagt, und 
noch mehr, wenn er die Zweifel beleuchtet, das ſein Cea: 
ner eigentlich haͤtte thun muͤſſen. 


8. Niemand glaube aber, daß ich mir ſelbſt eine 
andre Art von Geiſtern heraus philoſophiren wolle, um 
ſie zum Grunde meiner Meinung zu legen, oder die Bi⸗ 
bel darnach zu akkommodiren; weil ich vielmehr der Mei⸗ 
nung bin, daß dis von denjenigen geſchieht, deren Glau-. 
ben ich in dieſem Werke pruͤfe. Solte ich mich auch in 
Abſicht der Geiſter einigermaſſen irren; ſo kann dis un⸗ 
beſchadet der Hauptſache geſchehen, der es nichts thut, 
ich mag etwas von der Macht und den Wirkungen der 
* 8 geſagt haben, oder nicht. Die Haupturſache 
aber, fur welche ich arbeite, iſt, um die Sache mit defta 
groͤſſerer Genauigkeit zu unterſuchen, und das beſonders 
auch deswegen mit, um denenjenigen die wenige Gewis⸗ 
beit zu zeigen, welche zum Grunde ihres groſſen, weit⸗ 
5 laͤuftigen, ubel eingerichteten und ſchwankenden Gebaͤu⸗ 

2 eine ſo unſichere Meinung legen; die dem Bau gleich 
den Einſturz drohet, ſo bald man ihn nur mit einem Fin⸗ 


ger ber So laßt uns den nun einmal boͤren, | 
was 
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was uns die Vernunft von den Wirkungen der Geiſter 
— ſagt. | | 
9. Aber wo konnen wir dis beſſer erfahren, als 
bey uns ſelbſt, und was wir an unſrer eigenen Seele 
bemerken? Denn dieſe iſt der einzige Geiſt, den wir 
durch die Vernunft erkennen fonnen. Die ubrigen Gei⸗ 
ſter haben wir bisher nur nach ihrer Moͤglichkeit, nicht 
aber nach ihrer Wirklichkeit betrachtet. Nun ſehen wir 
aber an unſrer Seele, daß ſie unmittelbar auf ihren eig⸗ 
nen Körper wirke, auf andre Koͤrper wirkt fie aber nur 
vermittelſt ihres eigenen Korpers, in welchen fie einge⸗ 
ſchloſſen iſt. Und ohnerachtet ein Geiſt dem andern ſei⸗ 
nem Weſen und ſeinen Eigenſchaften nach, mehr gleicht, 
als unſre Seele ihrem Koͤrper; ſo findet man doch nicht, 
daß eine Seele auf die andre anders wirke, als vermit⸗ 
telſt zweyer Koͤrper, wovon der eine handelt, der andere 


leidet. Daß aber die Seele des einen unmittelbar auf 


die Seele des andern wirket, hat noch niemand beobach⸗ 
tet, noch auch eingeſehen, auf welche Art es zugehen 
ſolte. Hieraus folgt nun nothwendig, daß, ob man 
gleich leicht denken kann, daß die abgeſchiedenen Seelen 
einige Gemeinſchaft untereinander haben, und ſich mit 
groͤſſerm Fleis darauf legen, die Groͤſſe Gottes und ſei⸗ 
ner Wunder zu ſtudiren: man doch nicht die geringſte 
Gewisheit habe, wie fie dis thun; d. i. wie fie es anfan⸗ 
gen, ſich einander ihre Gedanken mitzutheilen, ohne zu 
reden oder zu ſchreiben. 
10. Indeſſen hat der Schoͤpfer hier Leib und Seele 
dergeſtalt genau mit einander vereinigt, daß gewiſſe Ge⸗ 
danken der Seele am Koͤrper dieſe oder jene Bewegung 
verurſachen, und gewiſſe Bewegungen des Koͤrpers er⸗ 
zeugen auch wieder Gedanken in der Seele. D. i. die 
Seele wirkt auf den Koͤrper, wenn ſie ihn gehen, ſtehen, 
ſitzen, liegen, eſſen und trinken, aber beſonders, reden, 
leſen, ſchreiben und andere dergleichen Dinge thun laͤßt. 
Auf der andern Seite wirkt der Korper auch wieder auf 
die 
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die Seele, oder die Seele nimt vielmehr die Gelegenheit 
an etwas zu denken, von gewiſſen Bewegungen des Koͤr⸗ 
pers, befonders von den Wirkungen der aͤuſſerlichen funf 
Sinne her. Dis bemerkt man beſonders beym Geſichte 


und dem Gehoͤre, vermittelſt deren die Nerven aͤuſſerlich 


durch die Gegenſtaͤnde beruͤhrt werden, die ſich dieſen 
Sinnen darſtellen, und es der Seelen mittheilen, welche 
ſie denn bewegen, daran zu denken, und ihnen ihre Mei⸗ 
nung daruͤber zu ſagen. So verhalt es ſich aber nicht 
mit einem Thiere, welches keine ſolche Seele hat, wie 
wir oben gezeigt haben. S. K. 4. N. g. 
11. Ob wir nun gleich die Art und Weiſe ere 
einſehen koͤnnen, wie die Seele auf den Koͤrper und die: 
ſer auf die Seele wirkt; ſo bleibt die natuͤrliche Verbin⸗ 
dung zwiſchen Leib und Seele, und die natuͤrliche Be⸗ 
ſtimmung fuͤr einander doch nichts deſtoweniger eben die⸗ 
ſelbe, und der Koͤrper erfordert nothwendig einen fol: 
chen ⸗Geiſt, als die Seele iſt, zu diefer beyderſeitigen 
Vereinigung. Denn obgleich dieſe Verbindung blos von 
dem Willen Gottes abhaͤngt, in ſo weit er die erſte Ur⸗ 
ſache aller Dinge iſt, der dieſe oder jene Geiſter und dieſe 
oder jene Koͤrper mit einander vereinigt: ſo kann man 
daraus doch keinen weitern Nutzen fuͤr die Geiſter, wo⸗ 
von hier in dieſem Werke die Rede iſt, ziehen, als fir 
alle andre Creaturen, und beſonders fuͤr alle Arten von 
Koͤrpern, die das ſind, was ſie ſind; indem Gott alle 
ihre Theile zuſammen gefügt, getrennt und ihnen Be⸗ 
wegung mitgetheilt hat, auf die Art, wie wir es vorhin 
geſagt haben. Denn niemand, der der Allmacht Got⸗ 
tes nicht zu nahe tritt, wird leugnen, daß Gott alle 
Geſchoͤpfe auch anders hatte machen koͤnnen, als er fie 
gemacht hat; aber nichtsdeſtoweniger find und bleiben ſie 
in demjenigen Zuſtande, wie ſie Gott geſchaffen hat. 
Der Menſch, der von allem nichts mehr weis und wiſſen 
kann, als was 1 davon gelernt hat, muß alſo beken⸗ 


nen, daß alles, was er von Gott erſchaffen zu ſeyn 
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glaubt, nach dem wien Weſen und den Cigenaften 
der Dinge fen erſchaffen worden. | 
184. Niemand kann ſagen, daß, da Gott die Thei⸗ 
chen und Bewegungen, woraus das Feuer beſteht, mit 
den Beſtandtheilen des Waſſers haͤtte vereinigen koͤnnen, 
und dann das Waſſer die Wirkung des Feuers und das 
Feuer die Wirkung des Waſſers haͤtte hervorbringen 
koͤnnen: man daraus den Schluß wochen fonne , daß es 
einerley geweſen mare, wenn Gott unſre Seele mit einem 
andern Koͤrper, oder dieſen und einen andern Geiſte 
haͤtte vereinigen wollen. Denn geſetzt, meine Seele 
waͤre mit einem Steine, oder mit einem Baume auf 
eben die Art vereinigt geworden, wie ſie es jetzt mit ih⸗ 

rem Koͤrper iſt; fo waͤre das doch gewis kein Menſch. 
Oder wenn ein Engel mit meinem Koͤrper vereinigt waͤre; 
ſo wird er weniger als ein Engel, und nur ein Theil ei⸗ 
nes Ganzen ſeyn, da der Menſch aus Leib und Geiſt be⸗ 
ſteht, wenn man dis Compoſitum auch nach dem vor⸗ 
nehmſten Theile, einen koͤrperlichen Engel nennen wolte. 
Und wenn nun die Seele eines Menſchen unmittelbar mit 
einem Steine, Baume oder einem andern Koͤrper verei⸗ 
nigt ware, der nicht aus Fleiſch und Bein, Adern, Za⸗ 
ſern oder Muskeln beſtuͤnde, der nicht durch das Blut 
erwaͤrmt/ noch durch die Lebensgeiſter bewegbar gemacht 

wuͤrde, ſondern nur aus lauter feſten Theilen zuſammen⸗ 
geſetzt waͤre, die dicht in einander ſchloͤſſen: wer wolte 
da wol behaupten, daß eine ſolche Seele denn eben ſo 
handeln, und mit eben derſelben Leichtigkeit wuͤrde wir⸗ 
ken koͤnnen, als wenn ſie ihren ihr angemeſſenen Körper 
bekommen haͤtte? 


13. Die Staͤrke dieſer angeführten Gründe offen⸗ 
bart ſich durch die Lehre des alten Plato, wovon ich ſchon 
oben, eins und das andere angefuͤhrt habe. Denn fein 
einziger Autor, er ſey alt oder neu geſteht andre Wir⸗ 
kungen der Geiſter auf Korper zu, als ſolche, die ver⸗ 
mittelſt eines eigentümlichen Koͤrpers geſchehen. ; —4 
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dadurch geſtehen ſie ein, daß es zwiſchen Geiſtern eben 
ſowol einen Unterſchied gebe, als zwiſchen den Koͤrpern. 


Dieſer Unterſchied iſt nach den Vollkommenheiten und 


Unvollkommenheiten ſolcher Geiſter und Koͤrper propor⸗ 
tionirt, die mit einander vereinigt werden. Man glaubt 


, demnach, daß, da es ſo viele Arten von Koͤrpern gibt; 


es auch ſo verſchiedene Arten Geiſter gebe, die auf die 
Menſchen und alle uns umgebende Koͤrper wirken. Man 


findet aber auch nichts in den Geiſtern, das auf einen 
Korper wirken founte, auſſer demjenigen, was Forper: 


lich iſt, noch auf einen Geiſt: es fey denn, daß er mit 
einem Koͤrper bekleidet ſey. Man ſetzt aber voraus, daß 
das Mittel, welches ich N. 8. nicht begreifen konnte, wie 
ein oxnue oder Wagen fen, welcher die Wirkungen des 
Leibes und der Seele miteinander vereinigt. Ich wuͤrde 
lieber ſagen, daß die allerſubtilſten Geiſter des menſchli⸗ 
chen Gebluͤts die Mittel waren, durch welche die Seele 
den ubrigen Theilen des Körpers ihre Willensmeinung 


bekannt machte. 


14. Ich mache aus dem allen den Schluß, daß 


wir Urfache haben, jeden andern vorgeblichen Geiſt , der 
keine menſchliche Seele iſt, keinen eigenen Koͤrper hat, 


und am wenigſten einen menſchlichen Koͤrper, und doch 
andre ſoll in Bewegung ſetzen koͤnnen: genauer zu pric. 
fen, und die Art zu unterſuchen, wie er dergleichen thut. 
Man glaubt, daß er dieſe Wirkungen unmittelbar und 


augenblicklich hervorbringe; aber wie kann er alle dieſe 


koͤrperlichen Handlungen, die die Kraͤfte der Menſchen 


tauſendmal uͤberſteigen, verrichten? Denn es hilft nichts, 
ſagen zu wollen, daß die Natur der Engel viel vortrefli⸗ 
cher und ihre Macht weit groͤſſer fey, als die Macht und 
Natur der Menſchen; (welches ewige Geſage noch nie⸗ 


mals bewieſen iſt;) denn ſo ſehr unſre Seele auch den 
Koͤrper an Vortreflichkeit übertrift; fo kann fie doch nicht 
1 Körper ſingen, wie eine Nachtigall, oder plaudern, 


wie ein Papagay oder eine Elſter, die doch keine 1 3 
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liche Seele haben. So wird der fliigfte und ſtaͤrkſte 
Mann, der niemals ein Schif, noch die See geſehen 
hat, durch ſeine Klugheit und Staͤrke kein Schif in den 


Gang bringen, es ſey mit oder ohne Segel und Ruder, 
wenigſtens wird mich niemand bewegen, es zu glauben, 


ſo wenig, als er es ſelbſt glaubt, er mag es auch zehn⸗ 


mal behaupten wollen. Ein anderer aber, der auf der 


See fo zu ſagen zu Hauſe iſt, wird dis beſſer können, 


wenn er auch in andern Stuͤcken ein unwiſſender Dumm⸗ 
kopf, und nicht der ſtaͤrkſte von Knochen iſt. Hieraus 
folgt nun, daß wir fuͤr uns nicht den geringſten Nutzen 
aus demjenigen ziehen koͤnnen, was uns die Vernunft 
auch noch etwa von den Wirkungen ſagen moͤchte, die 
die Geiſter uͤber ihres gleichen, oder uber Koͤrper ſollen 
ausuͤben koͤnnen, woruͤber unſre Seele keine Macht 


hat 5). 


barer, als der Schluß dos vorigen Kapitels ausdruͤcklich dieſe 


Abhandlung verſpricht; und N. 1. Bekker ſelbſt anzeiget, daß 


man jetzt beſonders hieruͤder mehr von ihm erwarte. N. 2. 
iſt ganz Carteſſi Vorſtellung, effentiae rerum hiengen auf 
dieſe Art von Gott ab, daß er ſie aͤndern koͤnne, wodurch er, 


wie man urtheilete, eben der Transſubſtantiation ſo helſen 
wollen, N. 3. daß er ſich keinen Verdrus zuzoͤge. Nach dem 


vorhin angeſuͤrten Syſtem, de Action de Dieu, oder det 


praemotio phyſica, und der cauſſarum occafionalium ants 


worten Liebhaber ſehr leicht auf die Schwierigkeiten, die hier 
N. 5. vorkommen; und wer Mirakel ſonſt annimmt, kehrt 
ſich an dieſe Proteſtation nicht; N 4. Ueber die Bewegung, 
N. 6. behält jeder wieder fein Syſtem, und da fallen dieſe 
Anmerkungen, vom Unterſchied des Objectt, weg; wer das 


bv. zu wiſſen glaubt, wird durch Schwierigkeiten des ft: 


nicht aufgehalten. Probatio iſt N. 7. fir den Einen hinlaͤng⸗ 


\- 


Ra: 
10 Die Anzeige des teurſchen Herrn Ueberſetzers iſt deſto fonders Rs 


lich, ohne es fait andre zu ſeyn; wetter kann man durchaus 


nicht kommen; beide Liebhaber behalten ihre Meinung. Die 
Frage, wie Geiſter — ihre Bedanken mittheilen, haben die 
Scholaſtiker lange entſchieden; durch Gott ſelbſt geſchieht es. 


Alle ſolche Unterſuchungen ſind ſucceßiv, und nie ein f 0 als 
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ie Kapitel VIII. * 
Selbſt die heilige Schrift gibt uns von der Natur und dem 
Arſprunge der Engel nicht viel Nachricht. 


* 


icieniger Lehren, die man durch ſogenannte locos. 


communes (Gemeinſtellen) aus der heil. Schrift 
zuſammen bringt, werden faſt auf eine doppelte Art 
darinn aufgeſucht. Von einigen ſpricht die Schrift mit 
Vorbedacht und ausdruͤcklich. Von andern geſchicht dis 


nur bey Gelegenheit und im Vorbeygehen. Von dieſer 


Art iſt alles dasjenige, was wir in der heil. Schrift von 
Engeln, Teufeln, Zauberey und Spukerey antreffen. 
Man muß es wohl beherzigen, daß die Bibel, wenn ſie 
der Engel oder Geiſter Erwehnung thut, doch niemals 
ſage, was ſie ihrem Weſen und ihren Eigenſchaften nach 
ſind. Und warum ſolte ſie das auch thun? iſt ſie doch 
nicht fuͤr Engel, ſondern fuͤr Menſchen geſchrieben, die 
aus ihr den Weg zur Seligkeit lernen ſollen. So lehrt 
ſie uns alſo blos Chriſtum ſuchen, der um unſerntwillen 


weder Engel noch Geiſt, ſondern Menſch geworden iſt. 
Denn er nimt nirgend die Engel an ſich, ſondern den 


Saamen Abrahaͤ nimt er an ſich. Hebr. 2, 16. Wenn 
nun die heil. Schrift die Namen Engel, Teufel ꝛc. hat, 
ſo behalten wir die hier bey, um uns nach dem Vorurtheile 
der meiſten Leſer zu fuͤgen. Eigentlich heißt aber Engel 
ein Bothe; Teufel ein Verleumder, Betruͤger, Ver⸗ 


fuͤhrer, Satan ein Widerſacher, welche Worte in der 


Bibel 
lemal entſchieden; in unſerer Zeit haben die Nerven ein ſehr 
groſſes Gebiet; auch von Seelen der Thiere ſagt man mehr. 
Jene Theorien von Wirkungen anderer Subſtanzen, die 
nicht Gott und nicht Menſchen ſeien, ſind lange vor die⸗ 
ſen ganz andern Unterſuchungen aufgekommen. In allen dies 
ſen Betrachtungen gehet der Verfaſſer einen ihm beliebigen 
Weg, und andre werden dadurch nicht gehindert, ganz anders 
9hieruͤber zu entſcheiden, wozu fie aus der Ateſten Philoſophie 
ſicch auch Beiſtand ſchaffen, die alles vol eben und wirkſame 
Sub ſtanzen 
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Bibel einerley bedeuten, im Deutſchen aber bald ſo, bald 
anders, bald gar nicht uͤberſetzt werden. Der Text 
gibt es uns auch genug zu verſtehen, daß er dieſe Be⸗ 
nennungen den Menſchen nur in Ruͤckſicht auf ihren Zu- 
ſtand oder ihre Verrichtungen gebe. Deswegen hat Lu⸗ 
ther auch oft das hebraͤiſche Wort Satan, und das grie⸗ 
chiſche Engel auch da nicht einmal uͤberſetzt, wo er es 
doch ſelbſt als Benennungen gewiſſer Menſchen verſtand. 
Deswegen darf man nicht gleich glauben, daß die heil. 
Schrift allemal durch Engel, Teufel und Satan gewiſſe 
Geiſter bezeichnen wolle. Und wenn ſie von Geiſtern 
redet; ſo hat das hebraͤiſche Wort, das durch Geiſter 
uͤberſetzt wird, auch lange nicht immer einerley Bedeu- 

tung, da es auch Wind, Hauch, und eine Neigung zu 
einer gewiſſen Sache bedeutet. Des Menſchen Leiden⸗ 

ſchaft, Phantaſie, Witz und Genie fuͤhren auch oftmals 
dieſen Namen; folglich muͤſſen wir ſorgſam Achtung ge⸗ 
ben, ob die heil. Schrift an denen Stellen, wo wir das 
Wort Geiſt. finden, etwas koͤrperliches, oder ſubſtan⸗ 
zielles, oder ein ſolches Weſen verſtehe, das wir, nach 
dem ( verderbten ) Sprachgebrguch Geiſt nennen? 
Gleiche Sorgfalt muß man bey den Woͤrtern Zauberer, 
Zauberey ꝛc. anwenden wovon im dritten Buche ein 
mehreres 
2. Wenn in der heil. Schrift von Engeln die Rede 
iſt; fo wird damit nicht immer auf ihre Natur, Weſen, 
und ſolche Wirkungen geſehen, die nothwendig aus ih⸗ 
rem Weſen herruͤhren muͤſſen: ſondern ihrer wird bey ſol⸗ 
chen Gelegenheiten nur gedacht, wo die Rede von dem⸗ 
jenigen ift, was die Menſchen, von Gottes wegen, be⸗ 
trifft. Man findet es in keiner Schriftſtelle anders. 
Selbſt der Name druckt weder ihre Natur, noch weſent⸗ 
lichen Eigenſchaften aus, ſondern heißt, weiter nichts, 
als ein Bothe, Abgeſandter, und zwar von Seiten Got⸗ 
tes an die Menſchen. Wir werden weiter unten Gele⸗ 
genheit haben, alle Schriftſtellen zu muſtern, die von 
| Engeln, 
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Engeln, guten ſowol, als boͤſen, handeln, und dann 
wird ſichs zeigen, daß ich die Wahrheit geſagt habe. 
3. Hieraus folgt nun, welches voraus angemerkt 
zu werden verdient, daß es verlohrne Arbeit ſeyn würde, 
wenn man einen dogmatiſchen Artikel aus der heil. Schrift 
zuſammen tragen wolte, worinn gelehrt werden ſolte! 
was eigentlich die Engel und Geiſter an ſich ſelbſt find, 
| ies wozu fie Gott geſchaffen habe, und worinn ihre Ver⸗ 
3 richtungen beſtehen. Moch weniger kann die Naturkunde 
g | daraus bereichert werden, die uns die Natur eines Gei⸗ 
| ſtes und Koͤrpers kennen lehrt. Dieſe ift ſelbſt, wie ge⸗ 
ſagt, fo weit nicht gekommen, daß fie uns ſagen konnte: 
ob es, auſſer unſerer Seele, noch andere Geiſter in der 
Reihe der Geſchoͤpfe gebe. Und was wiederum die heil. 
Schrift betrift: fo iſt es fo klar, als die Mittagsſonne, 
daß ſie nie ausdruͤcklich, ſondern nur in gewiſſer Bezie⸗ 
hung von Engeln rede, nemlich in Beziehung auf Gott, 
z. E. Seine Engel — die ſeinen Befehl ausrichten. 
Pf. 103, 20. und in Beziehung auf die Glaͤubigen, daß 
ſie ausgeſand werden zum Dienſt um derer willen, die 
ererben ſollen die ewige Seligkeit. Hebr. 1, 14. Denn 
daß ſie von Natur oder dem Weſen nach dienſtbare Gei⸗ 
ſter ſeyn ſolten, als wenn ſie (die doch edlern Geſchlechts 
ſind, als die Menſchen) um des Menſchen willen blos 
waͤren geſchaffen worden: iſt ein viel zu ſtolzer Gedanke, 
dem ein demuͤthiger Chriſt niemals Raum geben darf. 
4. Indem ich dis ſchreibe, mache ich mir ſelbſt neue 
Schwierigkeiten, da ich mich erinnere: daß die heil. 
Schrift niemals von Dingen ſpricht, die in der Natur 
und zu ihrem Gebrauche da ſind, wenn ſie nicht ſchon 
zuvor in der Natur bekannt geweſen ſind; ſo, daß ein 
yo Philoſoph dort Stof findet, dem Weſen und den Cigen- 
on ſchaften der Dinge nachzuſpuͤhren. So lieſt man da⸗ 
ſelbſt von Wind und Regen, von Feuer und Licht, von 
Luft und Erde, von allerhand Thieren, groſſen und klei⸗ 
nen. Da aber die Engel keine in der Natur 3 


| 
| 


Weſen ſind; ſo ſcheint es, daß uns die Schrift durch 
ſich ſelbſt unterrichten mußte, was ſie darunter fuͤr eine 
Art von Geſchoͤpfen verſtehe, damit wir wiſſen konnten, 

wie ſie verſtanden ſeyn will, wenn ſie dis und das von 
den Engeln erzaͤhlt. Doch auch dieſe Schwierigkeit, 
reiflich erwogen, bringt mich noch nicht von meiner Mei⸗ 
nung ab. Denn ich finde in der Schrift wol mehrere 
Dinge, die von Natur unbekannt ſind, und doch in ihr 


unerklaͤrt gelaſſen werden, und es wird auch. nicht geſagt: 


ob dergleichen, wovon doch geredet wird, im Gebrauche 
geweſen ſey. So komt Urim und Thumim oft vor, 
ohne daß irgend waͤre geſagt worden, was es ſey; wie 

auch Crethi und Plethi, Davids Leibgarde, ohne daß ſie 
uns ſolte geſagt haben, was das fuͤr Leute waren, die 
man ſo zu nennen pflegte. Selbſt gewiſſer Geſchichten 
wird in der Bibel gedacht, wovon ſonſt weiter nichts 
vorkomt, z. E. Michaels Streit mit dem Teufel, Jud. | 
v. 9. und von den achtzehn, auf welche der Thurm zu 
Siloah fiel. Selbſt fehlts an Nachricht, was es fuͤr Be- 
wandniß mit der Geſchichte der Galilaͤer hatte, deren 
Blut Pilatus mit den Opfern vermiſcht hatte; und doch 


zielt Jeſu ganze Rede darauf. Lue. 13, 1. ff. Aus die⸗ 


ſen und dergleichen Beyſpielen kann man den Schluß 
machen, daß die Schrift auch wol von Engeln, , die den 
Menſchen ganz unbekannt waren, reden fonne, ohne uns 
. Natur und Weſen zu erklären. 

5. Nun iſt es uns nicht erlaubt, mehr wiſſen zu 
wöllit⸗ „ als Gott wolte, daß wir von demjenigen wiſſen 
ſolten, was uns durch die Vernunft nicht begreiflich und 
bekannt geworden iſt. Wir wollen indeffen ſehen, wie 
viel fey. Ich in der 
Bibel. 


1. Dah es noch auſſer der wenſchlchen Stele Gee 


genannt werden. 


Dey gute und böſe. 
Belt. bez. W. 1 B. 9 


Bin gebe, die keinen Koͤrper haben, m Engel, 
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375 Daß die Guten Gottes Diener und bigest, 
Glaͤubigen ſind. 4 
4. Daß das Haupt der böſen ‘nad Teufel ond — 
tan genannt werde; die Urſache komt vom Galle, 
der Menſchen. 
5. Daß er mit auen Eigen von Got vere 
dammt ſey. 

Nun muͤſſen wir umständlicher 
* wo die Schrift uns dis erzaͤhlt, und ob fie auch noch 
was mehreres ſage, worauf man Rechnung machen 
koͤnnte, daß es buchſtablich zu verſtehen ſey. Sie lehrt 
uns dasjenige, was wir im vorigen Abſchnitte im Aus⸗ 
zuge geliefert haben, faſt allenthalben, aber nicht in al⸗ 
len den Stellen, die man gewoͤhnlich fuͤr Beweisſtellen 
anzuſehen pflegt. Dis habe ich bey genauer Unterſu⸗ 
chung ſo gefunden, wie ich es meinen Leſern nun wieder 
mittheilen will. Die beſtaͤndige Sprache der heil. Schrift 

gibt genug zu erkennen: daß es Engel und Teufel gebe, 
ſonſt haͤtten ſie niemals dasjenige thun und ſeyn koͤnnen, 
was von ihnen geſagt wird. Ejus, quod non eſt, nulla 
ſunt accidentia, (was nicht iſt, davon kann auch nichts 2 
gefagt werden.) Hieraus folgt weiter, daß fie von 
Gott geſchaffen ſi nd, denn er hat alle Dinge gemacht 
Oſſenb 4, 11. Und da der Teufel und ſeine Engel boͤſe 
ſind, Gott aber alles gut erſchaffen hat; 1 Moſ. 1, 31. 
wie man dis auch von ihm, der allein urſpruͤnglich gut 
iſt, (Matth. 9, 17. ) nicht anders erwarten kann; fo 
folgt, daß die bofen Engl nicht fo, als. fie jetzt find, koͤn⸗ 
nen erſchaffen worden ſeyn. Sind ſie nicht fo aeibatten. 
worden, ſo bleibt nichts uͤbrig, als daß ſie i in dem ubnen F 
anerſchaffenen Zuſtande nicht geblieben ſind. 
J. Indeſſen fage die Schrift, daß die Engel Gel⸗ 
ſter find», da fie ſolche dienſtbare Geiſter nennt. Hebr. 
1, 14. Aber aus den Worten Davids, Pf. 104, 4. 
ift dis fo leicht nicht zu erweiſen, als man wohl glauben 
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heißt es: Er machet ſeine Engel zu Geiſtern und ſeine 
Diener zu einem flammenden Feuer. Wider die Ueber⸗ 
ſetzung der erſten Strophe iſt nichts einzuwenden, auſſer 
daß man die Worte im (Hollaͤndiſchen) Deutſchen auch 
in derſelbigen Ordnung ſetzen mußte! Er macht die Geis 
ſter ſeine Engel. u SGeiſter iſt auch Winde, und 
oN Engel heißt insgemein nur Bothen, wie K. 1. 
N. 710 iſt gezeigt worden. Welches von beyden wird 
ſich nun hier am beſten ſchicken? Unſere (bollaͤndiſchen) 
Ueberſetzer haben den Sinn ausgedruckt, welchen Pau⸗ 
{us Hebr. 1, 7. nach der griechiſchen Ueberſetzung hat. 
Die Chaldaͤiſche iſt ihr auch nicht zuwider. Die nachher 
in andern Sprachen gefolgt ſind, halten ſich gleichfalls 
an eben denſelben Sinn. Uebrigens komt es mit dem 
Inhalt des ganzen Pſalms am beſten uͤberein, wenn 
man dieſen Vers vom Winde und dem Blitze erklaͤrt. 
Denn der ganze Zuſammenhang der Rede iſt von Got⸗ 
tes Wunderwerken in dem natürlichen Laufe des Hime - 
mels, der Erde, des Meers, und von derſelben Thie⸗ 
ren und Gewaͤchſen. Selbſt des Menſchen wird auſſer 
dem 15 ten Verſe nicht gedacht, und auch da nur, wie 
auch im 23ſten V. in fo weit, als Gottes Gite, Speiſe 
und Trank fir ihn aus der Erde wachſen laͤßt. So 
ſind alſo die Werke Gottes in der Luft, auf der Erde 
und im Meer der beſtaͤndige Vorwurf dieſes Lobgeſangs, 
um welcher Urſache willen ich leicht von der Ueberſetzung 
abgehen würde, wenn mich Pauli Worte nicht zuruck⸗ 
. Die heil. Schrift ſagt nicht allein, daß die Enz 
gel Geiſter ſind, ſondern auch was ein Geiſt ſey, nem⸗ 
lich ohne Fleiſch und Bein, Luc. 23,39. Das iſt, ein 
verſtaͤndig Weſen ohne Koͤrper. Denn alle Eigenſchaften 
und Wirkungen, die ihnen in der heil. Schrift beygelege 
werden, geben es genug zu erkennen, daß ſie das ſind, 
was oben K. 1. N. 13215 von den Geiſtern iſt geſagt 
worden. Inmgleichen find fie auch von des Menſchen 
Seele 
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Seele verſchieden; da ſie vom Menſchen ſelbſt von dem 
die Seele ein Theil iſt, verſchieden ſind, wie die Schrift 
1 wo ſie von ihren Dienſten ſpricht, ſich 
ausdrückt. Dis iſt an und fuͤr ſich ſelbſt deutlich, und 
bedarf fuͤr den, der einigermaſſen beleſen iſt, keines Be⸗ 
weiſes. Die Koͤrper, in welchen die Engel bisweilen 
erſchienen ſind, waren auch ihre eigene nicht, denn ſol⸗ 
cher bedurften fi e weder im Himmel, noch unterweges, da 
ſie ihnen mehr hinderlich als nuͤtzlich wurden geweſen ſeyn, 
ſo fein und aͤtheriſch man ſich auch die Maze dase 
zu machen bemuͤht hat. 
9. Der Schoͤpfung der Engel, ſo gewis fi A e auch ifty 
wird doch in der Bibel mit keinem Worte gedacht, zum 
Bedweiſe, daß es die vr Gottes nicht ſey, uns zu 
lehren, was die Engel, ſondern was wir ſelbſt ſind. 
Man ſetzt ihren Aufenthalt t in den Himmel; allein der 
ganze Faden und Styl der Geſchichte, in welchem uns 
5 Moſes die erſte Schoͤpfung beſchreibt, iſt gaͤnzlich und 
Aaaallein der Erde, des Menſchen Wohnſtaͤtte, angemeſſen, 
Pf. 115, 16. Apoſtg. 17, 26. beſonders aber dem Lande, 
das Gott dem Volke Iſrael uͤbergeben oder damals nur 
noch verheiſſen hatte. (Siehe hiervon Aanmerkinge op 
d' Hiſtorie vans Weerelds Scheppinge. Amſterdam 
1687) Unſere Schriftſteller pflegen ſich hier mit der 
1 Anmerkung zu behelfen: daß Moſes nur blos die ſinnli⸗ 
chen Geschöpfe bey ſeiner Beſchreibung im Auge hatte, 
und aus dieſem Grunde von den Geiſtern, als nichr ſinn⸗ 
lichen Creaturen, kein Wort ſage. Es wurde alfo ver⸗ 
lohrne Arbeit ſeyn, wenn wir uns von unſerer Neugierde 
ſo weit wolten hinreiſſen laſſen, zu unterſuchen: an wel⸗ 
chem 8 die Engel ſind erſchaffen worden. i 
10. Erzaͤhlt uns nun die Schrift von der Schoͤ⸗ 
pfung * Engel gar nichts; warum ſolte ſie uns denn 
von dem Falle und Urtheile derſelben eine weitlaͤuftige 
Erzaͤhlung machen? Da ſie wenig von dem, was die 
thun, fagts fo hatte fie von demjeni⸗ 
gen, 
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Die Schriſt gibt vom Urſprunge der Engel wenig Nachricht. 341 
gen, was der Teufel thut, noch weniger zu ſagen. Aber 
das iſt nicht wenig, wird man ſagen, denn Gottes Wort 
ſpricht beſtaͤndig von dem einen und dem andern. Ich 
geſtehe es, mein Freund! ſieh aber einmal zu, wie viel 
von demjenigen wirklich in der Bibel ſtehe, das darin⸗ 
nen ſtehen ſoll? Deshalben will ich mirs hiermit voraus 
bedungen haben, daß ich mir die Freyheit, die jeder hae, 
nehmen darf, die Schrift im Grundtexte nachzuſehen, 
und mich um anderer Gelehrten Auslegung und Anmer⸗ 
kungen gar nicht zu bekuͤmmern, ob dieſe Herren gleich 
in langjaͤhriger Poſſeßion ſind, die Schrift nach ihrem 


Willen erklaͤrt zu ſehen. Bick: 
1.1. In dieſem Stucke habe ich ſchon laͤngſt mit 
Betruͤbnis wohrgenommen, daß man auf einem zwey⸗ 
fachen Nebenwege irre geht; 1. da jeder geneigt iſt, 
Sachen als gewis zu beſtimmen, von welchen die Bibel 
doch entweder ganz ſchweigt, oder doch nur dunkel und 
im Vorbeygehen ſpricht; da man ſich im Gegentheil um 
Dinge, wovon die Schrift angelegentlich und beſtimmt 
ſpricht, wenig oder gar nicht bekuͤmmert. Ich will hier⸗ 
von keine andern Beyſpiele anfuͤhren, ſo viel ich ihren 
auch namhaft machen koͤnnte, als ſolche, die ſich zu un⸗ 
ſerer Materie ſchicken. Es iſt mit ein Hauptartikel urs 
ſerer Dogmatik, die Schoͤpfung überhaupt, und beſon⸗ 
ders die Schoͤpfung der Engel und der Menſchen abzu⸗ 
handeln. Man muthmaßt die Zeit, es ſollen am erſten 
Tage die Engel erſchaffen ſeyn, und dis will man denn 
aus Hiob 38, 7 beweiſen. Andere waͤhlen ſtatt des er⸗ 
ſten den ſechſten Tag, um bey Leibe den Arianern und 
Soeinianern keine Bloͤſſe zu geben, die da denken koͤnn⸗ 
ten, daß die Engel, wenn fie ſchon fo fruͤh geſchaffen 
waren, Gott bey der übrigen Schoͤpfung haͤtten helfen 
muͤſſen. Dann gruͤbelt man weiter: ob die Engel auch 
wol, wie die Menſchen, nach Gottes Ebenbilde ſeyn er⸗ 
ſchaffen worden? und ob der Teufel auch Gottes Eben⸗ 
bild noch wol an ſich habe? ohne daß ſie einmal erklaͤrt 
| ‘ batten, 
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haͤtten, was durch das Ebenbild zu 
hen ſey? welches, nach der einmal beliebten Ordnung 
der Dogmatik dann noch erſt hinterher, in einem — 


dern Artikel, erklaͤrt wird. Aber einig iſt man ſich 


alsdenn deswegen noch lunge nicht, da der eine das 


Ebenbild Gottes in der Geiſtigkeit unſerer Natur finden 
will, und eingeſteht, daß der Teufel das Ebenbild Gar- 


tes noch an ſich habe. Der andere, der nichts, als Ge⸗ 


rechtigkeit dadurch verſtehen will, ſagt es rund heraus: 


daß der Menſth Gottes enbild verlohren, und des 


Teufels Ebenbild wieder angenommen habe. Auſſerdem 
will man auch noch ganz genaue Nachrichten von dem 


Fall der boͤſen Geiſter haben, und wiſſen, obs aus 


Stolz, Neid oder irgend einer andern Urſache geſchehen 


ſey; und es iſt noch eine groſſe Frage, ob man nicht mit 


der Zeit ſich auch gar noch beruͤhmen werde, Zeit, Stun⸗ 


de und Minute zu wiſſen, wann der Fall geſchah. Von 


dem allen lieſt man in der Bibel keine Sylbe, deswegen 


will ich auch davon ſchweigen. 


12. 2. Der andre Irrweg ift, daß man ſich nicht 


blos damit begnuͤgt, die ſimple Erzaͤhlungen von Er⸗ 


ſcheinungen der E gel fiir das anzunehmen, was fie. 


ſind; o nein! man will darunter auch noch Geheimniſſe 
ausgraben, und Glaubenslehren damit beweiſen, die 
doch eines ganz andern Inhalts ſind. Dieſe ſind nun 
z. E. die Geheimniſſe der heiligen Dreyeinigkeit, und der 


Menſchwerdung Chriſti, — als wenn dieſe Wahrheiten 


nicht aus zuverlaͤßigern Grinden und Stellen su erweifen 


ſtuͤnden? Ich halte nichts von ſolchen Auſſenwerken, die 
man wider die Liſt oder die Macht des Feindes nicht zu 


vertheidigen im Stande iſt, und das ihm wider uns vor⸗ 


theilhaft wird, wenn er eines davon wegnimt, um ſich 


da einzuniſten, und uns aus unſern eigenen Werken zu 


beſchieſſen. Derjenige, welcher darum beſorgt iſt, daß 


man die Wahrheit dem Feinde blos ſtellen moͤchte, falls 
ail ſolche Auſſenwerke nicht vertheidigte, überlege doch 
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nur, daß die Wahrheit eben von ſolcher Natur iſt, nackt 
zu ſtreiten und zu! ſiegen, denn anders will fie nicht fech⸗ 

ten. Sie komt hervor, und tritt dem Fe nde muthig 
unter die Augen. Schild und Waffen hat fie nicht; der n 


fie iſt ſchuß⸗ und ſtich fren, und kann die feurigen Pfeile 


des Boͤſewichts ausloͤſchen. Deswegen fey nur niemand 


um uns beſorgt, als wenn wir die Geheimniſſe des Glau- 


bens nicht vertheidigen konnten, ob wir freylich den Be⸗ 
weis nicht immer da finden koͤnnen, wo ihn andere zu 
finden glauben, es ſey nun in Betref der Benennungen 


oder der — der Engel, wovon die heilige 


Schrift Meldung thut. 

13. Uns pflegt noch ein drittes ſehr i im Wege zu 
ſtehen, wenn wir frey und unpartheyiſch unterſuchen 
wollen; nemlich, daß die Bibeluͤberſetzer insgemein eben 
die Meinung gehabt haben, die wir beſtzeiten, und da⸗ 
durch verführt, viele Engel, beſonders aber eine Schaar 
von Teufeln mit hineingebracht haben, wo insgemein im 


Hebraͤlſchen und Griechiſchen kein Wort ſteht; oder ſteht 


auch da ſo etwas, ſo kann es insgemein eben ſo gut, oder 
auch noch weit boiler von Menſchen, als von Geiftern 


geſagt werden. Aber man muß ficher gehen, wenn man 
ein ſo groſſes Werk ſtiften oder wieder einreiſſen will, als 


die Macht und das Meich des Teufels iſt; welches wir 
letzt ein wenig naͤher beſchauen wollen, um doch einmal 
gruͤndlich zu lernen, was doch wol von dem allen wahr 
fen, wovon uberall fo zuverſichtlich geſprochen wird. In⸗ 
deſſen wird mir das keine geringe Erleichterung geben, 
wenn ich die Ueberſetzer durch ihre eigene Ueberſetzung 
und Anmerkungen ben andern Stellen werde uͤberzeu⸗ 


gen konnen, wenn ich etwa ihre Straſſe ein wenig ver⸗ 
laſſen ſolte; wenigſtens werde ich zeigen, daß andere 


Ueberſetzer und eben fo wehig mit 


E. 


Hees Sal woe stig fe 
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Auch jene dey die Leſer dama⸗ 


Von dem Zuſt ande und der Geifter 


344 


Schrift gleichfals wenige Nachricht doch fe 


De wir einmal gefagt haben, daß bie Engel gut 
find erſchaffen worden; fo kann es keine bofen ge: 

Wa wenn ſie nicht gefallen ſind, und ſie koͤnnen nicht 
boͤſe bleiben, es ſey denn, daß der Fall gar nicht wieder 
gut gemacht werden koͤnne. Von dieſem Falle wird hin 
und wieder ſo viel geſagt, daß wir annehmen muͤſſen, 
daß er geſchehen ſey; allein es wird, wie geſagt, nir⸗ 


| gend erzaͤhlt: wann und wo er geschehen ſey, oder worinn 


er beſtanden habe. Weder Jeſus, Joh. 8, 44. noch 
Apoftel a Dee 2,4. v. 6. wie der 


welche aum Nachdenken ſind; es bleiben * 
auch viele Sefer uͤhrig, welche dieſe Einſchraͤnkung der Ab⸗ 
ficht nicht zugeben und nicht einſehen, vielmehr die Beftims 
mung Chriſti und Hebr. 2, 14716. zum Behuf ihrer Behau⸗ 
ptungen ganz leicht anwenden. Die Ueberſetzung, er nimt 
nicht die Engel an ſich — iſt ganz unrichtig; er hat nicht Siis 
geln, ſondern dem Saamen Abrahams, (dahin alle Heiden 
mitgehoͤren) helſen ſollen. N. 2» gehörte auch her, daß geſagt 
wird, der Teufel und ſeine Engel, denen die damaiize 
Meinung eben ſo viel zu thun gab 10 der Menſchenwelt, als 


den guten Engeln. Freilich ſind die Dogmatiken voriger Zeit 


viel zu reichhaltig in dem Artikel von Engeln; es gehoͤrt aber 
zu der fucceBiven Beſchaͤſtigung der Cheiſten; wir koͤnnen fie 
nun mis billigen, aber felen konte fie nicht in der damaligen 
Zeit; dieſe Arbeiten find auch menſchlicher Art, daß fie wie 
derer abgeaͤndert und gebeſſert werden, immer weiter; und daß 
niemanden mehr davon zu erkennen noͤtig iſt, als ſeine Loca⸗ 
pot litaͤt mitbrachte. Hebr. 1, 14. muſte heiſſen, zum Dienſt de⸗ 
rer, welche eine Rettung, Huͤlſe bekommen ſollen; an Ges 
ülgkeit iff hier nicht zu denken. Die Beiſpiele N. 4. ſchicken 
ſich nicht; Urim und Thummim, Erethi — war damalen 
bekant genug; auch Juda v. 9. iſt damalen bekant geweſen, 
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duch von böſen Geifern gibtdic Schult wenig Rachricht. 345 
Fall der Teufel ſey beſchaffen geweſen ſondern nur höch⸗ 
ſtens, daß ſie gefallen ſind. Denn nachdem ſie erſt in 
der Wahrheit waren, indem ſie, nebſt den andern En⸗ 
geln aufrichtig und gut ſind erſchaffen worden; find fie 
nicht in der Wahrheit beſtanden, ſpricht der Herr, 
woraus hervorgieng, daß der Teufel von Anfang an ein 
Menſchenmoͤrder geweſen fen. Johannes Lt: Wer 
Suͤnde thut der iſt vom Teufel, denn der Teufel ſuͤn⸗ 
diget vom Anfang. 1 Joh. 3, 8. Hieraus erhellet ſo 
viel: daß der Teufel Apfangs geweſen, daß er in der 
Wahrheit geweſen, aber gleich gefallen, die erſte Ur⸗ 
ſache zur Suͤnde und zur Verdamnis, und folglich Moͤr⸗ 
der des ganzen menſchlichen Geſchlechts W ſey. 
Mit dieſen beyden Zeugniſſen Jeſu und ſeines liebſten 


die und ſagen, daß der 
Teufel 


len bildeten 10 ein Engel zu bean: ihre Vorſtellungen ſind 


aber voruͤber. Warum ſolte es nicht erlaubt ſeyn, daß Leſer 


DVorſtellungen zuſetzen, da wir wiſſen, wie. fo ſehr viel Juden 
und Chriſten zugeſetzt haben. Sie folten aber wiſſen, daß es 
ihre Zuſätze find, und einander alle Freiheit laſſen. Die Ue⸗ 
berſetzung Hebr. 1. kann keinen Leſer hindern, es richtiger 
nach dem hebraͤiſchen, zu verſtehen, ſolglich nicht von En⸗ 
geln. Ueber die Korper und Erſcheinungen der Engel N 8. 
kann man nicht einſcitig abſprechen; die Bilderſprache war 
fſteilich eher, und danach richtet ſich die ſpaͤtere Sprache in 


pPfung ſefiſeten wolten; ohne andre zu uͤberzeugen, welche die 
Geiſterwelt viel eder anſetzen. Bey N. 10. iſt anzumerken, 
daß Rabbinen und griechtſche Juden ſchon lange ihre eigenen 
Glioſſen eingeſchoben haben, letztere zumal in allerley Apo- 
cryphis. Daher kommt es, daß auch die chriſtlichen behrer 
ſo viel Aber die Engel zuſammen ſetzen, N. 2. ich wuͤſte aber 
nicht, warum man eben darüber betruͤbt ſeyn ſolle? Es iſt ja 
die Abſicht der Bibel nicht, die Köpfe der Menſchen ir; tis 
4 verley Lage zu bringen, ſie muͤſſen gar vielerley denken! Auch 
die Urtheile M. 12. ſind und bleiben ganz ſrey, die ganze Pas — 
rabel von Auſſenwerken wird daher von andern doch micht 
gebilligt, welche auch ihre alten Srundfage dehnen, und 
95 1 ſtehen muß es ihnen. 


Worten. Es gab doch Ausleger, welche die Zeit der Schs⸗ 
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Teufel aus dem Stande, in welchen ihn ber Schiyfe i 

geſetzt hatte, gefallen un: muͤſſen uns Beweisſtellen ges 
nung ſeyn, wenn wir auch keine mehr finden ſolten. I.. 
Zs ſus gibt uns aber an einem andern Orte noch zu verſte⸗ 


| ben, daß eine Menge Engel mit diefem einen, den er 
1 den Teufel nennt, gefallen ſeyn, und dieſe nennt er 
rae Bris Engel, d. i. Bothen⸗ Matth. 25, 41. Zu welchen 
— Geſandtſchaften er ſie gebraucht? und ob fie ee 
ce (gs Namen baben, ſagt die Schrift nirgend. 

2. Die Stellen Petri und Juda ſind nicht fo deut | 
lich, als ſte wol zu ſeyn ſcheinen moͤchten. Denn Petrus, 
ſagt uns weiter nichts von ihnen, als daß ſie gefündigt 
batten; ohne uns dabe zu ſagen, worinnen die Suͤnde 
beſtanden habe. Judas fagt: daß ſie ihr Fuͤrſtenthum 
nicht behalten, ſondern ihre Behauſung verlaſſen hat: 

ten, und er ſagt uns gleichfalls nicht, wie es kam, daß 
ſie ihr Fuͤrſtentum (ceva, Anfang) fo verlieſſen, und 
ihre erſte Wohnung nicht bey zu behalten geſucht haben. 
Hieraus ſieht man, daß dasjenige, was man nun noch 
weiter von dem Fall der zu len pflegt, üͤdiſche 
Traͤumereyen ſind. 
3. Daillon hat mich durch ſein a de TOp- 
reffion des Reformés en France auf den Zweifel ge⸗ 
be acht, ob auch Petrus und Judas hier vom Teufel re⸗ 
den? Und wenn mich ſeine Erklaͤrung auch nicht vollig 
3 , ſo bringt fie mich doch dahin, daß ich auch 
der andern Erklarung nicht mehr trauen kann, die Petri 
und Judd Ausſpruͤche vom Falle der Engel wollen ver⸗ 
ſtanden wiſſen. Nachdem er bewieſen hat, daß die 
Schrift nur von einem Satan oder Teufel ſpreche, ſo 
geht er zr Beantwortung derjenigen Schwierigkeiten 
über, die ihm waren gemacht worden. „Ihr macht mir 
vaus Jud. 6 einen Einwurf, wo von den Engeln geſagt 
» wird, die ihren Urſpung (wie die franzöffſche Ueberſe⸗ 
„tung hat,) nicht bewahrt haben. Aber da werdet ihr 
v die Legion Geiſter tiche finden, die unter dem 
ehen, 
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Auch von — gibt die weng Nachticht. 325 


ssftebien und ihm beym Aufruht gefolgt ſind. 
»ein bloſſes Vorurtheil, da Engel finden wollen die doch 
vnie Engel geweſen ſind rc. Dis ſucht er erſt zu erwei⸗ 
ſen, pans: 10 zeigen, was die ver⸗ 
Der heilige Gui, bes keine Nomen 
als die ſich den Gachen-fchicfen, nennt nie⸗ 
„mals andere Engel, als die irgendwo hin find. geſandt 
„worden, gewiſſe Befehle bekannt zu machen, oder aus⸗ 
„zurichten. Allein diejenigen Geiſter, die dem Teufel von 
„Anfang her in ſeiner Rebellion gefolgt ſeyn follen, wa⸗ 


Es iſt 


von Gott noch nicht ausgeſandt worden. als ſie 


„bellirten, wie auch nachhero nicht, da ſie Judas, als 
„mit Ketten gebunden und aufbehalten zum Gericht des 
„großen Tages vorſtelſft. Wann kann derjenige ein Ab⸗ 
„geſandter geweſen ſeyn, der vom Anfange bis zum En⸗ 
pde der Welt ein Gefangener ſeyn muß? „ Ich muß 
ſagen, daß ich Daillons Gruͤnde und. Vorgeben nicht 
ganz billige, weil Jeſus, Math. 25, 41. die Teufel auch 
s Engel genannt hat, und zwar eben diejenigen, von denen 
man nicht wiſſen will, zu welcher Abſicht er ſie vor oder 
nach dem Falle ſollte ausgeſandt haben. Ohnerachtet 
der Name nicht dem Weſen eines ſolchen Geiſtes, ſon⸗ 
dern ſeinem Beruf angemeſſen iſt, oder den Geſchaͤften, 
die ihnen Gott auftrug, ſo bedient ſich die heilige Schrift 
nichtsdeſtoweniger dieſes Namens, dieſe Art der Geſchoͤ⸗ 
pfe dadurch zu bezeichnen, ohne der Geſandſchaft zu er⸗ 
waͤhnen, zu welcher fie ſollten beſtimmt ſeyn. 1 Sam. 
29,9. „ Sam. 14, 17.20. C. 19, 27. Sach. 12, 8. 
Matth. 22, 30, Marti 13, 32. Apgeſch. 23, 8. 1 Cor. 
13, 1. Col. 218. 1 Timoth. 5, 21. Hebr. 2, 16. 
C. 12,22. 1 Pet. 1,12. 2 Pet. a, 12. Folglich ſind 
dieſe gefallenen Geiſter, ohnerachtet fie jetzt keine Bothen 
find, durch eine gewiſſe Gleichheit des Weſens, die ſie 
mit den guten Engeln gemein haben, oft mit demſelben 
OPE, 
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»die Gnade Gottes au 
„einzigen Beherrſcher verleugnen, und den er geſandt 


„bekannt waren, ein drittes habe ſetzen wollen, wovon 
„das den Juden anvertraute göttliche Orakel gar keine 


bewogen, das griechiſche Wort aexy 


348 Buch. Neunte 


„fort, dieſe Rede des Apoſtels ohne Worutthell 6 
werdet ihr, nach der gewöhnlichen Erklarung, 
v daß er nicht zum beſten raͤſonnirt. Seine Abſicht iſt, 
die Glaͤubigen dahin zu vermögen, fir den Glauben zu 


„ſtreiten, und es nicht zu machen, wie diejenigen, die 
Muth willen ziehen, Gott, den 


„bat, Jeſum Chriſtum; und dies aus Furcht vor dem 


„Gerichte Gottes, wovon er einige Beyſpiele anfuͤhrt. 


„Das erfte ift das Beyſpiel der Iſraeliten, die nach ih⸗ 
rer Befreyung aus Egypten unglaubig geworden und 
deswegen aufgerieben worden ſind. Dieſe Sache war 
„aus der Geſchichte ihrer Rebellion bekannt genug; 


„ Moſ. 13. und 24. 1 Moſ. 1. Pf. 95. und zu der 
„Zeit geſchehen, als ihre Kundſchafter zuruͤckkamen, die 


„das Land Canaan ausgeſpaͤhet hatten. Zum dritten 


„Beyſpiele führt er die Geſchichte Sodoms und Gomorra 


„an. 1 Moſ. 19. Zwiſchen beyden ſteht nun die Strafe 
„der Engel, die ſich im Anfange der Welt, „ mit dem 
„Satan wider Gott auflehnten, und mit ewigen Ketten 


„der Finſternis aufbewahrt werden, wovon man in den 
„vorhergehenden Büchern der heiligen Schrift nichts fin⸗ 


„det. Zudem konnte eine Geſchichte, die bis dahin un⸗ 


pbefannt geweſen war, keine große Wirkung auf den 
Verſtand des Leſers thun, und ſtand in Verbindung 


„mit den beyden andern ſehr am unrechten Orte. 
J. „Man darf ſich hier weder auf eine Tradition 
beriifen „noch auf ein etwaiges Buch, das damals noch 
„vorhanden geweſen, nachgehends aber verloren gegan⸗ 


gen ſey. Denn auſſer, daß beydes hoͤchſt unzuverlaͤßig 


viſt, hat es auch gar keinen Schein, daß Judas zwiſchen 
„zwey Beyſpiele, die aus der heiligen Schrift ſo wohl 


„Meldung thut. Was hat doch die (franzöſiſchen) Ue⸗ 
„durch 
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Auch von boſen Biſtern gibt die Schrift wenig Nachricht. 30% 


„durch Urſprung zu übersetzen, wenn man dadurch nicht 


„den Fall der Engel finden wollte, wovon man ſonſt 


„nirgends lieſt? Die ganze lateiniſche (und auch deutſche) 
„Ueberſetzung (est hier das Wort Frincipatus, Fuͤrſten⸗ 
„hum, Meiſterſchaft, Herrſchaft, welches ſich auf 
„Geiſter, die unter einem Haupte ſtehen, nicht zum bee 

6. „Giebt man aber auf den Verfolg der Rede 


„des Apoſtels Achtung, und auf ſeinen Sprachgebrauch) 


„ſo wird man bald dieſe Engel „d. i. die Abgeſandten 
„finden, die das Land Canaan ausgekundſchaftet hatten, 
„ vornehme Maͤnner aus den Staͤmmen Iſrael. 4 Moſ. 

„13,2. 3. Dieſe haben ihre Wurde, die ſie vor allen 
„hatten, nicht bewahrt, welches die Urſache war, daß 


fie ihr Leben verlohren. Der Apoſtel legt ihnen zweyer⸗ 
„ley Verbrechen zur Laſt. Einmal, daß fie ihre Wurde 
„ſchlecht bewahrt, da fie zu geſchwinde zaghaft wurden, 
„ und alſo den Muth nicht hatten, den fie, als die erſien 
„des Volks haͤtten haben ſollen. Zum andern daß ſie, 
„co idiov ihre Behauſung, das Land nemlich, 
„das ihnen Gott zum Eigentum beſchieden, eworswevtig — 
„verlieſſen, indem fie davon abſtunden, da fie zu furcht⸗ 
„ſam waren, es einzunehmen. Dis paßt genau auf 
„diejenigen, wovon ich rede; wie man dis auch aus den 
„Worten Petri deutlich ſehen kann. Dieſer ſagt a Pet. 
„2, 4. daß Gott der Engel ( ich ſetze hier wieder Bos 
„then, die geſuͤndigt hatten, nicht vere 
„ſchont habe. Denn die Worte, die geſuͤndigt hatten 
zeichnen diejenigen ſehr wol, von welchen Paulus, 
„Hebr. 3, 17 ſchreibt; die da geſuͤndigt hatten, deren 
„Leiber in der Wuͤſten verfielen, v. 18 und welchen 
„Gott geſchworen hatte, daß fie nicht zu ſeiner Ruhe 
„kommen ſolten. Dis ſind eben dieſelbigen, die einen 
„ Aufſtand verurſachten, als fie im Begriffe waren, das 
„and Canaan einzunehmen, welches fle ausgekundſchaf⸗ 
net bauen eae, des dis auf ale von 
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»Gott Abgeſandte einigermaſſen gezogen werden kann. 
„ Aber in der ganzen heil“ Schrift iſt kein Beyſpiel einer 
vſolchen Widerſetzlichkeit zu finden, das ſo merkwuͤrdig 
„ware, als dis iſt, das den Zorn Gottes heftiger gereitzt 

: vhaͤtte, und von ihm ſo ſchwer waͤre beſtraft worden. 
„Fragt mant ob Menſchen von Menſchen aus⸗ 
„geſandt auch wol Engel genannt werden? fo antworte 
nich, daß diejenigen, von welchen wir hier reden, von 
„Gott ſelbſt ausgeſandt waren, der dis Geſchaͤfte ſelbſt 
»gufgetragen, und diejenigen mit Namen genannt hatte, 
»die zur Ausrichtung dieſes Auftrages beſtimt waren. 

„ Darzu komt noch, daß es nicht allein bey den griechi⸗ 
»ſchen Seribenten auch wol gebraͤuchlich fen, diejenigen 

g „Angelos zu nennen, die von Menſchen geſandt werden, 

n ſondern daß es auch in der griechiſchen Ueberſetzung der 

i „Bibel gewoͤhnlich fen, das Wort Malach, wenn es 

| v von Menſchen gebraucht wird, durch das griechiſche 
zu überſetzen. So wurden die Abgeſandten 
3 „Jacobs an Eſau, 1 Moſ. 33, 3. Moſis an den Koͤnig 
| der Edomiter, 4 Moſ. 20, 14 und Gideons an die 

„Ephraimiten, Richt. 7, 24. ſowol D, 

a, „Engel genannt, als auch diejenigen an andern Stellen, 

u die Gort ſelbſt ausgeſandt hatte. Im neuen Teſt. iſt 

„dieſer Gebrauch auch nicht unbekannt; z. E. Jae. 2, 27. 

3 iwo die beyden Kundſchafter, die Joſua ausſandte, 

dae Engel genannt werden; (welches Luther durch 

„Bothen überſetzt hat.) Wenn der eine Apoſtel dieje⸗ 

migen demnach Engel nennt, die von Joſua ausgeſandt 
waren, und welche nur gemeine Leute waren; wer darf 

fic dann noch wol wundern, daß Petrus und Judas 
n diejenigen mit demſelbigen Namen nannten, die Gott 

D durch Moſen ſelbſt geſandt hatte, und die die Vornehm⸗ 

. Ich muß geſtehen, daß ich wider dieſe Grunde, 
po viel das erſte Stück betrift, nicht viel einzuwenden 
babe, nemlich von den Engeln die darin geſuͤndigt ha ⸗ 
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daß fie: nicht bebielten, bre 


Behauſung verlieſſen. Allein die ſchwere Strafe, die 


fie dafur leiden mußten, iſt mir noch anſtoßig : da doch 
dieſe Ausſpaͤher weiter nicht, als blos in der Wuͤſten, ge⸗ 
ſtorben ft ind, ohne ins gelobte Land zu kommen, vermoge 
der göttlichen Drohung, 4 Moſ. 14, 29. Cure ae 
follen in dieſer Wuͤſten verfallen. Aber dis iſt nor 


nicht dasjenige, was hier geſagt wird: daß fie Gott mit 


Ketten der Finſternis zur Hollen verſtoſſen und uͤberge⸗ 
ben habe, daß fie zum Bericht behalten werden zz Pet. 
2, 4. oder wie Judas ſpricht: daß er fie behalte zum 


Gericht des groſſen Tages mit ewigen Banden in Fin⸗ 


ſterniß. Doch die Schwierigkeit beruhet auf den Wor⸗ 
ten Hoͤlle, Ketten und Finſteenis. Alle drey bezeichnen 
bey den Hebraͤern den Todt, ſo, daß die Meinung ganz 
wol ſeyn kann: daß ſie, zur Strafe fur ihren Ungehor⸗ 
ſam und ihrer Undankbarkeit, auf eine beſondre Art, 
andern zum Exempel, geſtorben ſeyn; welches durch ſol⸗ 
che verblümte Ausdrücke mit geſagt 
wird, das Gemüuthe zu bewegen. 


9. Denn das hebraͤſche Wort Scheol 
resi Hades, die einerley bedeuten, werden ſowol 
urch Grab, als auch durch Hoͤlle übersetzt. Ja unſere 


Ueberſetzer haben es wol an Stellen durch Holle über ſetzt, 


wo es ein Kind ſehen kann, daß es Grab heiſſen mußte; 
z. E. wann Petrus die Auferſtehung Jeſu aus dem ten 


Pſalm beweiſt, Apgeſch! a, 27. 29. du wirſt (ſagt Da⸗ 
vid in unſerer deutſchen Bibel ) meine Seele nicht in 
det Holle laſſen, und Petrus ſetzt hinzu: und ſein Grab 
iſt bey uns bis auf dieſen Tag; um zu zeigen, 9 
vid hier nicht von ſich ſelbſt ede. Wie kann man dis 
reimen, wenn dasſenige, was erſt Hille genannt wird, 
nicht das Grab bedeutet? Wie kann von der Rotte Ko⸗ 
rah und ihren Mitſchuldigen geſagt werden, daß fie ler 
bendig hinunter in die Holle A 


ten als fie die Erde ver⸗ 
ſchlang? 16, —p 33. Die und 
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Biwented Buch. Neuntes Kapitel. 


den machen auch keine Schwierigkeit; denn dieſe ſchicken 
ſich zu einem Gefaͤngnis ſehr gut, wie Petrus den Tod 
und das Grab an einem andern Orte nennt; da er ſagt: 
daß Cf priftus vormals durch den Geiſt gepredigt habe den 
Geſern im Gefaͤngnis, welches diejenigen waren, die 
zur Zeit Mod ungehorſam geſtorben waren. 1 Pet: 3, 
19. 20. Denn ein Todter kann ſich weniger ruͤhren und 
bewegen, als ein Gefangener in Feſſeln, Ketten und 
Banden. Ewige Banden heißt ſo viel: daß ſie, ſo 
lange die Welt ſteht „nicht aufgeloft werden ſollen; denn 
dieſe Ewigkeit hört ja mit dem Gerichte des groſſen Ta. 
ges auf, wozu ſie aufbewahrt werden. Dieſe Banden 
ſind demnach ſo ewig, wie es die Huͤgel ſind, die doch 
ein Ende nehmen ſollen. 1 Moſ. 49, 26) Die Fine 
ſternis iſt mit dem Schatten des Todes einerley, Pf. 
2 23, 2. deswegen beſchreibt Hiob den Tod als ein Land 
der Finſternis und des Dunkels; (der Schatten) da 
ſtockdicke Finſterniß iſt, da keine Oednung iſt, * 
da es ſcheint, wie das Dunkel. K. 10, 21.22. 
10. Nun kann man zugleich leicht einſehen, wie 
dieſe Engel, d. i. dieſe widerſpenſtigen Abgeſanden, auf 
ſolche Weiſe zum Gericht des groſſen Tages aufbe. 
wahrt werden. Denn dis zeigt noch nicht nothwendig 
an, daß ſie ewig verdamt ſind; mehr wenigſtens nicht, 
als Matth. 12, 36. daß die Menſchen am juͤngſten Ge⸗ 
richte muͤſſen Rechenſchaft geben von einem jeden unnuͤ⸗ 
tzen Worte, das ſie geredt haben. Alle Menſchen wer⸗ 
den alſo gerichtet werden, aber nicht alle Menſchen wer⸗ 
den verdamt werden. Man wird alfo blos an dem Ta⸗ 
ge; den der Herr machen will, den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem Gerechten und Gottſoſen ſehen. Maleachi 


3,18. * fern jene unbereute 


a Was durch Höben in der Welt hat, heißt 
eigentlich ewige Berge; Berge der * 
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uch von en Geifterm gibt bie Schtift wenig Nachricht. 383 
begangen, und in ihrer Sünde geſtorben find, (ob wir 


gleich das Beſte für ſie hoffen wollen) werden ſie zum 
age des Gerichts aufbehalten, um beſtraft zu wer⸗ 
den. 2 Pet. 2, 9. Uebrigens koͤnnen ihre Seelen, durch 


zeitliche Straffe gebeſſert, mit Vorbehalt alles des Ge⸗ 


ſagten, in ruhigem Zuſtande bey Gott ſeyn, und dis 


aͤuſſerliche Urtheil jum Verderben des Fleiſches gereicht 
haben, auf daß der Geiſt ſelig werde am Tage des 


nennt. 1 Cor. 5, . 


11. Dis alles, geliebter Lefer! habe ich nicht des⸗ 
wegen angefuͤhrt, dir dieſe Erklaͤrung aufzudringen, oder 
dich zu vermoͤgen, die alte Erklaͤrung zu verwerfen; 
denn die Sache ſelbſt bleibt deswegen noch immer dieſel⸗ 
bige, wie aus den Worten Jeſu, Joh. 8, 44. erhellt, 
die beyden Apoſtel moͤgen nun daſſelbe ſagen wollen, oder 
etwas anders. Der Mund der Wahrheit iſt uns genug. 
Noch mehr, dieſe Erklaͤrung, die ich noch ſo bezweifele, 

wuͤrde mir ſelbſt nicht wenig gefallen, wenn es mir nicht 


um die ſtrengſte Wahrheit zu thun ware. Mein ganzes 


Gebaͤude beruht vornemlich darauf, daß der Teufel Got⸗ 
tes Gefangener und in der Holle eingeſchloſſen iſt, welche 
Art zu reden, nach der gemeinen Meinung vorzuͤglich 
aus den beyden Stellen Petri und Juda entlehnt iſt. 


Denn hieraus ſieht doch nun der Leſer, wie wenig ich 


eigenſinnig meinem Kopfe folge, and die Schrift nicht 
nach meinem Duͤnkel zu akkomodieren ſuche, um fie fo 
reden zu laſſen, wie es am beſten in meinen Kram dient, da 
hier wenig dran fehlt, daß ich mir nicht ſelbſt das Urtheil 
ſpreche, um der Wahrheit treu zu bleiben. Du wirſt 


mir es alſo auch zu gute halten, lieber Leſer! daß ich den 
Feinden unſers Glaubens das nicht zum Nachtheil thue, 


was ich nicht um meines eigenen Vortheils willen thue. 
Die Wahrheit muß ſtets Wahrheit bleiben, und wir 
muͤſſen ihr gehorchen. 


Geck. bez. W. 5. 3 13. Aber 


Herrn Jeſu, wie Paulus den groſſen Tag des Gerichts 
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343. Aber was lehrt die heil. Schrift denn gewiſes 
von dem Urtheile, dem die Engel nach ihrem Falle an⸗ 
beim gefallen find? Das ewige Feuer (wie ohne Zwei⸗ 


F;ðemlw gleichnisweiſe die ſchwerſte und ewig daurende Pein 
genannt wird) iſt dem Teufel und allen feinen Engen 


bereitet. Matth. 25, 41. Dieſe Worte ſagen es noch 
nicht, daß ſie gleich nach dem Falle in das Feuer ſind 
verſtoſſen worden, ſondern nur, daß es ihnen bereitet? 
fer, welches auf etwas kuͤnftiges zu gehen ſcheint, ſo wie 
das Reich noch erſt denen gegeben werden ſoll, welchen 
es bereitet iſt. Matth. 20, 23. K. 25, 34. Dieſer 
Strafe zu entgehen, haben die Teufel keine Mittel, noch 
Mittler, denn er nimt nirgend die Engel an ſich, ſie zu 
erlöſen, fondern den Saamen Abrahaͤ nime er an ſich. 
13 In welchem Zuſtande befinden ſich denn jetzt 
die boͤſen Engel? Die heil. Schrift ſagt dis nicht aus⸗ 
drücklich, aber fie giebt es uns doch genug zu verſtehen. 
Wo blieb der Menſch gleich nach dem Falle? War er 
beſſer, als in der Holle, als er die Stimme Gottes im 
Garten hoͤrte, und ſich zitternd vor ihm verbarg? fo wie 
es im 17ten Kapitel unſeres Glaubensdekentniſſes ſteht. 
Und denken wir etwa, daß es die Engel beſſer hatten, 
nachdem ſie gefallen waren? Wer ſchweigt nicht vor dem 
Zorn Gottes, und wer erſchrickt nicht vor ſeinem Grimm: 
Pf. 90, 7. Wenn die Geiſter, die geſündigt hatten, 
Aufſchub ihres Urtheils erhalten haͤtten; fo mußten wir 
davon deutliche Beweiſe haben, widrigenfalls wir das 
Gegentheil annehmen muͤſſen. Nun haben wir davon 


nirgends Beweiſe, die heil. Schrift ſpricht nirgends da⸗ 


von, daß Gott den aufruͤhriſchen Geiſtern jemals die ge⸗ 


1 ringſte Gunſt oder Gnade haͤtte angedeihen laſſen, weder 


ihnen Friſt zur Buſſe zu geben, noch ihnen durch Auf⸗ 
ſchub und Linderung ihre Strafe erträglicher zu machen. 
Dies geſchieht auch beym Menſchen aus keiner andern 
Abſicht, als daß ihn Gottes Gate zur Wust ete 
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Röm. 2, 4. Aber dazu finden wir, wie geſagt, für die 
boͤſen Geiſter keine Hofnung. Deswegen wuͤſte ich auch 
keinen Grund anzugeben, um glauben zu koͤnnen, daß 
der gerechte Gott, der die Gewalt zu ſtrafen ſelbſt in 
Haͤnden, in dem Verſtande aber keine Gnade fur ſolche 
Geſchoͤpfe hat, die geſuͤndigt, ohne einen Erloͤſer zu ha⸗ 
ben, diejenigen nicht von Stunde an, nachdem ſie geſuͤn⸗ 
digt haben, nach Verdienſt beſtrafen ſolte. 


14. Sagt man aber, (wie wir B. 1. Kap. 19. 


N. 8. aus dem Schott geſehen haben) daß einige der 


boͤſen Geiſter noch fren, andere aber auf einige Zeit fren 


agt man dis mit keinen andern Grunden, als weil mans 


elaſſen waren, um die Menſchen hier zu quaͤlen; fo 
bea glaubte, ehe man die Schrift las. Und ſagt ſie 


das Gegentheil, oder gibt ſie es wenigſtens zu verſtehen; 


geſchwinde erſinnt man dann eine Diſtinetion, damit ſich 
die Schrift weder widerſprechen, noch der Menſch ſeine 
vorgefaßte Meinung fahren laſſen durfe. Denn ob die 
Schrift dergleichen vom Teufel ſage, muß noch erſt mit 
Ernſt und Nachdenken unterſucht werden, und ich ſehe 
noch nicht ein, daß es auf Erben boͤſer Geiſter beduͤrfe, 
um die Menſchen zu plagen. Durchgehends ſpricht die 
Schrift davon, daß die Kinder Gottes von bifen Men⸗ 
ſchen geplagt werden, von boͤſen Geiſtern ſagt ſie dis 
nicht fo beſtimt und ausdruͤcklich. Denn was diejenigen 
Stellen betrift, aus welchen man dis beweiſen will; ſo 
ſollen ſolche hernach noch beſonders gepruft werden. 
Man muß ſich auch mit Hiob wol huͤten, daß man 
Gott nichts ungereimtes zuſchreibe. K. 1, 22. Für 
eine ſolche Ungereimtheit ſehe ichs an, wenn man ſagt; 
daß Gott das Leben der bofen Menſchen friſte, um die 
Zeit zu ihrer Bekehrung oder Ueberzeugung, wenn ſie 
ſich nicht bekehren wollen, zu verlaͤngern, und doch laͤſt 
man ihn die Menſchen den boͤſen Geiſtern Preis geben, 
2 zur Suͤnde zu reitzen, oder ihre Bekehrung zu ver⸗ 
indern. 


Auch von boͤſen Beiſtern gibt die Schrift wenig Nachricht. 
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356 uwehtes Buch. Neuntes Kapitel. 


15. Nach ſolchen oben angefuhrten Gruͤnden neh⸗ 
me ich nun fuͤr ausgemacht an: daß Gott die boͤſen En⸗ 
gel von dem Augenblicke ihres erſten Abfalls an verlaſſen 
und zur ewigen Verdammung verſtoſſen habe; und daß 
ihnen das ſogenannte ewige Feuer bereitet war, da au⸗ 
genblicklich hineingeſtuͤrzt zu werden, und in demſelben 
nachher noch ſolche Menſchen zu Geſellſchaftern zu er- 
warten, die in der Sünde ohne Buſſe beharren, zu 
welcher fie der boͤſe Geiſt zuerſt verfuͤhrt hat. Dieſer 
ihre Zeit iſt noch nicht gekommen, aber jener Zeit iſt 
allewege, wie Chriſtus bey einer andern Gelegenheit 
ſagt. Joh. 7, 6. Denn wie Gott auf der einen Seite dem 
Regen nur zu demjenigen Endzwecke bereitet, um ihn 
ſtuüͤndlich zur Erde fallen zu laſſen, und dadurch das 
Wachstum der Fruͤchte zu befoͤrdern, Pf. 66, 10. Pſ. 
147, 8. eben fo thut er auch, wenn er Blitz, Feuer und 
Schwefel uͤber die Gottloſen regnen laͤßt, Pf. 11, 6. 
d. i. fertige, bereitete Strafe in dieſem Leben. Dann hat 
der Herr ſeinen Bogen geſpannt, und darauf gelegt 
toͤdtliches Geſchoß zum Verderben. Pſ. 7, 13. Wann 
Gott ein Schlachtopfer ſeines Grimms zubereitet hat, 
dann iſt der Tag nicht fern, ſondern nahe. Zeph. 1, 7. 
So wie endlich Gott den Seinigen Gute und Treue er 
zeigt, damit fie fie ohne Aufhören behuͤten; Pf. 61, 8. 
bben ſo billig iſt es auch, (da hier dieſelbe Urſache, oder 
gar keine von Belang zu finden iſt), daß den boͤſen Engeln 
gleich Anfangs toͤdtliches Gewehr, und das Gefühl des 
e.uwigen Feuers zubereitet fey. — So viel von der Natur 
und dem Unterſchiede der Engel, in ſo weit uns die heil. 
Schrift dazu Anleitung gibt. Nun wollen wir ſehen, ob 
ſie auch noch was mehreres ſage, aus welchem man die 
Engel noch naͤher koͤnne kennen lernen? 35) 1 


: | 1 5 33) Die Stellen 2 Petri a, 4. und Jud. b. 6. ſind aus dem apo⸗ 
1 cryphiſchen Buche Enoch entlenet; woraus Chriſten keine 
it | chriſilichen Lehrſatze erwarten und ſamlen koͤnnen; fo ſehr auch 
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Eigenſchaften der Engel. 3 57. 


Die Eigenſchaften und Wirkungen, die die heil. Schrift den 
Engeln zuſchreibt, muͤſſen mit Unter ſchied betrachtet werden. 
i. Aa ſich die heil. Schrift nicht beſonders damit ab⸗ 

gibt, die eigentliche Natur und Eigenſchaften der 
Engel zu beſchreiben; ſo kann man davon nur aus dem⸗ 
jenigen urtheilen, was ſie hin und wieder von ihren Wir⸗ 
kungen und Handlungen ſagt, oder bey anderer Gele⸗ 
genheit davon beruͤhrt. Alles, was wir auf dieſe Art 

142 


die meiſten Ausleger ſich hier bemuͤhet haben. Die Stelle 
Joh. 8. ein Moͤrder von Anfang, und 1 Joh. 3, iſt doch wei⸗ 
ter nicht deutlich; daher bleibt die Auslegung frey. Kd, 
n. 2. iſt nach dem Buch Henoch von der Autjicht uͤber die 
Menſchen zu verſtehen, und die Suͤnde iff 1 Moſ. 6 beſchrie⸗ 
ben, welches gar nicht zu 1 Moſ z. gehoͤrt. Freilich haben 
die Rabbinen ſich hier ein groſſes Feld zu ihren Ideen eröoͤf—⸗ 
net. Daillons Vortrag N. 37. iſt ſehr gezwungen; wenn 
er die Ueberbleibſel des Buchs Enoch geleſen hatte, wuͤrde er 
gar nicht auf dieſe ſeltſame Verdrehung geraten ſeyn; zumal 
nachher ausdrücklich Enochs Ausſpruch angefirt wird, As- 
h, dieſe apocrypha waren damalen eben fo gutbekant 
als die andern Bader der Bibel. Daher auch Paulus mans 
che Stellen daraus angefuͤrt hat; man koͤnte ſagen, fie ſeien 
bey den griechiſchen Juden in noch groͤſſerm Anſehen gewes 
‘fern, indem der Inhalt der griechiſchen Ueberſetzurg ganz aus 
druͤcklich hie und da vom hebreiſchen abweicht. Der Name 
c war indeſſen gleichſam ein eigentuͤmlicher Name ges 
worden, ohne an Boten weiter zu denken. Bekkers Erklaͤs 
rung, N. 8. Ketten der Finſternis — ſeie eine ſtarke Beſchreie 
bung des Todes, iff wider den Inhalt des Buchs Enochs : 
die juͤdiſche Mythologie muͤſſen wir in ihrer hiſtoriſchen Ges 
ſtalt laſſen; fie gehörte jetzt der Nation; aber in chriſtliche 
Lebkhre gehoͤrt fie folglich nicht. Eben fo iſt N. 9. Die Stelle 
1 Petri 3, 19. iff ebenſals in damaliger hiſtoriſchen Lage zu vers 
ſtehen; die unleugbare Ueberlieferung der Schriſtſtaller bes 
weiſet mehr, als daß man durch chriſtliche andere Denkungs⸗ 
art die damaligen Ideen wegſchaffen koͤnte. Man nent ja 
allerley Perſonen, welche Chriſtus nebſt Adam aus dieſem 
Beſaͤngnis beſteiet habe. Bekkers 
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358 Buch. 
doch dis ift nur wenig, theils und umſtaͤndlicher aber ihre 
Kraft und ihr Vermoͤgen. Und dis alles lehrt fie noch 
zu ſprechen, daß man faſt nicht eine einzige Stelle an⸗ 
Verſtand gebe, oder ſich zur Natur und dem Weſen der 
ben, paſſe. Hierauf bitte ich meine Leſer wol Achtung 


dus rede euch vom Schees Abroßams, ohne die jddiide 


ae he denn es Zeit iſt; dieſe Paraboliſche oder Bilderſproche 


beren; es mus aber auch andern Chriſten fret bleiben, ihrer 


Behentes 
erfahren, betrift theils ihre Erkenntnis und Wiſſenſchaft, 


darzu in einem ſolchen Styl und in einer ſolchen Weiſe 
trift, die, buchſtaͤblich genommen, einen ertraͤglichen 
Engel, ſo viel uns die Schrift ſelbſt will zu verſtehen ge⸗ 


rung No. 10. u. ohne hiſtoriſchen Grund; der damalige 
Sin, iſt der hermenevtiſch wahre; es ſolgt aber noch nicht, 
daß jene juͤdiſchen Ideen hiedurch zu chriſtlichen Lehren fir 
uns ſeien erhoben worden. Es wird in dieſen Stellen nicht 
geſagt, daß dem Teufel Ketten angelegt worden ſeien; wenn 
gteich jene ungehorſamen Engel alſd hier beſchrieben werden. 
Das Feuer N. 12, gehoͤrt zu den 7 Dingen, die vor der Went 

ſchon erſchaffen ſind, nach der Theologie der Rabbinen; Chri⸗ 


ganze Theotie zu genemigen. N. z. find privat Betrachtun⸗ 
gen, dergleichen auch denen freiſtehen, welche eine Wieder? 
bringung glauben; zu unſerm Glauben, der unſern Zu⸗ 
ſtand angehet, gehoͤren ſolche Betrachtungen nicht. Es iſt 
auch N. 14. bloße privat Betrachtung; in der Theorie der 
Juden hatte der Teufel alle Nationen unter ſich, und es war 
ein gewiſſer Zeitraum dazu; daher heißt es dort, du koͤmſt ja, 


iſt wirklich von vielen ganz buchſtaͤblich verſtanden worden; 
daher kommen manche Beſchreibungen vor, Aber deren fers 
nern Gebrauch ſich die chriſtlichen Ausleger ſchon lange getheilt 
haben, und theilen koͤnnen, ohne fic) nach Unart der Juden 
du verunglimpſen. Nach juͤdiſcher Theorie hat der Teuſel 
Sotte gleichſam die Halfte ſeines Reichs unter den Menſchen 
bisher genommen; der Satan fart in Judas, hat fein Werk 
in den Unglaͤubigen x. und nun fol das Reich Gottes eins 
treſſen; wovon Apocalypſis ganz kentlich redet. Die Rab⸗ 
biniſche Theologie beſteht aus ganz beſonderm Inhalt; fie has 
ben nicht fo raiſonirt, als Bekker. Chriſten koͤnnen ſie ents 
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zu damit fie einſehen lernen, wie ſebr 


ausser Schall der Woͤrter, wenn man, fie nach dem 
Schlendrian verſteht, von dem wahren Sinne abgehe, 
den man aus den Umſtaͤnden und der Natur der Sache 
kennen lernt. Hat man dis vormals nicht beachtet, ſo iſt 
es meine Schuld nicht, da ich es thue, wenn if. wich zu 
einigen andern Auslegungen gezwungen ſehe. 


2. Was nun die Kenntniſſe der Engel oat fo 


& uns Gott, der uns in ſeinem Worte davon wenige 
achricht gibt, ſelbſt urtheilen: ob ſie nicht ſehr groß 
ſeyn miffe, da fie das Angeſicht Gottes allzeit ſehen. 
Matth. 18, 10. Dis iſt mehr, als Moſes jemals er⸗ 


langen konnte, ſo ſehr er auch darum bat; 2 Moſ. 33, | 
18. 20. und das wir erſt in jenem Leben erwarten, 1 Cor. 
13, 12. ſie aber haben dieſen Vorzug von Anfange der 


Schoͤpfung an genoſſen. Durch das Sehen des Ange⸗ 


ſichtes Gottes verſteht Matthaͤus einen genauen Um⸗ 


gang und beſondere Gegenwart mit und bey Gott; und 
Paulus eine vollkommene Erkenntnis, wie man aus den 
Umſtanden der Worfe bender leicht abnehmen kann. 
Folglich muͤſſen die Engel, die beſtaͤndig mit Gott um⸗ 
gehen und vor ihm ſtehen, ohne Zweifel von vielen Din⸗ 
gen Kenntnis haben, die keinem Menſthen moglich iſt: 

welches der Heiland ſelbſt zu erkennen gibt, wenn er ſagt: 


daß nicht allein die Menſchen, ſondern auch ſelbſt die En⸗ 


gel von des Herrn Tage nichts wiſſen; Matth. 24, 36. 


als wolte er ſagen, daß dasjenige ſehr geheim equ muͤſte, 


was ſelbſt die Engel nicht einmal wußten. “a 


3. Hierzu kommt noch, daß fie, die in der Wahr⸗ 
beit beſtanden ſind, keiner Verfinſterung im Verſtande, 


noch einer Verderbcheit des Willens unterworfen ſind, 


welches bey uns leider der Fall iſt. Ich will nicht be⸗ 


immen, wie gros unſer Verderben in dieſem Stücke 


daß wir, wenn wir auch ſchon zu Gott bekehrt ſind, doch 
immer Urſache behalten, Got um erleuchtete 


ft 
ſey, welches Paulus Eph. 4, 18. beſchrieben hat; ſondern 
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unſers Verſtändniſſes su bitten Eph. 1 17. 18. Dis haben 
folglich die Engel nicht noͤthig zu thun, da niemand weis 


fangs treu blieben, ſeitdem ein einziger gefallen fei? 
uns die Schrift hier keine Auskunft, und alſo zu dem ei⸗ 


vor den beſten Menſchen voraus haben, daß ſie noch nee 


* ſehr groſſen Verſtand haben muͤſen. 


phat Gott auch nur Menſchen, die es am naͤchſten angeht, 


ihte Nachricht mit fi 0 brachte, die fie deshalben voi: Zeit 
zu Zeit, hier und da, auf Gottes Befehl den Menſchen 
bekannt machen mußten. Doch hieraus konnten ſie nur 
eine ſehr un vollkommene Erkenntnis erlangen, weswe⸗ 


und glaubt, daß ſich von denen, die da gefallen ſind, 
ein einziger bekehrt habe, oder von denen, die gleich Mie 


Und gefebt auch, daß dis jemand behaupten wolte, da 


nen eben ſo viel Freyheit gibt, als zum andern; ſo bleibt 
doch ſo viel wahr, daß diejenigen Engel, die beſtindg 
geblieben find, * Vortheil vor allen andern, und au 


mer eben ſo rein in ihren Gedanken ſind, als ſie Gott er⸗ 
ſchaſſen hat. Hierzu komt noch die vortrefliche Gelegen 
heit, beſtaͤndig bey Gott und in ſeinem Werke zu ſeyn; 
woraus nothwendig folgen muß, daß die heiligen Ne 


4. Hierbey muß indeſſen noch erwogen werden, bag | 
bie Engel Gottes zwar ſeine Diener, nicht aber ſeine 
Ratgeber ſind. Denn wer ift fein Rathgeber gewe⸗ 
ſen? Röm. 11 „34. Jeſ. 40, 13. Eben ſo wenig hat er 
auch mit ihnen gerathſchlaget, durch welche Mittel er den 
Menſchen wieder retten ſolte; und eben ſo wenig waren 
ſie ſelbſt von ſo alles durchſchauender Weisheit, ein ſo 
unergründliches Geheimnis ausfuͤndig zu machen. Dis 


und am meiſten durch Menſchen, ſelten nur durch Engel 
offenbart. Dieſe wiſſen davon alſo nur ſo viel, als es 


gen ſie immer gelüſtet hat, dieſe Dinge naͤher zu ſchauen. 
1 Pet. 1, 12. Paulus gibt genugſam u verſtehen daß 
aller Vortheile ungeachtet, welche die Gugel liber uns ha⸗ 
ben, und ungeachtet aller Nachrichten, die ſie jemals an 
die 1 hatten, doch niemals ſo 
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durch die Engel der Gemeinde ‘ey bekannt gemacht wor⸗ 
den, als durch die Gemeinde den Fuͤrſtentuͤmern und 
Herrſchaften in dim Himmel die manichfaltige Weis 
heit Gottes ſey kund gethan worden; Eph. 3, 10. 
wenn man dieſe Stelle von den Engen verſtehen ſoll, 
wie die gemeine Meinung will. 


Von menſchlichen Dingen iſt ihre Einſchtnuth⸗ 
maßlich groͤſſer; wenigſtens konnen fie ſich davon eine 
weit ausgebreitetere Erkenntnis erwerben, als von den 
unerforſchlichen Wegen Gottes. Aber wer kann uns ſa⸗ 
gen, wie weit dieſelbe gehe? Es komt hauptſaͤchlich dar⸗ 
auf an, ob die Engel die Gedanken der Menſchen wiſſen 
koͤnnen? Glaubt dis jemand; ſo moͤcht ich gern von ihm 
lernen wie denn die Kenntniſſe des menſchlichen Her⸗ 
zens eine weſentliche Eigenſchaft des allwiſſenden Gottes 
ſeyn koͤnnen, der auch hieraus beſonders als Gott will er⸗ 
kannt ſeyn. Denn er allein kennt die Gedanken des 
menſchlichen Herzens, 1 Chron, 28, 9. die Engel alſo 
nicht. Denn welcher Menſch weis, was in dm 
Menſchen iſt, ohne der Geiſt des Menſchen, der in 
ibm iff? 1 Cor. 2, 17. d. i. die Seele ſelbſt weis, was 
ſie denkt, aber ein anderer nicht. Ein Engel kann dis 
nicht beſſer wiſſen, als die Seele eines andern Menſchen, 
da er ihm nicht ſo nahe ift, als eine Seele der andern. 
Denn ſelbſt unter den Koͤrpern paaren und vereinigen 
ſich Dinge von einerley Art und Geſchlechte lieber mit 
einander, als ſolche, die verſchiedener und am wenigſten, ‘ 
die antipathetiſcher Art find. Ich fage alſo: kennt der 
eine Menſch die Gedanken des andern nicht; ſo wird ſle 
ein Engel noch weit weniger kennen. Dis verſtehe ich 
von demjenigen, was ein Geiſt aus eigener Natur weis, 
ſo weit wir es davon aus ihr ſelbſt, oder aus der heil. 
Schrift wiſſen konnen. Was fie aber aus göttlicher | 
Offenbarung wiſſen, fo kann dis, wie wir bereits. hae. N 
ſo weit gehen, als es 
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6. Aber dieſe Ehre der Offenbarung geſtehe ich dem 


Teufel keinesweges zu. Unter den Menſchen vertraut 
Gott fie nur denen an, die ihn fuͤrchten, Pf. 25, 14. 
oder zum Dienſt anderer, nie aber zum Schaden ſeines 
Volks. Denn aus Liebe zu Abraham erſchien Gott dem 
Abimelech; 1 Moſ. 20 zur Erhaltung Iſraels und Er⸗ 
hoͤhung Joſephs ließ er den Pharao traͤumen; Kap. 41 um 
ein Volk zu ſegnen offenbarte er etwas dem verfluchten 
Bileam; 4 Moſ. 22, 23. 24. Davids wegen weiſſagte 
Saul: 1 Sam. 19, 2224. und wenn Gott dem Koͤnige 
Nebucadnezar zu zweyenmalen im Traume Offenbarun⸗ 
gen von der Zukunft mittheilte, was kuͤnftig geſchehen 
ſolte; ſo geſchahe dis nur zur Ehre ſeines Namens, als 
des Gottes ſeines gefangenen Volks. Dan. 2 und 4. Und 
doch mußten die Traͤume eines Pherae durch Joſeph, 
und die Traͤume eines Nebutadnezars durch Daniel gee 
deutet werden, beydes Perſonen, die durch den Gott 
des Himmels inſpirirt waren, der ſeine Geheimniſſe 
offenbart; denn weder die Weiſen Aegyptens noch aus 
Chaldaͤa hatten daran den geringſten Antheil. Es ware 
alſo nach dem gewohnlichen Styl der heil. Schrift zu 
reden, die aͤuſſerſte Entehrung und Entheiligung des 
allerheiligſten Namens Gottes, wenn man ſagen wolte, 
daß er ſeine Geheimniſſe dem Teufel bekannt machte. 
F. Iſt indeſſen jemand dieſer Meinung; fo frag ich 
ihn: ob dis zum Vortheile oder Nachtheile ſeiner Aus⸗ 
erwaͤhlten gereichen würde? Etwa zu ihrem Vortheile? 
Weit entfernt ſey es, daß ſich der Allerheiligſte des aller⸗ 
verworſenſten Geſchoͤpfs ſtact ſeiner heiligen Engel bedie⸗ 
nen ſollte, die ausgeſand find zum Dienſt um derer 
willen, die ererben ſollen die ewige Seligkeit. Ebr. 1, 
134. Oder hat man dis jemals von des Teufels Engeln 
ſagen gehort? Ich glaube auch nicht, daß er groſſe Luft 
haben wurde, zu unſerm Beſten ſeine Dienſte anzubieten, 
da man von ihm, auf eine verbluͤmte Weiſe, ſagt: daß 
ein boͤſer Geiſt, oder Satan ſelbſt ſich darſtellte, dieſer, 
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den Hiob zu plagen, und jener, den Achab zu verführen. 
Hiob 1 und 2, und 1 Koͤnige 22. Etwa zu ihrem Nach⸗ 
theil? Bewahr uns Gott, der fo gut und fo getreu ift, 
olte der durch Entdeckung ſeines Geheimniffes das Volk 
— Bundes, uber welches er als Uber ein Kleinod 
wacht, ſeinem aͤrgſten und ver⸗ 
cathen? | 
g. Von der Erkenntnis = Engel debe ich nun zu 
ihrer Staͤrke uber. Daß dieſe bey den Engeln ſtark ſey, 
erhellet aus dem Lobe, daß ihnen David beylegt, wenn 
er ſie Gottes ſtarke Helden nennt; g 20 und 


wenn Petrus von ihnen ſagt, daß ſie groͤſſere Staͤrke 
und Kraft haben, als wir, oder die Seligen im Him⸗ 
mel. 2 Pet. 2, 10. 11. Aber die Schrift ſagt uns nirgend, 
worin dieſe Staͤrke beſtehe. Denn die Natur der Gei⸗ 

fter hat das Eigentumliche, daß fie alles durch ihren 
Willen verrichten; einen andern Begrif kann man ſich 
davon nicht machen. Dis überlaſſen wir indeſſen den 
Philoſdphen; fur uns aber gehoͤrts zu unterſuchen, in 
wie weit ſie durch ihre Macht auf Geiſter und Körper 
wirken. Auf die Geiſter, das iſt, auf einander, oder 
auf die Seelen der Menſchen. Wie ſie ſich ihre Gedan⸗ 


ken einander mittheilen, kann man nicht wol begreifen, 


die Schrift ſagt auch nicht, wie ſie es chun, ſondern, 
daß ſie es thun. Denn die Seraphim, die Jeſaias im Ge⸗ 
fichte ſah, riefen einer dem andern zu. Jef. 6, 3, Dae 
niel vernahm auch auf gleiche Weiſe, daß ſie mit mit einan⸗ 


der ſprachen. Den Menſchen haben fle ſich nach den 


Schrift, durch nichts, als die Sprache geoffenbart, doch 
geſchah dis durchgänglg in und dermittelſt ee 
nes Korpers. * 

9. Wie ein Geiſt oder Engel auf unſern Geist, 
das iſt, die Seele wirke, erklaͤrt uns die Schrift auch 
nicht. Aber wie kann er auch an dem etwas thun, das 
er nicht wiſſen kann? Ich will ſo viel ſagen, ſoll ein En⸗ 
gel auf unſere Seele wirken; fo, whup e l durch die Len⸗ 


* | é kung 


— 


— 


* * 
14 
1 
19 
i 
1 
1 
14 
it 
1 
1 
4 1 
1 
1 
1 
| 
14 
1 
14 
< 
89 * de 
— 
|| 
* 
> 
~ 


364 Zweytes Buch. Sehentes Kapitel. 


kung Gedanken Dis ſteht auch allein 
bey Gott, der ſie kennt und ſie lenkt, wohin er will. 
Sprüch. 21, 1. Soll mich ein Geiſt zu irgend etwas an⸗ 
reitzen, ohne Sprache und Zeichen, die vermittelſt eines 
Körpers h worgebracht werden muͤſſen: fo wüͤrde dis ge: 
ſchehen, weil ihm diejenigen Gedanken, die er bey mir 
antrift, nicht gefallen, oder weil er andere verlangt, die 
er bey mir nicht findet. Aber was findet er oder was 
findet er nicht, er, der keines Menſchen Gedanken wiſ⸗ 
ſen kann? Dieſe in dem Menſchen zufinden, oder in ihm 
hervorzubringen, oder fie zu verbeſſern und zu ſtaͤrken, iſt 
allein das Werk des Geiſtes Gottes. So wird man 
auch in der ganzen heil. Schrift keine Stelle und kein 
Beyſpiel finden, daß ein Engel je gewußt, was ein 
Menſch dachte, oder ihm irgend einen Gedanken einge⸗ 
geben, oder den geringſten Einfluß uf fen Gemüth ge⸗ 
habt haͤtte. 


10. Wenn wir aber nun nicht ein ſondern mehr⸗ 
mals leſen, das und das werde den boͤſen Geiſtern oder 
den Teufeln zugeſchrieben, woraus es ſcheint, daß ſie 
den Menſchen das Boͤſe eingeben, oder ſie dazu anrei⸗ 
tzen, wie wir weiter unten an verſchiedenen Stellen un⸗ 

terſuchen werden: fo will und fordert die geſunde Ver⸗ 
nuaft, daß wir dieſe Stellen in keinem andern Verſtan⸗ 
de nehmen, als ihn das gortliche Wort durchgaͤngig mit | 
fi ich bringt, wenn es von Gott oder von den Engeln et⸗ 
was erzaͤhlt. Denn das kann unmöglich die Xb cht des 
Geiſtes Gottes ſeyn, eine Creatur dem Schoͤpfer derge⸗ 
ſtalt gleich zu ſtellen, ‘ok 1485 allem, was er thut, 
das Gegentheil chuez ober b ie boͤſen Geiſter an Kraft 
und Macht weit uͤber die guten Engel zu erheben. Dis 
Fiat man aber zu thun, indem man alles Gute, was 

im Menſchen gewirkt wird, dem Geiſte Gottes zuſchreibt, 

und ſeiner goͤttlichen Kraft; der Teufel foll ihm aber alles ite 
fe eingeben, ihn dazu aus allem Vermdgen reitzen 
und es der und die Gottes fey me den 
en⸗ 
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Menſchen leite und führe; die Verführung ruͤhre aber 
vom Teufel her. So lieſt man auch niemals von irgend 
einem guten Geiſte, der den Glaͤublgen unmittelbar was 
Gutes ſolte eingegeben haben, noch weniger aber den 
Verworfenen, die noch in ihren Suͤnden verſtrickt liegen, 
um ſie zur Reue und Beſſerung zu bringen. Und doch 
will man in der heil. Schrift gefunden haben, daß der 
Teufel nicht allein den Unglaͤubigen, ſeinen Anhaͤngern, 
ſondern auch den Glaͤubigen allerhand Boͤſes eingebe, 
und das ſehr oft und mit unglaublicher Macht; er reiſſe 
ſie beynahe mit Gewalt zur Suͤnde, und verfuͤhre ſie mit 
aller ihm moͤglichen Macht. Alles dis Gewaſche iſt vol⸗ 
ler Abgeſchmacktheiten, denn die heil. Schrift ſpricht ſo, 
daß ſie Gott den Schoͤpfer unendlich und unermeßlich 
hoch uͤber alle Creatur, und die guten Engel uber die boͤ⸗ 

ſen erhebe. Ja! betrachtet man nach der Schrift den 
Himmel als den Ort aller erſinnlicher Freude fuͤr die gu⸗ 
ten Geiſter, und die Hoͤlle als einen Kerker fuͤr die Boͤ⸗ 
ſen: was ſoll dadurch anders angezeigt werden, als daß 
zwiſchen ihrer Macht und ihrem Schickſale eben ſo ein 
groſſer Unterſchied ſey, als zwiſchen Himmel und Hoͤlle? 


11. Aber laßt uns doch einmal nachſehen, ob uns 
die Schrift nicht etwa von irgend einem Engel Nachricht 
gebe, der oft ſehr maͤchtig auf die Koͤrper und Seelen 
der Menſchen gewirkt habe. In Abſicht der Seele fin⸗ 
den wir Luc. 22, 43. daß ein Engel zu Jeſu in ſeinem To⸗ 
deskampfe kam und ihn ſtaͤrkte. Dis iſt der einzige Vor⸗ 
fall dieſer Art, den ich finde, wo es unkoͤrperlich zu⸗ 
gieng — doch ſah Jeſus den Engel. Es war alſo 
eine Viſion, in welcher ein Engel (es iſt gleichgültig, 
unter was fuͤr einer Geſtalt) ſich dem Erloͤſer der Welt 
als ein Zeuge Gottes darſtellte, und zwar auf eine ſo 
kraͤftige Art, daß es einen Eindruck auf die Seele Jeſu 
machte, der maͤchtig genug war, ihn in ſeinem aͤuſſerſten 


Leiden zu unterſtuͤtzen und zu ſtaͤrken. Dis Faktum iſt 
uns ein Beweis von dem, was Gott auf dieſe Art, bey 
einer 
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einer fo wichtigen Gelegenheit gewirkt hat; nicht aber da⸗ 


von, was ein Geiſt durch anerſchaffene Macht uͤber un⸗ 


fere Seele vermoge, Um aber meinem Leſer alle nur 


moͤgliche Genugthuung zu geben, bin ich Willens, in ei. 
nem beſondern 155 zu unkerſuchen: wie der böſen Geiſt 
unſere erſte Mutter Eva verfuͤhrt, oder unſern andern 
Adam im Geiſte verſucht, und ſeinen Koͤrper von einem 
Orte zum andern gebracht habe. 

12. Wir wollen nun von den Wirkungen der Enge 
iber reden, und zwar zuerſt von ihren koͤrperlichen Wir⸗ 


kungen, zu welchem Ende wir folgende Beyſpiele anfüh⸗ 
ten. 


Durch Engel verbrannte Gott Sodom und Gomorra. 

I Moſ. 19. 

Ein Engel rang mit Jakob, und es war ein n bloßes 
Geſicht, ohnerachtet ſeine Huͤfte dadurch gelaͤhmt 
ward. 1 Moſ. 33, 29. 32. Der hier ein Mann 
genannt wird, wird Hoſ. 12, 5. ein Engel ge 

nannt. 
in Engel ſchlug bie Erſtgeburth in 8 die 

ſich auf Tauſende von Menſchen beljefen, und dis 

that er in einer Nacht. 2 Moſ. 12. 

Ein Engel war der Führer der Iſraeliten durchs rothe 
Meer, 2M. 155 19. und durch die Wuſte. K. 23. 

20. und 33, 2 

Ein Engel ſchlug mit der Peſt in Zeit von drey N 
70000 Mann. 2 Sam. 24, 15. a6. Eat, Chron, 
21, 14. 1 5. 

Ein Engel ſchlug in einer Nacht im en lager 

1850 Mann. 2Kon! 29, 35. Jeſ. 37, 36. 

En Engel waͤltzte den ſchweren Stein vom Grabe Je- 

ſu. Math. 28, 2. 
Durch einen Engel wurden Petrus und Johannes aus 

dem Gefaͤngnis befreyet. een 5, 19. 

Ein 
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Ein Engel ſchlug Herodes Agrippa, daß er ſtarb. 
Ahpoſtelgeſch. 12, 23. 
Will man aus den apokryphiſchen Büchern noch mehr 
Benſpiele haben, hier find fie. Ein Engel verhin⸗ 
derte, daß Sadrach, Meſach und Abed⸗ Nego niche 
im feurigen Ofen verbrannten, S. Anhang zum Da⸗ 
niel, v. 49. 50. Ein Engel fuhrte den Dropbe 
ten Gabatut beym Schopfe dutch die luft. Dan. 
35. 6. | 
3. Um dieſe und dergleichen Schriftellen wohl zu 
8 5 5 muß man ſich ſorgſam in Acht nehmen, daß 
man ſich die Schrift nicht widerſprechen laſſe, d. i. daß 
man den Geſchoͤpfen ja nichts zuſchreibe, was dem Sthoͤ⸗ 
pfer allein und weſentlich zukommt. Er allein iſt der Herr 
der Luft, um Regen und Wind, Donner und Blitz, und 
Hagel und Schnee zu ſchaffen; lauter Werke, die ſowohl 
Engeln und Menſchen das große Thema werden, den 
Schoͤpfer und Regierer aller Dinge uber alles zu lobprei⸗ 
ſen, welches fie nicht thun koͤnnten, wenn noch Jemand 
anders auſſer ihm dergleichen Werke thun konnte. Pf. 
104. und 148. Jer. 14. 22. Glaubt man etwa, daß 
es leichter ſey, die Luft mit einer peſtartigen Seuche zu 
ſchwaͤngern, als Regen und Donner hervorzubringen ? 
Ich wenigſtens kann es von meinem Verſtande nicht er⸗ 
halten, in dem Einen mehr Macht zu finden, als im An⸗ 


dern, und glaube, daß mich Niemand mit dem Gegen⸗ 


theile beunruhigen wird. Hieraus folgt, daß niemals 
ein Engel weder ſelbſt, noch durch eigene Kraft Menſchen 
durch die Peſt getoͤdtet habe. So wie man das Eine 

u glauben hat, eben ſo muß man es auch auf der andern 
See thun: wo naͤmlich beym Werke Gottes Engel vor: 
kommen, da folgt noch nicht, daß die Engel das Werk 
ſelbſt verrichtet hatten. | 
14. Will ſich nun Jemand der Engel wider mich 
annehmen, wider mich, der ich dieſe Ehre fir den Scho⸗ 
pfer allein 1 eS ſuche, und für fee eine Lanze mit 
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mir brechen, den erwarte ich unerſchrocken. So oft: 
mals er mit einem Engel ankommt, der dis oder jenes 
Wunder foll gethan haben, fo, wie die Worte zu lauten 
pflegen; fo oft will ich ihn einen Menſchen dagegen ſtel⸗ 
len, der, nach dem Zeugnis der Schrift eben ſo groſſe 
Dinge gethan hat. 
Moſes ſchlug das Waſſer in Aegyptm, daß es fi ch i it 
Blut verwandelte. 2 Moſ. 7, 20. 
Aaron ſtreckte ſeine Hand aus über die Woſer in 
Aegypten, und es kamen Fröſche uber das ganye 
Land. 2 Moſ. 8,6. 
Eben derſelbe ſchlug den Staub der Erden, und es 
wliurden Laͤuſe (Muͤcken) daraus. v. 17. 
Beyde nahmen Aſche, und wurfen ſie gen Himmel — 
und es wurden boͤſe ſchwarze Blattern beydes an 
Peenſchen und am Vieh. Kap. 9, 9. | 
Roch mehr, Moſes reckte feine Hand gen Himmel, | 
da watd eine dicke Finſternis. Dis find feine 
eigenen Worte, Kap. 10, 22. deutlich genug. Du 
aber, hebe deinen Stab auf, und recke deine 
Hand uͤber das Meer, und theile es von einan⸗ 
der, ſprach Gott zu Moſen. Kap. 14, 16. Und 
pbhernach: recke deine Hand aus uͤber das Meer, 
daß das Waſſer wieder herfalle uͤber die Aegy⸗ 
pter. Da reckte Moſes ſeine Hand aus uͤber 
das Meer, und das Meer kam wieder ꝛc. v. 26.27 
eben, als wenn dis Wunder blos durch Mofis é 
Hand verurſacht worden ware, 
War es nachgehends nicht eben daffelbe, als er und 
ſein Bruder das Waſſer aus dem Felſen ſchlugen, 
und ſprachen: Hoͤret ihr Ungehorſamen, werden 
wir euch auch Waſſer bringen aus dieſem Felfen? 
Und Moſes hub feine Hand auf und ſchiug de 
Felſen zweymal mit dem Stabe; da gieng vie 
Waaſſers heraus. 4 Mof. a0, 10. 11. 
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15. 36 will meinen Leſern nun fagen, wie man die 
Schrift in ſolchen Sachen, meiner Meinung nach, zu 
verſtehen habe; und damit ich mich deſto verſtaͤndlicher 
ausdruͤcke, will ich ganz bis auf den Grund dringen, fo 
weit es zu unſrer Unterſuchung noͤthig iſt. Zu dem Ende 
muß ich hier meinen Leſer nochmals erinnern, was ich 
Kap. 1. N. 9. vorausgeſetzt habe, nemlich daß der Sprach⸗ 
gebrauch in der Macht des Volks ſtehe, nach welchem 
ſich der Gelehrte richten muͤſſe; wie auch, daß uns Gott 


in ſeinem geſchriebenen Worte keine neue Sprache gelehrt, 


ſondern ſie ſo gelaſſen habe, wie ſie war; und ſich nach 


ihr gerichtet habe, damit wir, nach unſerm Vermögen, 


die vollkommenſten Dinge mit unfrer ſtammelnden Zunge 
w wenigſtens doch unvollkommen herlallen koͤnnten. Ich 
erinnere weiter, daß alle Schrift, wie Paulus ſagt, von 
Gott eingegeben, nuͤtze ſey zur Unterweiſung in der Ge⸗ 


rechtigkeit, 2 Tim. 3, 16 um uns zum Glauben zu brin · 


gen. 2 Cor. 5, 20. auf daß wir das ewige Leben im 
Namen Jeſu haben moͤgen. Joh. 20, 31. Deswegen 
iſt der Styl der heil. Schrift nicht dazu eingerichtet, uns 


natuͤrliche Dinge fo kennen zu lehren, als ſie an und-fir 


ſich ſind; ſondern ſie zur Ehre Gottes und der Seligkeit 
der Menſchen zu betrachten, und dazu alle unſere Kraͤfte 
anzuſtrengen. Hieraus folgt nothwendig folgendes, das 
uns hier ſehr zu ſtatten kommt, nemlich daß Gott, der 
die Natur ſelbſt nicht erklaͤrt, noch die Sprache veraͤn⸗ 
dert, ſelbſt menſchlicher Weiſe von ſich ſelbſt rede, und 
ſich damit begnuͤge , feinen unendlichen Vorzug an Voll⸗ 
kommenheit uber alle Geſchoͤpfe durch Gleichniſſe zu er⸗ 
klaͤren. So verwirft er alſo, wenn er von ſich ſelbſt 
ſpricht, alles dasjenige, was im Menſchen Unvollkom⸗ 
menheit iſt, ſeine göttlichen, aͤuſſerſten Vollkommenheiten 


vergleicht er aber mit den eee des Men⸗ 


ſchen. 
16. Nunmehro komme ich sites z Sache, um 


fi die Plat zu machen. Unten Rees: 


Eigenſchaßsen der 
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Staaten die groften und maͤchtigſten find. Sein Pal 
gewoͤhnlichen Zeichen ſeiner Herrlichkeit. Sein Tribunal, 


ſamkeit keiner Waffen bedarf; oder man ſage gleichnis⸗ 
weiſe, daß er im hohen Himmel unuͤberwindlich ver⸗ 
ſchanzt und mit allen ſeinen Geſchoͤpfen bewafnet ſey. 
Sieht man nicht, daß ihm hier ſeine Engel eben ſo zu 


5 jeden Natur, Kraft und Wuͤrde? 


heil. Schrift komt oft vor; a Der Herr iſt ein groſ⸗ 
95,3. Er hat ſeinen Stuhl im Himmel bereitet, und 


ift (war) keine höhere Würde, als die Würde eines 
Koͤnigs; und derjenige Konig iſt der groffefte, deſſen 


laſt und Thron, ſein Geepter, Hof und Krone find die 


ſein Heer, ſeine Feſtungen und Zeughaͤuſer ſind feine 
Staͤrke, und der fuͤrchterliche Schutz ſeiner Regierung. 
Wir konnten hieruͤber weit mehr ſagen, wenn es noͤthig 
waͤre; dis iſt aber genug. Um Gott alſo zu erheben, ſo 
denken wir ihn uns als einen Koͤnig, um ihn über alle 
Koͤnige zu erheben, denn fein Reich iſt das ganze Welt- 
all. Sein Pallaſt fey der Himmel, weil auf Erden kei⸗ 
ner iſt, der ſeiner hoͤchſten Majeſtaͤt anſtaͤndig waͤre. 
Dahin ſey ſein Thron geftellt, weil fic) kein anderer fine 
det, der fo hoch erhaben ware. Seine Krone fey der 
herrliche Giang ſeiner Geſchoͤpfe, und fein Scepter die 
Staͤrke ſeiner Herrſchaft; fein bloſſer Wille Befehl und 
ſein Thun. Nun muͤſſen ihm ſeine Engel Diener des 
Staats, Geſandte und Kriegsheer ſeyn; weil der Menſch 
kein edler Geſchoͤpf kennt, das wuͤrdiger mare, im Dien⸗ 
ſte eines ſo groſſen Herrn zu ſeyn. Man findet auch kei⸗ 
ne geſchicktern, ihm als dem Richter der Welt bey ſeinem 
Gerichte zur Seite zu ſtehen. Man ſtelle ſich weiter vor, 
daß ſeine Allmacht keiner Feſtungen, und ſeine Allgenug⸗ 


ftatten kommen als alle ſeine übrigen Creaturen? und daß 
jene eben ſo viel thun, als dieſe, mit Vorbehalt eines 


17. Die vorgemeldete und tithe Sprache der 


ſer Gott und ein groſſer nig uͤber alle Götter. Pſ. 


fein * — Aber alles. Pf. 103, 19. 9954 iſt 
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dein Kleid, das du an haſt, du breiteſt aus den Him⸗ 
mel wie einen Teppich. Du woͤlbeſt es oben ꝛc. Pſ. 
104, v. 2. 3. Er macht ſeine Engel Geiſter, d. i, die 
Gleiſter macht er zu ſeinen Abgeſandten, ſeine Diener 
ein flammendes Feuer v. 4 Tauſend mal tauſend die ⸗ 
nen ihm, und zehn tauſendmal zehn tauſend ſtehen vor 
ihm, wenn er fic) Gericht zu halten, niederſetzt. Don. 
7, 10. Das Scepter ſeines Reichs iſt ein gerades 
Scepter. Pſ. 45, 7. Der Herr ſchauet vom Himmel,, 
und ſieht aller Menſchen Kinder; von ſeinen feſten 
Thron ſieht er auf alle, die auf Erden wohnen. Er 
fenfet ihnen allen das Herz, er merket auf alle ihre 
Werke. Pſ. 33, 1315. Der Rath des Herrn bleibt 
ewiglich v. 11. ſo er ſpricht, ſo geſchichts, ſo er ge⸗ 
beut, ſo ſtehet es da. v. 9. Der Herr iſt der rechte 
Kriegsmann, Jehova iſt fein Name. 2 Moſ 15, 3. 
13. So viel hiervon! Nun muͤſſen wir noch unter⸗ 
ſuchen, wie dis alles, beſonders daß die Engel betref⸗ 
fende zu verſtehen fen; ob buchſtaͤblich oder figuͤrlich? 
Niemand kann in Abrede ſeyn, daß alle dieſe Sprach⸗ 
weiſen und Beyſpiele in einerley Sinn verſtanden werden 
koͤnnen, man nehme ſie nun im eigentlichen oder uneigent⸗ 
lichen Verſtande. Das eine iſt nemlich wie das andre, 
denn beydes wird auf einerley Weiſe geſagt. Hieraus 
folgt nothwendig, daß jederman mit mir einſtimmig ſeyn 
muͤſſe: daß man keinen Grund habe, das eine buchſtaͤb⸗ 
lich zu verſtehen, wenn das andre nicht buchſtaͤblich zu 
verſtehen iſt. Nun iſt es gewis genug, daß Gott im 
eigentlichen Verſtande weder Haus, Thron, Fußbank, 
Pferde und Wagen habe, noch deſſelben beduͤrfe. Dis 
alles und dergleichen wird ihm alſo nur menſchlicher 
Weiſe zugeſchrieben, wie es die Schrift ſelbſt verſichert. 
Bald ſagt fie, daß der Himmel ſein feſter Thron fev, 
und faſt in demſelben Athem wird ſie ſagen: daß ihm der 
Himmel ju klein fen, ja aller Himmel Himmel loͤnnten 
ihn nicht umfaſſen; 2 4 8, 27. 39. 43. 49. und er 
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372 Zweytes Buch. Zehentes Kapitel. 
erfuͤlle Himmel und Erde. Jer. 23,24. Aber wie thut 
er das? Nicht durch Ausdehnung, ſondern vermittelſt 
ſeiner alles regierenden Vorſehung. Pf. 139,79. Am. 
9/2. 3. In keinem andern Verſtande kann man ihm 
Diener und Armeen zuſchreiben. Dieſer Name wird 
nicht allein den Engeln, ſondern auch den unvernuͤnfti⸗ 
gen Thieren beygelegt, wovon der 148ſte Pſalm einen 
deutlichen Beweis gibt. Denn da werden ſeine Engel 
zuerſt zum Lobe und zur Verherrlichung Gottes aufge- 
fordert, und dann alle fein Heer, Sonne, Mond, 
Sterne, (die ſelbſt von ihrer Laufbahn herunter ſtrei⸗ 
ten, Richt. 5, 20.) Feuer, Hagel, Schnee, Dampf 
und Sturmwinde; wie auch die Thiere die Wall ſiſche 
im Meer, Thiere und alles Vieh, Gewuͤrme und Vo 
gel. Auch wird das nicht vergeſſen, was aus der Erde 
hervor waͤchſt, fruchtbare Baͤume und alle Cedern, 
worauf die Menſchen allerley Standes folgen, die Koͤ⸗ 
nige auf Erden und alle Leute, Fuͤrſten und alle Rich⸗ 
ter auf Erden; Juͤnglinge und Jungfrauen, Alte mit 
den Jungen. Dieſe alle ſind da nicht anders, als ſeine 
Geſchoͤpfe, das eine ſowol, als das andere, um ſeiner 
Vorſehung zu dienen, zur Ehre ſeines groſſen Namens, 
Gott mag ſich nun fiir Mittel bedienen, welcher er will, 
ſeine Rathſchlaͤge auszufuͤhren: alle find fie ſeine Diener, 
Bothen und Engel, wie man ſie nur nennen will, und 
wie ſie die Schrift ſelbſt nennt. Jedoch mit der Ein⸗ 
ſchraͤnkung, daß jede Creatur nach ihrer Weiſe den 
Schoͤpfer diene und ihn verherrliche; und folglich die En⸗ 
gel auf die vollkommenſte Art, weil ſie den Menſchen 
ſelbſt an Vollkommenheit weit zuruͤck laſſen. Fuͤr uns 
aber ift dieſe ihre Vollkommenheit um deſto unbegreifli⸗ 
cher, da wir weder wiſſen, wie ſie handeln, noch was 
ſie thun. V 
20. Von den Engeln ſieht man dis beſonders; 
wenn man nur Achtung geben will, daß dieſe Art zu ree 
den nirgend mit groͤſſern Nachdruck gefunden werde, als 
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im 1gten en „Worte Davids, ge ⸗ 
redet zu der Zeit, da ihn der Herr errettet hatte ron 
der Hand ſeiner Feinde und von der Hand Sauls, 
Da komt unter andern im riten Vers vor: daß Gott 
auf einem Cherub daher flog und ſchwebte auf den Fit: 
tigen des Windes, als er 0 menſchlicherweiſe von dem 
zu reden, der uͤberall gegenwaͤrtig iſt) dem König David 
zum Beyſtand in ſeinen Kriegen kam. Wir werden bald 
ſehen daß die Cherubim Engel ſind; und mit welchem 
Grunde kann man annehmen, daß die Feinde auf eine 
andere Art von den Feinden geſchlagen werden, als Gott 
von dem Cherubim getragen wird? Das eine wird ihnen 
eben ſowol zugeſchrieben, als das andere. Wird alſo 
das eine im uneigentlichen Verſtande genommen, warum 
nicht auch das andere? Die Meinung iſt alſo blos dieſe: 
daß die allerhoͤchſte Majeſtaͤt, die menſchlicher Weiſe 
nach demjenigen beſchrieben wird, was die Menſchen am 
herrlichſten haben, die vollkommenſten Gefchopfe zu ih⸗ 
rem Dienſte gebrauche. Er bedarf keines Wagens und 
keiner Pferde; aber ſolte er auch dergleichen beduͤrfen: 
ſo muͤſſen ihm die Wolken zum Wagen, das Feuer zum 
Geſchirr und der Wind ſtatt der Pferde dienen; oder die 
Engel mußten ihn als ſeine Sklaven, gleichfals auf den 
Haͤnden tragen gleich den morgenlaͤndiſchen Koͤnigen, 
wenn ſie eine Nel wid „oder friſche Luft ſchopfen 
wollen. | 
21. Man Fonte mir 155 Einwurf nahen 
daß ich auf dieſe Weiſe die Engel ganz uͤberfluͤßig in ie 
Welt machte, und ihnen alle Geſchaͤfte raubte, und dis 
liefe endlich darauf hinaus, daß es gar keine Engel gaͤbe. 
Allein, derjenige, der bishieher mit Aufmerkſamkeit ge⸗ 
leſen hat, muͤſte ſehr verkehrt denken, wenn er von mei⸗ 
nen Meinungen ſo widerſinnig urtheilen wolte. Ein ſol⸗ 
cher beweiſe mir, ohne ſich meiner für das Daſeyn der 
Engel beygebrachten Gruͤnde zu bedienen, erſt einmal, 
daß es Engel gebe. 1 1% iſt das nicht eine ete 
a3 
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Sophiſterey „zu ſchlieſſen, daß es weder Engel noch 


gel im Himmel thun. So wiſſen es alſo die kleinen Kin⸗ 
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Teufel gebe, weil wir nicht wiſſen, was ſie thun? oder 
daß die Diener Gottes nichts thun, wann er uns keine 
Rechenſchaft davon gibt, was er fie fur ſein Volk thun 
laſe? oder von der Pein, womit er die bofen Geiſter 
heimſucht „oder von allen Begebenheiten im Himmel 
und der Holle? Solte Gott denn ſonſt nichts fuͤr die en 

gel zu thun haben, als bloffe Dienfte fiir den Menſchen? 
Waͤre dis wahr, fo muͤßten wir wenigſtes auch eingeſte⸗ 
hen, daß wir ein zerbrechliches Volk waren, an den im⸗ 
mer was zu flicken vorfalle; dergeſtalt, daß die Engel 
von dem Dienſte für uns niemals Zeit haͤtten, auszuru⸗ 
hen, und uns beſtaͤndig zeigen muͤſten, was ſie thun. 
Aber dann verrathen wir auch zugleich unſern Stolz, 
wann wir uns einbilden duͤrfen, daß dieſe himmliſchen 
Creaturen, die doch viel edlerer Art ſi ind, als wir, bey⸗ 
nahe nur fuͤr uns da waͤren. 


22. Fragt man mich aber, was denn bie Engel 
thun? Antwort! wie bittet ihr? dein Wille geſchehe 
auf Erden, wie im Himmel. Die Kinder wiſſen dieſe 
Bitte aus dem Catechismus zu erklaͤren, nemlich daß 
dem Willen Gottes hier auf Erden eben ſo williglich und 
getreulich moge nachgelebet werden, als es die En⸗ 


der, daß die Engel im Himmel taglich ihre Geſchäͤfte 
haben, und deswegen niemals muͤßig ſind, ob wir ſie 
gleich nicht handeln ſehen, oder immer Nutzen von ihrer 
Getchaftigtei haben. Eben ſo ſeichte wuͤrde der Schluß 
ſeyn, daß keine Teufel waren, weil man fie nicht taglich 
die Welt in Verwirrung bringen und das Unterſte zu 
oberſt kehren ſieht. Vom naͤmlichen Gelichter waͤre der 
Schluß, wenn ich behaupten wolte: es ſaͤſſen keine Zücht⸗ 
linge im Zuchthauſe und keine Miſſethaͤter in den Ge⸗ 
fäaͤngniſſen, weil ich fie nicht auf den Straſſen gehen und 
die Stadt beunruhigen ſehe. Der Erdball iſt in Ver⸗ 

gleichung des nur ein Punct; 
auf 
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auf dieſem Punete, den wir arme Menſchen bewohnen, 
ſolte man juſt wiſſen muͤſſen, was allenthalben in der 


weiten Welt vorgienge, oder gleich ſagen koͤnnen, daß 
dasjenige nicht ſey, was man in unſerm kleinen Winkel⸗ 


chen nicht gewahr wuͤrde! Ich daͤchte, dieſe Anmer⸗ 
kung reichte ja wohl zu, den Widerſprechern das Maul 
23. Da ſich demnach die heil. Schrift, wie geſagt, 
nach unſerer Art zu reden richtet: ſo ſtellt ſie, dem zufol⸗ 


ge, uns auch die Sachen in der Welt von derjenigen 


Seite dar, nach welcher fie uns am meiſten intereßiren; 


und doch lehrt ſie uns die Engel als dienſtbare Geiſten 


kennen, Hebr. 1, 14. nicht blos zur Ehre Gottes, ſon⸗ 


dern auch fuͤr das Wohl ſeiner Auserwaͤhlten. Ich glau⸗ 
be, daß uns die Engel beſchirmen, uns beyſtehen und 


uns auf den Haͤnden tragen. Pf. 91, 11. 12. fo, wie ſie 
mit uns eſſen, Denn das Manna wird das Brodt der 


Starken, (Engelbrodt) genannt, Pf. 78, 25 wie auch 
Himmelbrodt. Pf. 105,40. Dis will, wie jeder leicht 


einſehen kann, ſo viel ſagen: daß es eine vortreffliche 
Speiſs war, werth von den Engeln im Himmel gegeſſen 
zu werden, wenn fie aͤſen. Da dis alſo zum Lobe des 


Manna geſagt wird, ohne daß uns dadurch ſolte zu ver⸗ 


ſtehen gegeben werden, daß dis Manna die gewoͤhnliche 


Speiſe der Engel im eigentlichen Verſtande ſey, welches 
Gott ſeinem Volke wie vom Himmel gegeben hatte: was 
hieß denn dis weiter, als daß die hoͤchſte Majeſtaͤt dis 


Volk ſo zaͤrtlich geliebt habe, daß ſie es zu erhalten ſuch⸗ 


te, und im Nothfalle ſelbſt durch himmliſche Mittel? 


Ein Engel lagert ſich um uns her, traͤgt, fuͤhrt uns, 
ſtreitet fuͤr uns, quaͤlt die Gottloſen, und toͤdtet ſie wol 


endlich gar; aber das alles auf eine ſolche Weiſe, daß 
im Grunde es Gott durch fie, als durch Mittelurſachen 


Kas 


34) Dieſe Vortede N. 1. iſt meiſt richtig; dieſe Dank iit en 
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Kapitel XI. 


Aus welchen man deutlicher erkennen lernt, welchem 
Verſtande den Engeln einige beſondere Verrichtungen zuge⸗ 
ſchrieben werden. 


* 4 
\ * 


en mich nun bemuͤhen, dasjenige, was bisher 
nur im Allgemeinen geſagt wurde, beſonders zu 
unterſuchen; und dis kann vorzuͤglich an dren Beyſpie⸗ 

len geſchehen, die wir Kap. 10. N. 12. angeführt haben. 

Sind die beyden, die nach Sodom geſandt wurden, es 

zu zerſtoͤren, Engel geweſen: ſo ſcheint es nicht, daß fie 

j ſo viel dazu beygetragen haben, als zwey Menſchen urs 
ag den haben thun koͤnnen. Denn ihr Verderben, wie ſie 
ag ees nannten, war nur eine Ankündigung des Verderbens, 
und ihr erhaltner Auftrag war ferner, den gerechten Loth 
in Sicherheit zu bringen, ehe das Verderben ſelbſt ein⸗ 
1 5 Als es aber kam, ſo kam es nicht von den En⸗ 
geln 


ſehet far nachherige Leſer, die hinter jener Zeit leben , da 
ſolche Beſchreibungen gegeben worden, und ganz gewis einen 
Verſtand hatten; bey einigen proprie, bey andern impro- 
prie. Dieſer Unterſchied dauert noch fort. Das Angeſicht 
Gottes ſehen, beſchreibt zunaͤchſt die Aufmerkſamkeit Beſele 

du empfangen; daß aber Engel viel Kentniſſe haben, iſt auch 
nach andern Stellen kein Zweiſel. Indes ſind die naͤchſten 
Betrachtungen nicht ſehr wichtig; der Gegentheil behaͤlt im⸗ 
mer genug Ausreden, ſeine andre Meinung zu behaupten; 
alle beide folgen ihrem Syſtem. Die Anzeige der Macht 
oder Kraft iſt in allen den Namen, Uriel, Gabriel, Mis 
chael ꝛc. dis gehoͤrt aber in juͤdiſche Mythologle oder Theo⸗ 
logie, ſo mit der chriſtlichen Lehre viel volkommenern Er⸗ 
Kkentnis und Verehrung Gottes nicht zunaͤchſt zuſammenhaͤngt. 
Aus Geſichten N. 8. kan man nichts weiter abnemen, als 
dieſe menſchliche Vorſtellungsart. Griechiſche Juden haben 
nun zu allen Laſtern und Suͤnden, einen beſondern Geiſt an⸗ 
genommen; 7 wravys, welche Beltal wider die 
Menſchen gebraucht, und junge Leute verfuͤrt, teſtam. Ruben 
N. 2. 3. 20. dieſe eine Theorie tft kaum vor dem erſten chriſt⸗ 
lichen Jahrhundert zu ** aber * wird nun ganz gemein 

unter 
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geln oder Maͤnnern, ſondern Jehovah ließ Schwefel a 
und Feuer (Blitze) regnen von dem Herrn, (das iſt, 
von ihm ſelbſt, durch ſeine Lenkung) vom Hummel 
1 Moſ. 19, 24. Einer von dieſen beyden ſagte: Siehe, 
ich habe auch in dieſem Stuͤck dich angeſehen, (auch 
dieſe Gunſt will ich dir erzeigen) daß ich die Stadt nicht 
umkehre, davon du geredet haſt; eile, und er rette dich | 
elbſt, denn ich kann nichts thun, bis daß du hinneinn | 
kommeſt. v. 21. 22. Und Hatten fie auch ſelbſt etwas 
dazu beygetragen; ſo konnten ſie dis, wie dort Elias, i 
durch Gebet thun. 2 Ron. 1, 10. 12. Inzwiſchen gag 
Gott auch wol bisweilen einem Propheten zu einer ſol⸗ 
chen Zerſtoͤrung Befehl und Macht. Siehe ich ſetze 
dich heute dieſes Tages uͤber Voͤlker und Koͤnig reiche, 
daß du ausreiſſen, zerbrechen, verſtoͤren und verderben 
a Jer. 1, 10. Und wie folte er dis thun? Go, wie : 
es ihm der Herr unmittelbar vorher geſagt hatte: ſiehe, | 
ich lege meine Worte in deinen Mund. v. 9. Auf eine 


unter den Chriſten; weil dieſe Apocrypha viel Anfehen hatten. 
Dis iſt die Quelle dieſer Ideen, die nun vberal untergelegt 
wurden, bey der einen Partey; dieſe kann alſo nun in Bek⸗ 
fers Betrachtungen einwilligen; fie realiſirt alle alten ſym⸗ 
boliſchen oder bildlichen Beſchreibungen. Hieruͤber theilten 
ſich ſchon Sadducaͤer, Phariſaͤer und Eſſener; daher iſt es 
vergeblich, wenn Bekker N. 18. erwartet, daß jedermann 
mit ihm einſtimmig ſeyn muͤſſe, in dieſen Betrachtunged. 
Es mag immer ſeyn, daß ein orientaliſcher Stil, eine alte _ 
Mythologie und Poeſie voraus lieget, woruͤber ſich die nads == i” 
herigen Lefer mit ihren Gedanken einlaſſen; allein fie haben 1 
nicht einerley Geſichtspunct, auch nicht einerley Augen; ſie — 
werden alfo in der Bibel auch nicht einer ley ſehen, und man — 
muß dieſen fo gewiſſen Unterſchied nicht durchaus aufheben 1 
wollen. Es iſt Hiſtorie, daß viele Menſchen eine ſolche 
Theorie von ſolchen Beldhaftiquagen der Geiſter in der Mens 1 
ſchenwelt ganz ernſtlich hatten, daß aber auch andre zu 
cher Zeit hievon anders dachten; ob zun alle Chriſten dieſem 
Theorie ebenfals haben und behalten muͤſſen: iſt bloſſe Auf 
gabo, die nach eben dergleichen Hiſtorie beantwortet with, 
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andere Art lieſt man nicht, daß Jeremias etwas Wee: 
chen oder zerſtoͤrt hatte; dis war ſeines Thuns nicht. 
Aber es that ihm auch ſo gar leid, (ob er gleich geborch⸗ * 
te,) daß er es ſagen muſte. ey 
28. Die beyden andern Falle laſſen ſich leicht aufeben 
dieſelbe Art verſtehen; nemlich die ſiebenzigtauſend, die 
zu Davids Zeit an der Peſt ſtarben, und vom Herodes, 
den die Wuͤrmer fraſſen, welche beyde ſo erzaͤhlt werden, 
als haͤtte ein Engel ſie geſchlagen. Nun iſt die Peſt des 
Herrn Hand, wozu er keines Engels bedurfte. Das 
hat er nie noͤthig, antwortet man mir vielleicht, er, der 
des Dienſtes der Geſchoͤpfe nicht bedarf, um etwas zu 
thun. Sehr gut! aber warum iſt es da mehr die Hand 
des Herrn, wenn er bey der Peſt ſich des Dienſtes der 
Engel bedient, als wenn er im Kriege Menſchen als 
Mittelsurſachen gebraucht? Die Geſchichte ſagt ſelbſt 
von dem Engel weiter nichts, als daß ihn David ſahe, 
mit ausgezogenem Schwerdte in der Hand, ausgestreckt 
uͤber Jeruſalem. Durch den Schlag mit einem 
Schwerdte bekam niemals jemand die Peſt, noch weniger 
davon, wenn er ein Schwerdt ſahe. Desgleichen hoͤrte 
David, das Gott zum Engel ſagte: ziehe deine Hand 
ahb, es iſt genug! Solte Gott wol nothig haben, mit 
ſolchen hoͤrbaren Worten zu einem Engel zu spt ibe 
Oder that er es nur deswegen, damit David fie Horie’ 
Dis werden wir naͤher zeigen. 
3. Eben fo wachſen auch die Wuͤrmer natürlicher⸗ 
weife „ohne daß dazu der Dienſt eines Engels erfordert 
wuͤrde; ohnerachtet ſolches bey der Krankheit Herodes 
einem Engel zugeſchrieben wurde. Zudem iſt auch, auſſer 
dieſem Exempel, wol niemals jemand auf die Gedanken 
verfallen, daß da, wo Wuͤrmer wachſen, ein Engel mit 
im Spiel geweſen fen. Auch iſt Herodes nicht fo plog- 
lich, als von einem Schlage des Engels todt geblieben; 
da die Wuͤrmer Zeit haben muſten, ſeinen Koͤrper ſo zu 
ngen bis daß er Joſephus beſtaͤrkt mich in 
dieſer 
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dieſer Vermuthung; da er (C. XIX. Ant.) ſagt: daß 


Herodes fuͤnf Tage lang mit unausſtehbaren Bauchgrim⸗ 


men gequaͤlt worden, an welchem er auch jaͤmmerlich ge⸗ 


ſtorben fen, ohne von einem Engel das geringſte zu mel⸗ 


den; da er uͤbrigens ſehr geneigt iſt, dergleichen Erſchei⸗ 


nungsgeſchichtchen zu erzaͤhlen, und zwar mehr, als er 


beweiſen kann. Dis bringt mich auf die Vermuthung, 


daß gar kein Engel iſt zu ſehen geweſen. Aber die Wuͤr⸗ 


mer, welche an dem Eingeweide dieſes ſtolzen Koͤnigs 


nagten, waren ohne Zweifel Urſache an. dieſen ſchroͤckli⸗ 


chen Schmerzen und ſeinem Tode. Und hat die Marter 
fo viele Tage gewaͤhrt: fo war es nicht fo ſehr das Ploͤtz⸗ 


liche dieſes toͤdtlichen Zufalls, als die Gerechtigkeit Got⸗ 
tes, die den Hochmuth dergeſtalt beſtrafte, damit ſich 


andere daran ſpiegeln koͤnnten. * 
4. Was ſage ich denn? Etwa, daß dasjenige nicht 
wahr ſey, was hier von den Engeln geſagt wird? Das 
ſey ferne! ſondern daß es nicht ſcheint, daß hier ein En⸗ 
gel mitgewirkt habe, wo man Gottes und der Natur 


Werk ſieht. Warum geſchieht aber hier eines Engels 
Erwaͤhnung? Ich antworte, auf zweyerley Weiſe; bey 
David ſo, und bey Herodes wieder auf eine andre Art. 


Daß David einen fo bewafneten Engel ſahe, geſchah, 
ihm ſichtbarlich zu zeigen, daß es Gottes beſonderes Ur⸗ 
theil war, der ſich menſchlicher Weiſe dergeſtalt zeigte, gleich 
einem Koͤnige oder Richter der ſeine Wache und Scher⸗ 


gen zur Hand hat, den Miſſethaͤter zu beſtrafen. Gott iſt 


ein gerechter Richter, fein Bogen, Pfeile — Pf. 7, 
12-14. So wie David hier durch Gleichniſſe ſpricht, 


ſo hat er es dort auch durch Gleichniſſe geſehen. Gleiche 


Bewandnis hatte es mit dem Befehle an den Engel, ſein 


Schwerdt wieder in die Scheide zu ſtecken; welches aus 


keiner andern Urſache geſchah, als damit es David hoͤ⸗ 
ren, und dadurch von der Erhoͤrung ſeines Gebets ver⸗ 


ſichert ſeyn moͤchte. Und was Herodes betrift; ſo wird 


ie es 
auch 


die ihn plotzlich überkommende, toͤdtliche Plage, w 
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auch Josephus ¢ wiewol nicht ohne eingemiſchte Mase: 
chen) erzaͤhlt , als ein Beweis des goͤttlichen beſondern 
Gerichts, einem Engel als ſeinem Diener zugeſchrieben. 
Denn, menſchlich von der Sache zu reden, die Richter 
gebrauchen ihre Diener dazu, das gefaͤlte Urthel an den 4 
sd. Miſethätern zu vollziehen. 

5. Da ich dis nun, wie ich glaube, deutlich et: 4 
flare und vor allem Widerſpruch gefichert habe: wird man 
mit den ubrigen Exempeln eben nicht viel Mühe haben. 
Denn wenn man ſie anders verſtehen will, als daß Gott 

es ſelbſt gethan habe, wobey ſich ein oder mehrere En⸗ 

gel ſehen lieſſen, ſo wuͤtde man ſich immer von neuem in 

dieſelbigen Schwierigkeiten verwickeln. Und noch mehr: 

war ein Engel genug 18 5000 Mann zu ſchlagen: wozu 
ſiahen denn Eliſa und Gehafi ein ganzes Heer von En⸗ 
geln? denn ſiehe, der ganze Berg war voll feuriger 
Roſſe und Wagen um Eliſa her. 2 Kon. 6, 17. Ueber 
das wird das Toͤdten der Erſtgeburt in Aegypten keinem 
Engel, ſondern uͤberall Gott dem Herrn ſelbſt zugeſchrie⸗ 
ben. Man ſehe nur die Geſchichte nach, 2 Moſ. 12, 
132. 13.23. 29. da wird mit keinem Worte eines Engels 
gedacht. Dis geſchieht auch in andern Stellen nicht, 
wo dieſe That als ein Beyſpiel der Wunder Gottes er⸗ 
zaͤhlt wird. Pſ. 78, 51. Pf. 105, 36. Pf. 135, 8. und 
136, 10. Nur bles 2 Mof. 12, 23. und Hebr. 11,28. 
wird des Verderbers gedacht. So nennt ſich Gott 
ſelbſt, der ſich wai allein wider die Aegypter ſo betrug, 
ſondern auch, da er dem Volke aus Aegypten half, 
zum andern male umbrachte, die da nicht glaubten. 
Jud. v. 5. Der mit Jacob rang, wird ſelbſt Gott ge⸗ 
nannt. 1 Moſ. 30,9, 10. Hoſe 12, 4. Von demjenigen 
Engel, der die Kinder Iſrael durch das rothe Meer und 
die 1 führte, wollen wir nachher noch beſonders 
der Ergiblung nach, den Gefelen Da⸗ 
niet den Engeln wiederfahr, wird mir wenig 
brechen 
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brechen verurſachen; da ich nicht verpflichtet bin, eine 
Erzählung zu erklaren, oder ein Raͤthſel zu loͤſen, das 
in einem apocryphiſchen Buche ſteht, und nicht unfehl⸗ 
bar wahr iſt. Und haͤtte es auch mit der Erzaͤhlung ſei⸗ 
ne voͤllige Richtigkeit; fo mare ich deswegen doch noch 
nicht verlegen. Denn die Erzaͤhlung von den drey Maͤn⸗ 
nern im gluͤhenden Ofen, iſt mit der Erzaͤhlung Davids 
ſehr uͤbereinſtimmend, oder gleiches Weſens. Dis er⸗ 
hellet daraus, daß es hier nicht noͤthig war zu ſehen, daß 
es ein Engel that, wie die Erzaͤhlung lautet; ſondern ſie 
ſolten blos zu ihrem Troſte, daraus erkennen lernen, 
daß es Gottes beſonderer Beyſtand ſey, der ſie auf eine 
fo wundervolle Art im heiſſeſten Feuer bewahrte. Oder 
es wird deswegen daſelbſt fo erzaͤhlt, um ſolches dem Le⸗ 
fer aufs lebhafteſte einzupraͤgen; eben fo, als ſagte man: 
daß ein groſſer Herr ſeine Bedienten geſandt habe, um 
verlegnen Menſchen aus der Noth zu helfen. Aber Da⸗ 
niel ſagt es nicht einmal, daß ſich ein Engel daſelbſt bee 
funden haͤtte, oder daß ihn dieſe drey Maͤnner geſehen 
haͤtten; ſondern er erzaͤhlt nur blos, daß der Konig ge⸗ 
ſagt haͤtte, er ſehe ſie im Feuer ungebunden herumgehen, 
welches doch nicht ſeyn koͤnnte, wenn nicht ein Engel das 
Feuer aus dem Ofen geworfen haͤtte, wie in der Zugabe 
zu dieſer Geſchichte erzaͤhlt wird. Aber die Geſtalt des 
vierten ſchien in den Augen des erſchrockenen Koͤnigs wie 
die Geſtalt eines der Soͤhne der Goͤtter; ohne daß er 
wuſte, wie denn die Goͤtterſoͤhne geſtaltet ſind, da es 
keine gibt. Man leſe uͤber dieſe Stelle meine Erklaͤrung 
des Propheten Daniels §. 190 und ſtelle fic) vor, daß 
dis ein Geſichte fur den Koͤnig Rebucadnezar war, fo 
wie def Peſtengel ein Geſichte des Koͤnigs Davids war. 
17. Was die Geſchichte mit dem Propheten Haba⸗ 
tue betrift, fo faͤllt hier noch mehr zu beſchneiden vor. 
Die Kunſt, bey Gedichten zu erfinden, erfordert, daß 
dasjenige, was erdichtet wird, ohnerachtet es in eonereto 
wohl nicht wahr ſeyn kann, doch einige Gleichheit mit 
der 
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gemeinen Wahrheit haben muͤſſe. ( fine proxima 
veris.) So paſſt es ſich zwar nicht auf die Sele, wol 


aber auf den Menſchen, wenn Luc. 16, 23 geſagt wird: 
daß Lazarus von den Engeln ſey getragen worden. So 
auch, daß ein Wind die Fluͤgel der beyden Weiber trieb, 
und ſie mit dem Epha und dem Weibe, daß darinnen 


ſuß, durch die Luft ins Land Sinear fuhrete Zach. 5, 


9511. Und von dieſen beyden Sachen iſt die eine doch 


nur blos ein Gleichnis, und das andere ein Geſi cht. Um 
deſtoweniger kann es fir ein Factum gelten, wofuͤr man 


es doch ausgibt: daß ein Menſch, ohne Fluͤgel, nicht 
mit Haͤnden getragen, ſondern bey den Haaren geſchleppt 
wird. Und zu welchem Endzwecke denn? Um den Da⸗ 
niel in der Jwengrube zu ſpeiſen, und die Schnitter in⸗ 
deſſen, fuͤr welche der Brey beſtimmt war, hungern zu 


laſſen. Dis ſchickte ſich beſſer fur Daniel, der doch eine 


mal im Leiden war, und er war auch beſſer dazu gewohnt, 
als die Schnitter, welche ſo ſaure Arbeit zu verrichten 


hatten. Ferner zweifle ich an der Wahrheit dieſer Er⸗ 


zahlung recht ſehr. Denn wenn Daniel zweymal unter 
den Löwen geweſen iſt, (wie es denn in ſeinem Buche, 


— 6. noch einmal erzaͤhlt wird) wie kam es denn, daß 


Cyrus, unter deſſen Regierung dis vorgefallen ſeyn ſoll, 
ſich nicht an dem Beyſpiele Darius ſpiegelte? Dieſer Cy⸗ 
rus, der den Gott des Himmels, den Daniel anbetete, 
beſſer kannte, als kein babyloniſcher Koͤnig damaliger 
Zeit? Derjenige, der ſolche herrliche Bekenntniſſe abge⸗ 


legt hat, als zu Ende der Chronicke und Anfangs des 


Buchs Eſra vom Cyrus erzaͤhlt wird, kann nicht wol in 
den Verdacht kommen, Daniel deswegen in eine dwen⸗ 
grube geworfen zu haben P weil er ein enn get 
hatte. 

g. Aber wie ſoll man es denn verſtehen, was Got⸗ 5 
tes wahrhaftiges Wort von den Verrichtungen der Engel 
erzaͤhlt? So wie die Wolke, welche Jeſum vor den Au⸗ 


wegnahm, Apgeſch. 1, 9. wozu ei- 


gent⸗ 
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gentlich eine Wolke weder bequem, noch noͤthig war. 
Se, wle Elias in einem Gewitter gen Himmel fuhr, 
das in Donner und Blitz beſtand, in welchem ſich feu⸗ 
rige Roß und Wagen ſehen lieſſen. 1 Koͤn. 2, t. 11. 


Wer kann ſichs denn wol einbilden, daß das allverſchlin⸗ 


gende Feuer den Menſchen an ſtatt der Pferde und Wa⸗ 


gen dienen koͤnne? Macht nun jemand aus demjenigen, 


was in der Bibel ſo erzaͤhlt wird, den Schluß: daß die 


Engel eigentümliche Kraft dazu bef igen, mit Menſchen 
zu ringen; oder fie durch die Peſt zu toͤdten; daß ein ein⸗ 
ziger Engel ein ubermafig zahlreiches Kriegesheer auf 
einmal ſchlagen könne: fo will ich auch beweiſen, daß 
eine Wolke, ja das Feuer felbft ganz geſchickt dazu ſey, 


einen Menſchen von der Erde bis in den hoͤchſten Him⸗ 
mel zu tragen. Ich behaupte aber jetzt noch: daß Got⸗ 
tes Macht Chriſtum und Eliam aufgenommen habe; 
Wolke und Feuer waren nur Zeichen ſeiner Majeſtaͤt. 
Ferner, Gott ſchlug die Erſtgeburt in Aegypten, die 
70000 Iſraeliten und die 18 5000 Aſſyrer mit der Peſt, 


und den Herodes mit einer ſchmerzlichen Krankheit; die 
Engel werden da aber aus keiner andern Urſache genant, 


als um die Pracht anzuzeigen, die einer ſo hohen Maje⸗ 
ſtaͤt und einem ſo groſſen Richter zukommt. 


9. In demſelben Verſtande muß man den Eng oe 
nehmen „der mit Jakob rang; der die Iſraeliten — 
das rothe Meer und die Wuͤſte fuͤhrte, der Petrum aus 
dem Gefaͤngnis befreyete; und der den Stein von des 


Herrn Grabe waͤlzte. Jakob hat von allen Kraͤften 


mit Gott gekaͤmpft; Hof. 12, 4. und Gott fuͤhrte ſein 5 


Volk wie eine Heerde Schaafe durch Moſen und 


Aaron. Pf. 77, 21. Pf. 78, 52. Jeſ. 63, 11. Und 


dasjenige, was der Erzaͤhlung nach, ein Engel bey Pe⸗ 
trus und Johannes ſoll gethan haben, Apgeſch. 5, 19. 
und 12, 7. eben daſſelbe wird von Paulus und Silas 


auch erzaͤhlt, ohne eines Engels dabey zu gedenken. 
Apgeſch. 16,26. So iſt — auch der einzige, der 
eines 
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eines Engels beym Abwaͤlzen des Grabſteins Erwaͤh⸗ 
nung thut; die ubrigen ſchweigen davon, und Marcus 
ſagt blos: daß der Stein abgewaͤlzt war. Gott ſelbſt 
hat Chriſtum auferwecket; Apgeſch. 2, 24. 32. er iſt ſel⸗ 
ber auferſtanden, Matth. 16, 5. welches wol ungemein 
ſchwerer iſt, als einen Stein wegzuſchaffen, ſo ſchwer er 
auch immer ſeyn mochte. Keiner der Apoſtel und der 
Weiber, die zum Grabe kamen, hat den Engel auch 
eher geſehen, bis das Grab bereits geoͤfnet war. Es 
kommt alles auf eins und daſſelbe heraus: Gott hats ſelbſt 
gethan, und die Engel waren weiter nichts, als Zeichen 
der gottlichen Majeſtaͤt; es ſey nun, daß fie blos genannt, 
oder auch dabey geſehen werden. Dis will ich nun, nach 


den angefuhrten Beweiſen, noch etwas deutlicher zu ma- 


$ cen ſuchen. Ich will deswegen alle Stellen Stuͤck vor 
Stück pruͤfen, und dem Lefer zeigen, wie jedes, nach dem 
Spraͤchgebrauche der heil. Schrift zu verſtehen fey, und 

wie alles wirklich vorgefallen ſey. 


10. Den Kampf Jakobs mit Gott, und die Un⸗ 
terredungen, die er zu verſchiedenenmalen mit ihm ge⸗ 
bhalten hat, halte ich fuͤr ein Traumgeſicht, wie ich ſchon 
mehrmalen, bey andern Gelegenheiten, geſagt habe. 
Eben ſo ſahe er Engel auf⸗ und abſteigen, hoͤrte Gott 
von oben herab reden; hoͤrte einen Engel reden, und ſahe 
Rie das Begatten ſeiner Heerde; und begegnete einer groffer 
| Menge Engel bey Mahanaim. ( fo hies er deswegen 
den Ort, der buchſtaͤblich ein doppeltes Lager heiſt) 
1 Moſ. 28, 12. K. 31, rt. K. 3a, 1. 2. Ihm deuchte 
alſo, daß er mit einem Manne raͤnge, wie die Geſtalt 
ausſah, die ihm erſchien. Seine Einbildungskraft, die 
hier von vorzuͤglichem, goͤttlichen Eindruck war, machte, 
daß ſich ſein Koͤrper, nicht in der Einbildung, ſondern 
in der That, ſo heftig erfchutterte, daß ihm die Huͤfte 
dadurch gelaͤhmt ward. Denn viele Menſchen bewegen 
ſich natuͤrlicher Weiſe im Traume weit heftiger, als ſie 
bey wachendem Leibe zu thun im Stande ſeyn * 
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da die Einbildungskraft dann, wann der Mensch ruht, 


und die Lebensgeiſter in ihm desgleichen thun, deſto ſtaͤr⸗ 
ker iſt, und das Gehirn dem empfangenen tiefen Ein⸗ 
drucke eine anderweitige Richtung gibt. Dis ſieht man 


bey den Nachtwandlern, wovon man unleugbare und 


haͤufige Beyſpiele hat. Auf dieſe Art belehrte Gott den 
Patriarchen Jakob auf eine beſondere l von ſeinen 
Rathſchluͤſſen. 

11. Von dem Schlagen der 
und der 185000 Mann iſt meiner Meinung nach, be⸗ 


reits ſo viel geſagt worden, daß es nicht mehr ſchwer faͤllt, 
es zu verſtehen; daß Gott nemlich dieſe Menſchen mit 


der Peſt beſtraft habe. So, wie er es oftmals durch 


die ganze Welt thut, eben ſo wolte er damals auf eine 


beſondere und hoͤchſt merkwuͤrdige Art, einen Beweis 
von ſeinem gerechten Gerichte gaben. Denn von der⸗ 


gleichen ſchweren Peſt, die fo wunderbar eingeſchraͤnkt 


und gelenkt ward, findet man zu keiner Zeit in der Welt 
und in keinem Buche ein Beyſpiel. In Aegypten toͤdtete 
fie ohne Ausnahme, alle Erſtgeburt der Aegypter, auſ⸗ 
fer dieſen keinen weiter, und gar keine Israeliten, und 
dis alles in einer einzigen Nacht. So toͤdtete fie auch in 
Zeit von drey Tagen 70000 Menſchen, innerhalb der 
Graͤnzen des einen Landes, und doch von einem Ende 
des Landes bis zum andern, von Dan bis Berſeba, ge⸗ 


rade ſo, wie es Gott vorher geſagt hatte. Dis war als 


ein beſonderes Werk der raͤchenden Gerechtigkeit Gottes 
angeſehen worden, muſte mit der Benennung und Er⸗ 
ſcheinung eines Engels, mit einem bloſſen Schwerdte in 


der Hand begleitet werden, um dadurch dieſe Geſchichte 


— 


dem Gedaͤchtnis deſto tiefer einzupraͤgen. Mit den 


185000 Aſſyrern hat es eben dieſelbige Bewandnis. Jo⸗ 
ſephus erzaͤhlt uns, daß dieſe groſſe Armee auf einmal 


an der Peſt geſtorben ſey, aber von einem Engel ſagt er 


keine Sylbe; es ſcheint alſo, daß er hier die Peſt fur 


ay Engeln nehme. Indeſſen it 5 man hier einen un⸗ 


Boekk. bez. W. 18. wider⸗ 
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8 Beweis von der Gottes; 


der Liebe Gottes ſcheiden, kann ich hier mit Paulo ſa⸗ 


bvrdentlich ſoll geſchwaͤcht ſeyn. 


denn wer hat jemals von einem ſo ſcrecllchen Serben | 


reden 
1832. Ich weis es feb wohl, daß mir 0 ‘ie * 


nommen wird, daß ich auf dieſe Weiſe dem Ruhme der 


Engel Abbruch zu thun ſcheine, indem ich alles Gott zu 
ſchreibe. Allein, wenn id) den Schoͤpfer nicht verkla⸗ 
nere, was kann mir da ein Geſchoͤpf thun? Sit Gott 


fuͤr uns, ſo kann und wird uns deswegen kein Engel von 


gen. Röm. 8, 38. Aber ſolten es die Engel wol wirk⸗ F 
lich uͤbel nehmen, wenn man ihnen die Ehre erzeigt, ſie 


Gottes Geſandten, Miniſter und Heere zu nennen, wenn 


man nicht zugleich ſagt, daß ſie unter eben dem Namen 
Gott eben dieſelbe Dienſte leiſten muͤſten, deren weltliche 
Koͤnige benoͤthiget ſind? Wenn man ihnen bey Gott, 


nach Maßgabe eben dieſelbe Ehre erwleß, die Ver⸗ 


traute und Hoflinge bey irrdiſchen Koͤnigen genieſſen; iſt 


denn dis noch nicht genug? Und was ihre Macht betrift, 


fo mag die vielleicht noch groffer ſeyn, als diejenige iſt, 


welche dazu erfordert wird, 185000 Mann zu ſchlagen; 


allein ſie iſt von einer andern Art. Unſere Sache iſt es 
hier blos, dasjenige zu unterſuchen, was in unſern Plan 


gehört, u und was auſſerhalb der Grenzen deſſelben legt, 


oder hoͤher iſt, uͤberlaſſen wir Gott. | 
13. So groß aber auch immer die Macht dezent 
gen Engel, meines Erachtens iſt, die Gott getreu geblie⸗ 


find, worüber ich mich mit niemand in einen Streit 


einlaſſen will: ſo kann ich es doch noch gar nicht begreif⸗ 


fen, wie man dem Teufel und ſeinen hoͤlliſchen Spießge⸗ 
ſellen eine eben ſo groſſe Macht zuſchreiben koͤnne. Denn 


ich kann mich noch gar nicht uͤberzeugen, daß der Teufel 
durch ſeinen Fall nicht den geringſten Abgang an ſeiner 
Macht ſolte erlitten haben, da der Menſch durch den 
ſeinigen am Koͤrper, und vorzuͤglich an der Seele fo auſſer? FF 
Und worinn ſoll 
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kaum zu zweifeln, daß viele Erz ans agen 


die Strafe des Teufels beftehen „die ohne Zweifel weit 


ſchrecklicher iſt, als die Strafe des Menſchen? Denn 
dieſer letztere hat einen Körper und eine Seele, und in 


der Seele Verſtand und Willen. Indeſſen weis man 


es, wie weit der Menſch durch den Fall an ſeinem Kör⸗ 
per ſey geſchwaͤcht worden; der Teufel kann aber am Lei⸗ 


be nicht geſtraft werden, weil er keinen hat. Hieraus 


und Willen geſchwaͤcht und verdorben fey, und ſeine erſten 


Vollkommenheiten eben fo wenig mehr beſitze als der 


Menſch. Deswegen kann ich mir es nicht einbilden, 
wie es moglich fey, daß dieſer bofe Geiſt fo viele Dinge 
wiſſe, als man ſich vorſtellt, oder ſolche maͤchtige Wun: 
der verrichte, als man uns gern uͤberreden mochte 35), 


Ka⸗ 


Bildern, Denkmalen, Zeichen, gleichſam äbgeſchrieben z 
aber Lefer giengen nun ihren eignen Weg, es ſich jetzt vorzu — 
ſtellen, und die Art und Weiſe zuzudenken. Dieſes alte Ges 
maͤlde iſt noch kentlicher N. 2. Die Beurtheilung des Joſe⸗ 
phus N. 3. ft ungerecht; er berringert allerdings das Wars 
derbare recht gefliſſentlich; an ſich aber iſt Apoſtg. 12. freilich 
eine uneigentliche Beſchreibung, die in juͤdiſcher Sprachart 
ihren Grund hat. Die Frage, N. 3. wenn Ein Engel 
185000 erſchlagen konte, wozu 2 Kon. 6, 7. der ganze Berz 
vol kan gar nichts entſcheiden; es haben aber auch ſchon 


mehrere Ausleger den König, der herauf zog, unter dem Bos 


ten Gottes verſtanden. Auch apocryphiſche Erzaͤlungen ges 
| Goren zur Hiſtorie dieſer Theorie; daß der Engel den Ha⸗ 
kuk beim Schopf in die Luft ſuͤhret, iſt eine Nachahmung 
aus alten Gemälden; über ſolche Mythologie waren die Les 
fer getheilt; die meiſten namen es proprie, und ihre Sprat 
che gilt nun bey ihnen anders hieruͤber; es mag Bekker ſich 
die Sache nun anders vorſtellen, alſo auch anders davon res 
den; oder fie gar leugnen. Das allderſchlingende Feuer M. 8. 
kan am wenigſten einen Einwurf machen, da Elias folglich 
Keine Veranderung des Körpers erfaren hat. Bey N. 10. iſt 
die Nachlaͤßigkeit der zu ruͤgen, 
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Kapitel. 
Kapitel XII. 


Bon der pe der Engel lehrt die dale. Schrift it 
gewiſſes noch beſtimtes. 


. We haben it Anfange des erſten Buchs, K. 12. 
N. 6. 7. K. 15. N. 16. 17. 18. 31. die Met 
nungen der Ehriſten ſowol, als der Juden in Ruͤckſicht 
auf Ordnungen, (Claffen ) Rang und Wuͤrden der 
Engel kennen gelernt, wie auch ihre Aemter, die jeder 
insbeſondre foll zu verwalten haben. B. 1. K. 14. N. 5. 7. 
K. 15. N. 9. 16. 17. e. Nun muͤſſen wir einmal unter⸗ 
ſuchen, was uns denn die Schrift davon lehrt. Man 
ſucht die Lehre von den Rangordnungen der Engel aus 
verſchiedenen Winkeln zuſammen; z. E. erſtlich, daß die 
Engel ein Oberhaupt haben, unter welchem ſie ſtehen; 
und dann, daß einigen Engeln von Gott die Aufſicht 
über Laͤnder, Volker, Sachen und Perfonen ſey anver⸗ 
traut worden. Ich habe bereits B. 1. K. 17. N. 7. 
angewieſen, wo dis alles, ſowol bey chriſtlichen Schrift- 
ſtellern, als Michechriften zu finden ſtehe; hier aber komt 
es auf die Unterſuchung an, was an der Sache Wahres 
ſey. Nach ganz genauer Unterſuchung finde ich zwar ein 
Haupt; übrigens ſteht aber von alle dem „was in die⸗ 
fem Puncte behauptet wird, kein Wort in der Bibel. 
Ich will die Stellen anfuͤhren, aus welchen man das 
alles beweiſen will; und wann ich dieſe Beweiſe werde 
gepruft haben: fo wird ſi 122 finden „wie wenig darauf 


bauen ſey. 
i 2. Da 


ſogar die Wegwaͤlzung des Steins zu Beweisen der Kraft und 

Gewalt der Engel noch neuerlich gebraucht haben. Bekkers 

Betrachtung, daß die Majeſtaͤt Gottes beſchrieben werde, iſt 

: der Sache nach freilich noch mehr chriſtlich, als wenn andre 
viel mehr an die Engel ſich haͤngen, und wol gar daher 
Schwierigkeiten ſich erſchaffen. Auch die Erklaͤrung N. 11. iſt 

chriſtlich und ſonſt uns nicht nuͤtzlich; ſo muß man den Inhalt 

von N. un. 12. 13. chriſtlichen Leſern frey laſſen; weil er gar nicht 

mit dem moraliſchen Zuſtand eines Chriſten zuſammen haͤngt. 


— 
4 
4 
j 
| 
* 
— 
2 


4 


Von der Hierarchie der Engel. 389 


2. Da es zweyerley Gattungen von Engeln gibt, 
gute und bofe; fo hat jede auch ihr beſonderes Haupt. 
So ſahe Johannes Krieg im Himmel; ) Michael und 
ſeine Engel ſtritten mit dem Drachen und ſeinen En⸗ 


geln. Offenb. 12,7. Der Drache, der nur Glechnis⸗ 


weiſe ſo genannt wird, heißt v. 9. der Teufel und Sa⸗ 
tanas. Doch dis alles war nur ein bloſſes Geſicht und 


wird alſo uneigentlich geſagt, welches auch ſchon daraus 


erhellet, wenn geſagt wird, daß der Streit im Himmel 
geweſen ſey, wo der Teufel mit ſeinen Engeln nichts zu 
thun hat. Aber der Apoſtel Paulus hat auſſer ei⸗ 
nem Geſichte geſagt, daß der Herr am juüͤngſten Tage 
mit der Stimme des Erzengels hernieder kommen wer ⸗ 


de. 1 Theſſ. 4, 16. Erzengel iſt aber, auf gut Deutſch 


oberſter Engel. Dagegen hat uns Jeſus ſelbſt vorher⸗ 
geſagt, daß alsdenn der Teufel mit ſeinen Engeln ins 
ewige Feuer werde verwieſen werden; welches freylich 


auch figiirlich zu verſtehen iſt, da das Feuer uͤber Geiſter 


keine Macht hat. Judas gedenkt eines Streits des 
Oberengels Michael mit dem Teufel uͤber den Leich⸗ 
nam Moſis; allein kein andrer von den heiligen Scri⸗ 
benten gedenket dieſes (ſeltſamen) Krieges ). Dis iſt 


es alles, was uns von den beyden Oberhaͤuptern in der 


Bb 3 heil. 


i ) Bey mir, ich geftehe es aufrichtig, hat die Apocalopſe, we⸗ 


der der Critik und der Geſchichte, noch ihrem Inhait nach, Glaus 
ben gnug, etwas daraus beweiſen zu koͤnnen. Ich ſehe fie, 
glaub' ich, mit Recht fuͤr einen untergeſchobenen, ſchwarme⸗ 
riſchen Roman an, der unverdienter Weiſe im Canon ſtehen 
geblieben. Die kritiſchen Gruͤnde wider ihre Authenticitaͤt 
haben mich uͤberzeugt, und der Inhalt brachte mich ſchon vor 
her auf unuͤberwindliche Zweiſel. 


*) Vielleicht ſteht etwas von dieſem Kriege in den falfchen Bike 
chern Henochs, die der Verfaſſer des Briefes, der dem Ju⸗ 
das beygelegt wird, ſcheint vor Augen gehabt zu haben, wie 
aus dem r4ten Vers erhellt. Ob dieſer Brief adhe oder fall 
fey, moͤgen andere entſcheiden. 
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heil. Scheit geſagt wird; wir miffen aber von einem . 


den noch beſonders reden. 


3. Michael komt ein paarmal beym 
Daniel (Kap. 10, 13, t) im Geſichte vor, wo er der 


vornehmſten Füͤrſten einer genannt wird, die uͤber die 


Voͤlker der Erden herrſchen; und Kap. 12, 1. heiſt er der 


groſſe Fuͤrſt, der fuͤr Gottes Volk ſteht. Was nun 


Daniel weiter von ihm ſagt, wie er ſeine Sache mache, 
gehoͤrt pir nicht her. In meiner Auslegung uͤber den 
Propheten Daniel habe ich dis alles erklaͤrt, und zugleich 


gezeigt, daß Michael Chriftus ſelbſt nicht ſey, wofür er 


doch von vielen gehalten wird. Und wer folgte denn 


nun wohl in der Reihe? Ich denke Gabriel, der einmal 
von Gott an Daniel, und nachgehends auch an Zacha⸗ 


rias und Maria geſandt ward. Dau. 8, 16. Kap. 9, 20. 

Luc. 1, 11. 19.26. Dieſer machte ſich ſelbſt bekannt, 
daß er derjenige fen, der vor Gott ſtehe, als wenn er 
dis vor allen ubrigen Engeln beſonders zum voraus hatte, 
da ſie doch alle, bis auf die Engel der kleinen Kinder, 


das Angeſicht ihres Vaters im Himmel ſehen. Matth. 


18, 10. Ich ſehe, daß dis alles fo verbluͤmt er zaͤhlt wird, 
fo. wie es auch mit den drey Bochſchaften in einem Ge⸗ 


ſichte geſchah, daß man ſchwerlich ausgruͤbeln wird, was ; 


man davon zu denken habe. So viel kann ich indeſſen 
ſehen, daß Gabriel in einem hoͤhern Range vor Ge ott. 


ſtehe, als die ubrigen, und daß Michael das Haupt 
aller ſey. Ihre Namen geben im Hebraͤiſchen was gro⸗ 
ſes zu erkennen: Gabri⸗El Gott meine Kraft, und 


Micha El, wer iſt wie Gott? 
4. Das Oberhaupt der boͤſen Geiſter pied Teufel, 
im Griechiſchen AreBoroc, d. i. ein Laͤſterer, und im He⸗ 


braͤſchen , Satan, d. i. Widerſacher genannt. 
Im alten Teſtament kommt uns der Name Satan 


viermal vor 7 und die griechiſche Ueherſctzung hat iby al⸗ 


emal durch gegeben; und es n ug wohl gemerkt 
werden, daß an n zwey ſteht, d. i. 
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Gegenparthey, wodurch auch wohl ein boshaftiger 
Menſch kann verſtanden werden. An den beyden andern 
Oertern liek man on die Gegenparthey, beſtimmt, 
als von einer gewiſſen Parthey inſonderheit. Es war 
naͤmlich Satan, ein Widerſacher, (wie Petrus auch ge⸗ 
nannt wird, Matth. 16, 23.) der den Koͤnig David an⸗ 
reizte, hier fein Volk zu zaͤhlen, 1 Chron. 21. 1. Des⸗ 
wegen wuͤnſcht David auch feinem und Gottes Feinde, 
daß Satan, ein Satan, (und nicht der Satan, wie 
unſere Ueberſetzung hat) ihm zu ſeiner Rechten ſtehen 
muͤſſe. Pſ. 109, 6. Aber der den Hiob vor Gott be⸗ 
ſchuldigte, und der Joſua, dem Hohenprieſter widerſtand, 
wird beſtaͤndig Haſſatan, der Satan, oder Widerſa⸗ 
cher genannt. Hiob 1, 6. J. 8. 9. 12. Cap. 2, 1. 2. 3. 4. 
6. 7. und Zach. 3, 1. 2. Dies konnte nicht ein und eben 
derſelbe Menſch ſeyn, wenn's ein Menſch war, weil 
Hiob und Zacharias mehr, als eines Menſchen Alter 
von einander lebten. Aber es konnte wohl ein Menſch, 
der Folge der Zeit nach ſeyn, ſo, wie verſchiedene nach 
einander der Koͤnig, der Hoheprieſter genannt wurden, 
jeder zu ſeiner Zeit, und doch niemals mehr, als einer 
zu gleicher Zeit. Oder man muͤſte ſagen, daß eine ges 
wiſſe Art boshaftigen Volks dadurch angezeigt werden 
ſollte, ſo wie man der Tuͤrke, der Franzoſe zu ſagen 
pflegt, und meint doch damit die ganze Tuͤrkiſche oder 
FJ. Ucherdas fallé hier noch eins vor, das alle 
moͤgliche Aufmerkſamkeit verdient, worauf mich Daillon 
zuerſt gebracht hat; und nachdem ich das ganze neue Te⸗ 
ſtament durchgeſehen habe, finde ich, daß er Recht hat. 
Er ſagt, daß die Schrift nur einen Teufel kenne, das 
iſt, nur einen boͤſen Geiſt, der durch dieſen Namen be⸗ 
zeichnet wird. Ich finde demnach das Wort AsPoros, 
Teufel, s5mal im neuen Teſtamente; aber AiwBoron’ 
die Teufel, finde ich gar nicht, und wenn auch in der 
Ueberſetzung die mehrere Zahl vorkommt: ſo fret doch 
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im Grech ſchen nur und die boͤſen Geiſter, die 
unter dem einen Teufel ſtehen, werden niemals Teufele, 


ſondern des Teufels, oder des Satans Engel genannt. 


So ſpricht Ehriſtus, wie geſagt, Matth. 25, 41. und 
fo klagt Paulus, uber des Satans Engel, der ihn mit 
Faͤuſten ſchlug. 2 Cor. 12,7. Es iſt wahr, daß von 


dem Worte auch dreymal der Pluralis, 


Boros im neuen Teſtament vorkommt; aber unſere Ue 
berſetzer geben ihn nicht durch Teufele, ſondern 2 Tim. 


3, 3. durch (Ehren) Schaͤnder, und 1 Tim. 3, 11. 


Tit. 2, 3. wo es von Weibern gebraucht wird, durch 
Laͤſterinnen ). So viel die Sache demnach ſelbſt be⸗ 


trift, ſo bleibt 's ausgemacht, daß der eine Teufel oder 
Satan ſeine Anhaͤnger unter den Engeln habe, die des 


wegen feine Engel genannt werden. Beza hat dis bee 


reits angemerkt, wenn er uͤber die Worte des Apoſtels, 


Hebr. 2 14. wo es vom Teufel heiſt, daß er des Todes 


Gewalt habe, ſchreibt: Er ſpricht nur von einem, als 


dem Haupte aller uͤbrigen, a die Schrift auch ans 
derwaͤrts oft zu thun pflegt, da ſie ſeine uͤbrigen Engel 


3 mit darunter verſteht, wie Matth. 25, 


Soll man alſo ſchriftmaͤßig ſprechen, ſo muß dies 
were Regel ſeyn, daß es nur einen Teufel gebe; der bo- 


ſen Engel, deren Haupt er iſt, giebts aber viele 225 


6. Und doch, ſpricht man, wird ſo oftmals in der 
heiligen Schrift von Teufeln, als von vielen geſprochen, 
ja gar von Legionen Teufel, Marc. 5,9. und das iſt 
doch ein huͤbſcher Theil mehr, als einer. Es iſt wahr, 


in unſren deutſchen, hollaͤndiſchen, engliſchen und fran⸗ 


zöͤſiſchen Bibeln lieſt man fo; aber die Ueberſetzungen ver⸗ 


| 


Farmers Verſuch fiber bie Daͤmoniſchen des T. 
nach der v. Coͤlnſchen Ueberſetzung S. 10. 11. 
**) Und wie iſt er denn ihr Haupt? wer hat fie ihm unterwor⸗ 

y ms Man kann hier leichter fragen, als antworten e. 
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der Grundtert muß entſcheiden. In der Ueberſetzung 
lieſt man niemals Teufel in der mehrern Zahl, wo nicht 
im Griechiſchen ſtuͤnde Daͤmones, Daͤmonia, welches 
ganz was anders iſt. Doch ich will dieſe Art von Teu⸗ 
feln, wie ſie die Ueberſetzer nennen, noch ein wenig ru⸗ 
hen laſſen, da wir ſie noch nicht noͤthig haben, und weil 
ſie mir die Ordnung ſtoͤhren wuͤrden, die ich in dieſem 
Kapitel feſtgeſetzet habe. Dieſe fordert aber, daß ich 
die Rangordnungen und Geſchaͤfte der guten ſowol, als 
auch der bofen Engel weiter unterſuche, in fo weit uns 
die heilige Schrift naͤmlich dazu Anleitung giebt. Ihre 
Chefs ſind ſchon dem Namen nach bekannt, weiter aber 
auch nicht. Michael und Satan heiſſen fie im Hebraͤi⸗ 
ſchen. Der Erſte behaͤlt dieſen Namen auch im Griechi⸗ 
ſchen bey, aber der Andere wird daſelbſt Teufel, und 
Gleichnisweiſe auch Drache genannt. Um nun von den 
Ordnungen zu ſprechen, will ich bey Michaels Engeln 
anfangen, und dann zu des Satans Engeln übergehen. 
FJ. Wenn irgend bey einer Gattung dieſer Engel 
Ordnung iſt; ſo muß es bey den Guten ſeyn, und dies 
ſcheint auch die Schrift zu behaupten. Daniel ſah' in 
einem Geſichte, daß roooooo dem Alten dienten, 
10000 10060 vor ihm ſtunden. Dan. 7,9. 10. Es 
ſey nun, daß dieſer Unterſchied ſtets waͤhrend war, oder 
nur fuͤr die Zeit, und beyde Choͤre mit einander abwech⸗ 
ſelten: genug, daß diejenigen, die vor Gott ſtunden, fF 
ner Majeſtaͤt und Herrlichkeit wegen, andere waren, als 
diejenigen, die Gott dienten. Sollte aber dieſer Unter⸗ 
ſchied nicht fuͤr beſtaͤndig ſeyn, ſo iſt es freylich gar kein 
Unterſchied. Ferner zweifelt man auch nicht, daß die 
Cherubim und Seraphim, gleichfals Engel, unter ein⸗ 
ander verſchieden waren. Ob's ſich aber wirklich ſo ver⸗ 
halte: verdient eine nahere Unterſuchung. Es ſcheint 
naͤmlich nirgend durch, daß dieſe Namen wirklich verſchie⸗ 
dene Claſſen anzeigen, da fie nirgend zuſammen ſtehen; 
woraus man zeigen koͤnnte , daß Cherubim und Sera 
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phim zweyerley waren; und nirgend wird von der einen 
Gattung etwas geſagt, das nicht auch von der andern 
geſagt werden konnte. Ich verſtehe dis von denjenigen 
Stellen, die von Engeln pflegen erklaͤrt zu werden, wo⸗ 
von nur zwey der Cherubim gedenken, von den Stra- 


phim find ich nur eine einzige. Wir wollen dieſs n 


Namen etwas naͤher unterſuchen. 


8. Was den erſten Namen becrift, ſo iſt es aus⸗ 


; gemacht, daß Kerubim urſpruͤnglich im Hebraͤiſchen 


Ochſen dedeutet. Denn Kerub kommt von Karab her, 
welches Pfluͤgen bedeutet, wozu die Iſraeliten, wis 


man weis, die Ochſen gebrauchten, wie noch heut zu 


Tage vieler Orten geſchieht. Die Ueberſetzer aber ha⸗ 


ben das Wort Kerub, Kerubim, immer unüuͤberſetzt 


gelaſſen, weil fie nicht wuſten, Was ſie daraus machen 
ſollten ). Im alten Teſiament kommt dis Wort dreiſ⸗ 
ſigmal vor, und in verſchiedenen Stellen mehr, als ein 


mal. Im neuen Teſtament finden wir's nur ein einzi⸗ 


gesmal. Unter jenen Stellen findet man nur zwey oder 


drey, wo es keine Bilder bedeutet, die auf Gottes Bex 


fehl, uber die Bundeslade geſtellt waren, oder im Ge⸗ 


ſicht gezeigte Cherubim. Von dieſen Bildern kann man 


nachleſen, 2 Moſ. 25, 18. 19. 20. 32. Kap. 26, 1. 3m. 
K. 36, 8. 355. 37. 4 Moſ. 7, 89. 1 2 Sam. 


6, 2. 1 Kön. 6,23 29. Kap. 7, 29. 36. 931 aa 


2 Rin. 19,15. 1 Ron. 13,6. K. 28, 18. . 
10214. K. 5, 7. 8. Pf. 80, 2. Df. 99, 1. Jeſ. 37,16. 


+ N. 107109. 14. 15. 16. 19. 20. K. 11, 


22. 


2 Der Lert Ritter Michaelis hat es etz aa. durch Don⸗ 
nerwagen üuͤberſetzt, und giebt in ſeiner Anmerkung zu dieſer 
Stelle Rechenſchaft davon. Donnerpferde haͤtte mir beſſer ges 
fallen. Genug Cherubim find poetiſche Zugthiere, die Gottes 
1 2 durch die Luft fuͤhren ſollten, und aus dieſen 
ugochſen der poetiſchen Orientaler haben die unpoetiſchen Abend⸗ 
nder eine der erſten Claſſen der Engel gemacht. So viel 
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22. E. 41. 18. 20. 25. Da, wo es ſich auf keine ge⸗ 
machte Bildniſſe anwenden laͤſt, iſt 1 Mof: 3,24. wo 
Gott, nachdem er den Menſchen aus dem Paradieſe 
vertrieben hatte, den Cherubim mit einem bloßen hauen⸗ 
den Schwerdte vor den Garten Eden lagerte, den 
Weg zu dem Baum des Lebens zu bewahren. 2 Sam. 
22, 11. und Pf 18, 11. wird uns die Majeftat Gottes 
ſo abgebildet: er fuhr auf dem Cherub. Ein gewiſſer 
Mann, der nebſt andern aus der babyloniſchen Gefan⸗ 
genſchaft wieder in ſein Vaterland kehrte, wird auch 
Cherub genannt. Esra 2, 59. Nehem. 7,6 1 


man üs unüberſetzte Wort ein wenig beſſer kennen ler⸗ 

nen, und unterſuchen, was es doch für Bildniſſe, und 

von welchen Thieren fi e geweſen find; um zu ſehen, ob 8 
ich denn dieſer Name auch fuͤr Engel ſchicke. Zum er⸗ 


9. Aber was folgt nun aus dem allen? Billig ſolte | 


en ift es aus allen oben angeführten Schriftſtellen be⸗ 


kannt, daß es Bildniſſe waren, die fiir den Gottesdienſt 
(Ort der Gottesverehrung) beſtimt waren. Zu dieſem 
Endzwecke muſte Moſes ſie, auf Gottes Befehl, ver⸗ 
fertige n und als ſolche bat fle Ezechiel in Viſionen geſe⸗ 
Anders kommen ſie niemals vor. Die Geſtalt 
Bieter Bildniſſe ſcheint nicht immer einerley gewefen zu 
ſeyn. Denn von Angeſichte gleichen ſie den Ochſen, doch 
hatten ſie Fluͤgel. Daß es Bilder in Ochſengeſtalt wa⸗ 
ren, ſieht man daraus, daß Ezechiel an gwen Stellen 
von einer und eben derſelben Sache ſpricht, nemlich von 
vier Thieren von verſchiede nen Geſtalten; drey nennt en 
an beyden Ortern mit einem und demſelben Namen, allein 
das vierte nennt er an dem einen Orte Cherub, und am 
andern einen Ochſen. Dis ſieht man aus der Verglei⸗ 
chung der Stellen. Ez. 1, 10. und Kap. 10, 14. augen⸗ 
ſcheinlich. Denn es iſt eben das Thier, das ich ſahe 
am Waſſer Chebar, ſagt Ezechiel, Kap. fo, 15. Dis 
war im 10 Kap. und das andere hatte er Kap. 1 erzaͤhlt. 


Und doch war dis Oahbenangeſicht nicht immer von glei⸗ 
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cher Geſtalt; denn diejenige, welche er Kap. 41, 18 tos 
beſchreibt, hatten jedes zwey Koͤpfe, (Angeſichter) auf 
der einem Seite, wie ein Menſchenkopf, und auf der 
andern Seite wie ein Loͤbenkopf. Man findet die 
Cherubim beſtaͤndig befluͤgelt, denn ſo hatte Gott Moſe 
befohlen, ſie zu machen, um mit ihren ausgeſtreckten 
Fluͤgeln die Bundeslade zu bedecken. 2 Moſ. 25, 20. 
Kab. 37,9. Eben ſo ſetzte ſie auch Salomo in den Tem⸗ 
pel. 1 Kon. 6,24. 27. 2 Chron. 3, 1113. So viel 
hatten dieſe Thiere alſo von den vierfußigen Thieren und 
vom Gefluͤgel. Doch auſſer dem ſchienen ſie einen dem 
Menſchen aͤhnlichen Leib zu haben, zehn Ellen hoch, ver⸗ 
glichen mit dem Maaß von fuͤnf Ellen, fo jeder Fluͤgel 
hielt. 1 Kon, 6,24 26. Denn wenn die Kunſt etwas 
erfindet; fo wird fie immer eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit 
beobachten. Inventirt ſie Menſchen oder Thiere mit 
if Flügeln; ſo wird ſie eine ſo genaue Proportion unter den 
3 Gliedern beobachten, daß ſie damit wuͤrden fliegen koͤn⸗ 

i nen, falls ſie wirkliche, lebendige Weſen waͤren. Aber 
wenn ein vierfuͤßiges Thier, z. E. ein Ochſe, auch nur 
zehn Fuß hoch fliegen ſolte; ſo muͤßte man ihm gewiß viel 
laͤngere Fluͤgel geben, als von funf Fuß. Doch fuͤr ei⸗ 
nen n. von der Lange wuͤrden fi ie proportionirt 
ſeyn. 

10. Ehe ich weiter von den Cherubinen ſpreche, 
muß ich zuvor noch die Seraphim nachhohlen, um nach⸗ 
her deſto beſſer eine Vergleichung zwiſchen beyden anſtel⸗ 

len zu konnen. Um die Bedeutung dieſes Namens zu 
finden, muß man den Urſprung aufſuchen. J 
(Saraph) heiſt: er hat gebrannt, verbrannt, wovon 
das Wort Saraaph in der einzelnen Zahl, und Sera⸗ 
phim in der mehrern Zahl, abſtammt. Unſere Ueber⸗ 


* 


ſetzer haben dis Wort zweymal durch feurige Schlangen 
gegeben, 4 Moſ. 21, 7. verglichen mit v. 6. und 5 Mo. 
8, 15. — zweymal durch feurige fliegende Drachen. 


r 14, 29. K. 30, 6. Allein Sef. 6, 2. 6. haben fie. 
das 
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das Wort Seraphim beybehalten, weil ſie da weder 


bin ich nun noch um kein Haar kluͤger geworden, um be⸗ 


ſtimmen zu koͤnnen, von welcher Figur die Seraphim 


waren; und die Rabbinen wiſſen es gleichfals nicht. Die 
Schrift gibt indeſſen ſo viel Auskunft, daß diejenigen Se⸗ 
raphim, welche Jeſaias in ſeinem Geſicht ſahe, eben ſo 
wol gefluͤgelt waren, als die Cherubim; doch mit dem 
Unterſchiede, daß jeder Seraph ſechs Fluͤgel, ein Cherub 


aber nur zwey hatte. Was dieſe Seraphinen uͤbrigens 


fir eine Geſtalt hatten, laͤßt ſich aus der Beſchreibung 
des Propheten gar nicht beſtimmen, welche folgende iſt: 
ein jeglicher hatte ſechs Fluͤgel; mit zween deckten ſie 


ihr Antlitz, mit zween deckten fie ihre Fuͤſſe und mit 
zween flogen fie. Ihr Koͤrper glich alfo keinem vierfuſ⸗ 


ſigen Thiere, da ſie, ſie mochten nun gehen oder fliegen, 
mit einem Paare Fluͤgel nicht wol zwey paar Fuͤſſe bede⸗ 

11. Nun kann man von beyderley Geſtalten ge 
rade einerley ſagen, nemlich: daß ſie ſo in einem Geſichte 


ſind geſehen, oder durch die Kunſt ſind abgebildet wor⸗ 
den, welches allein von den Cherubinen erzaͤhlt wird; 


beyde ſolten indeſſen Engel vorſtellen, in ſofern dieſe 
nemlich Gottes Diener find. Denn andere Gruͤnde koͤn⸗ 
nen nicht vorhanden ſeyn, warum der eine, der den Zu⸗ 
gang zum Baume des Lebens verwahrte, 1 Moſ. 3, 24 
und der andere, der Gott, gleichnisweiſe, durch die Luft 


fuͤhrte, 2 Sam. 22, 11. Pf. 18, 11. waren Cherubim 


genannt worden; da die Engel Gottes Diener ſind, die 
ſeine Befehle ausrichten. Pf. 103, 20. 21. Eben dieſe 
Geſchaͤfte und Eigenſchaften eignet man den Seraphim 
gleichfalls zu, die da auch beſchaͤftiget ſind, dasjenige 


auszurichten, wozu fie Pf. 103, 20. und Pf, 148, 2. 
aufgefordert werden: Lobt den Herrn, ihr ſeine Engel! 
Dis thaten fie, als Jeſaias fie ſah; der eine rief dem an⸗ 


Schlangen noch Drachen brauchen konnten. Hierdurch 
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alle Lande find feiner Ehre voll! Jeſ. 6,3. Aus eben 


Befehle auszurichten. Pf. ros, 20. 21. Pf. 68, 19. 


terſchied der Ordnungen herauszubringen. Aber die ver⸗ 
ſchiedene Arten von Vorſtellungen ſind nichts anders, als 
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derſelben Urſache wird Gotte, um ſeine allerhoͤchſte Ma⸗ 
jeſtaͤt anzuzeigen, der Himmel zum Throne beſtimt, Pf. 


103, 19. Jeſ. 66, 1. wo die Engel als des Himmels 


Heer bey tauſendmal zehntauſenden um ihn eben „ſeine 


Dan. 7. In ſoweit er alfo durch Bezeugung ſeiner 


Gnade, einen Sitz unter ſeinem Volke, in ſeinem heili⸗ 
gen Tempel hat: in ſoweit, ſage ich, iſt ſein gos 
der Herr, der auf dem Cherubim ſitzet. 1 Chr. 13, 6. 
Pf. 80, 2. Pſ. 99, 1. Jeſaias hat die Seraphim gleich | 
falls im Tempel geſehen, ohne der e nen 
zu thun. 


Kap. 6, 1. 


12. Aber aus eben dieſen Gründen ſchlieſſe ich 


57 daß die Namen Cherubim und Seraphim keine verſchie⸗ 


denen Ordnungen von Engeln bezeichnen ſollen. Denn 


nirgends, auſſer an dieſem Orte, werden ſie in dem Sinn, 
als Engel, genommen. Wenn andere Propheten, bee 
ſonders Ezechiel, Geſichte vom Tempel hatten, ſo ſahen 
ſie immer Cherubim, ohne der Seraphim jemals Mel⸗ 
dung zu thun, und zwar ohne Cherubim zugleich zu nen⸗ 


nen; fo folgt daraus, meines Erachtens, wahrſchein⸗ 
lich genug; daß Cherubim und Seraphim eins und daſ⸗ 
ſelbe ſey, und daß ſie, gewiſſer Urſachen wegen, an der 
einen Stelle ſo, an dem andern Orte anders genannt 


werden. Nemlich wie die eigentümliche Namen Michael 


und Gabriel (Kap. 9. R. 75 9.) wie auch die gewoͤhn⸗ 
liche Benennungen Helden, 
103, 20.21. Bo 
Dan. 4, 13. 17. den Engeln ohne Unterſchied, durch 


einander bengelegt werden: fo kann es ſich auch wol mit 


dieſen verhalten. Ueberhaupt iſt es uns aus demjenigen, 
was uns die Schrift davon ſagt, unmoͤglich, einigen Un⸗ 


Diener, Heerſcharen, Pf: 
then, Pf. 103, 4. Heilige, Waͤchter, 


* 
7 
* 
> 
8 
H 
t 
1 
€ 
— 
| 
4 “| 
te 
i 
4 7 
1 * 


Von der der Engel, 395 
peil Engel auszudrucken. Man nehme alſo an, daß das 


Feuerweſen der Seraphim ihren feurigen Eifer fir Gore 
tes Ehre oder Dienſt, oder Gottes hitzigen Zorn in Be⸗ 
ſtrafung der Suͤnde; die Fluͤgel der Cherubim und Se⸗ 


raphim ihre Geſchwindigkeit, die menſchliche Geſtalt ih⸗ 
ren groſſen Verſtand, und das Bildnis von Lowen und 


Ochſen ihren Muth und ihre Macht und Staͤrke anzeigen 


aller bisheriger Ausleger. Ueberdis ſieht man, daß der 
Name Cherub einem Menſchen beygelegt wird, * ber an 
Wide hoch erhaben iſt. Denn die Weisheit, Macht, 


und majeſtaͤtiſche Herrlichkeit des Koͤnigs zu Tyrus, die 


er ſich ſelbſt und auch andere ihm vormals zuſchrieben, 
wird ihm von Seiten Gottes in folgenden Worten ver⸗ 
wieſen: Du biſt ein Cherub, der ſich weit ausbreitet 


und decket. Ezech. 28, 16. 12. 13. 14. 16. Hieraus 
ſchlieſſe ich nun weiter nichts, als daß die Namen Cheru⸗ 


bim und Seraphim uberhaupt aus drey oder vier Stel 


len des alten Teſtaments entlehnt ſind, dle groſſe Herr⸗ 
lichkeit der Engel Gottes, gleichnisweiſe, nicht aber 


Unterſchied und Claſſen unter ihnen anzudeuten. 
13. Nun muͤſſen wir weiter gehen, und zuſehen: 


bb wir nicht irgend einigen Unterſchied oder Ordnungert 


antreffen konnen. Dis muͤſte ſich in denjenigen Stellen 
finden, wo die Geſchöpfe „die im Himmel ſind, mit Un⸗ 
terſchied genannt werden. (und hier ſuchen es auch die⸗ 
jenigen, die von folchen Ordnungen ſchreiben.) Dieſe 
wollen wir demnach aufſuchen, und mit Aufmerkſamkeit 
unterſuchen: ob dergleichen daſelbſt zu finden fey. We⸗ 
nigſtens finde ich Eph. 1, 20. 21. ſchon nichts, wo der 
Apoſtel von Chrifte ſagt! daß er geſetzt ſey zur Rechten 
Gottes im Himmel, uͤber alle Fuͤrſtenthum, Gewalt, 


Macht und Herrſchaft; denn hier ſteht keine Sylbe, die 
ſich nicht auf menſchliche Macht auf Erden paſſte, uͤber 
r ſich ſo hoch geſetzt hat, weit genug 


welche Chriſtus, de 
erhaben iſt. 


koͤnnten; denn dis iſt die wahrſcheinliche Vermuthung 
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14. Aber nun komt derſelbe Apoſtel naͤher, und 
4 uns; daß Gott, der alle Dinge geſchaffen hat 
durch Jeſum Chriſtum „das Evangelium unter andern 
auch mit zu dem Ende verkuͤndigen laſſe, auf daß ſeine 
mannichfaltige Weisheit durch die Gemeinde kund wuͤr⸗ 
de den Fuͤrſtentuͤmern und Herrſchaften in dem Him. 
mel. Eph. 3, 10. Dieſe Fuͤrſtentuͤmer und Herrſchaf⸗ 
ten kann ich nun vorlaͤufig wol fur Engel gelten laſſen, 
denn ſie kommen einem nachher noch wol einmal wieder 
gelegen; aber eine verſchiedene Rangordnung kann ich 
hier nicht finden. Denn Fuͤrſtentuͤmer und Herrſchaf⸗ 
ten ſind bey dem Apoſtel Paulus einerley, da er, an ei⸗ 
nem andern Orte alle Maͤchte Obrigkeiten nennt. 
( Hier Obrigkeit, dort Herrſchaft ift im Grundtexte einer⸗ 
fey.) 13, 13. Er bekuͤmmert fic alſo wenig 
darum, was er ihnen fuͤr Namen gibt, wenn ſie ihnen 
nur angemeſſen ſind, und der Chriſte ſie nur daran fuͤr 
ſolche erkennen kann „die von Gott geſetzt ſind, und de⸗ 
nen er Schoß zu geben verbunden fey. v. 1.6.7. Go | 
nennt Chriſtus ſelbſt ohne allen Unterſchied diejenigen 
Fuͤrſten und Oberherren, die die Gewalt in der Welt 
haben. Matth. 20, 25. Paulus ſagt auch am a. O. 
nicht, daß dieſe Obrigkeiten von verſchiedenen Range, 
und von verſchiedenen Stufen und Wuͤrden ſind. f 


15. Ich komme noch naͤher. Durch Chriſtum iſt 
alles geſchaffen, das im Himmel und auf Erden iſt, 
das Sichtbare und Unſichtbare, beyde die Thronen 
und Herrſchaften und Fuͤrſtentuͤmer und Obrigkeiten. 
Coll. 1516. Ich wuͤrde hier mehr finden, als ich jetzt 
finde, wenn der Himmel allein genannt waͤre, und nicht 

auch zugleich die Erde, wo bekanntlich Thronen und 

Herrſchaften, Fürſtentuͤmer und Oberkeiten gefunden 
werden. Zudem zeigen dieſe vier Namen noch keine zwey 
8337 an; denn wo findet man Thronen ohne 
Herrſchaft, und Obrigkeiten ohne Macht? Der Thron 


ein der Herrschaft; und die iſt ben 
der 
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der Obrigkeit. In des Rinigs Wort iff. Gewalt, und 
wer mag zu ihm ſagen, was machſt du? Pr. Sal., 4. 
Das eine iſt nicht ohne das andere; und es ſind nur blos 
verſchiedene Namen, womit man diejenigen, — ſunt 
eum imperio, (die Theil an der Regierung haben) wie 
man zu Ciceros Zeit in Rom redete, zu benennen 
pflegte. Es iſt folglich wahr, daß alle Obrigkeit nicht ſo 
hoch iſt, den Thron beſteigen zu duͤrfen, noch alle Macht 
fo groß, als die Herrſchaft; glaubt aber jemand, daß 
ſo ein Unterſchied durch die zwey Worte angedeutet wer⸗ 
de, der muß auch für die ubrigen beyden Rath ſchaffen; 
und ſowol die Herrſchaft vom Throne, als beyde von der 
Obrigkeit abſondern. Ohne dis muͤſte man zeigen koͤn⸗ 
nen, daß der Gebrauch dieſer Namen zu damaliger Zeit, 
wenigſtens bey der Kirche, oder nach der Schreibart des 
Apofiels, unterſchiedene Hoheiten bezeichnet haͤtte, wo⸗ 
von die eine noch uber die andere erhaben eweſen, um 
daraus die Ordnungen, , in welche man die Engel Gottes 
abtheilt, zu erweiſen ; allein dis bat noch niemand jemals 


gethan. 
186. Dis ſind indeſſen alle diejenigen Ramen, nach 
welchen die alten chriſtlichen Seribenten, die den Juden 
nachfabelten, die guten Engel in fo viele Ordnungen 
4 claßifieirten, und davon ſo meiſterlich zu ſchwaͤtzen wuſten, 
als wußten fie die Sache auf ein Haar; ſo wie wir B. 

1. Kap. 15. N. 16. 3 1. vom Athanaſius, Gregorius und, 
andern mehr geſehen haben. Die Scholaſtiker, wie 
B. 1. Kap. 19. R. 7. aus dem Lombardus iſt gezeigt wor⸗ 
den, ſtutzten die Sache noch weiter auf, und bauten 
alle auf einen und eben denſelben unſichern Grund. Wir 
feben dort, daß Kraͤfte der neunte Name, auſſer den a 
acht daſelbſt genannten, ſeyn ſolle; zum Unglück iſt er 
aber bey den guten Engeln nicht zu gebrauchen; von den 
Boͤſen werden wir weiter unten reden. Da der Misver⸗ 
ſtand demnach dergleichen Ausdrücke im unrechten Sinne 
aus der heil. Schrift zuſammen hat; fos 
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uns die übrigen Benennungen, welche die Nabbinen, he 


rer Gewohnheit nach, ertraͤumt haben, ohne fie aus 


dem goͤttlichen Worte rechtfertigen zu koͤnnen, noch we⸗ 
niger Muͤhe machen; wovon wir bereits oben, B. t. 
Kap. 12. N. g. 11. geſprochen haben. Wenn dieſe Leute 
die Lenkleinen der Welt in Haͤnden, und die Engel zu ih⸗ 
rer freyen Diſpoſition haͤtten, ſo wuͤrden ſie alles nach 
dieſem Zuſchnitte verarbeiten. Indeſſen muͤßten ſie ei⸗ 
nen Director haben, und nicht jeder nach ſeiner Phanta⸗ 
ſie zu Werke gehen; denn wir ſehen ſchon jetzt, daß ſie 
nichts weniger als ſich einig ſind, ohnerachtet ſie nicht 
das geringſte bey der Sache zu ſagen haben. 
157. Wir wollen nun mit weniger Muͤhe noch 
unterſuchen: ob ſich dieſe Leute, beſonders die Papiſten, 
beſſer auf des Teufels Engel verſtehen. Was ſie von 
ihnen behaupten, habe ich gleichfals oben, B. t. K. 19. 
N. 8. gezeigt. Unſere Proteſtanten lachen uͤber dieſe 
Poſſen, und doch verfallen ſie nicht ſelten in eben dieſe 
Thorheiten, Denn es komt hier nicht ſo ſehr darauf an: 
ob die Schriftſtellen, aus welchen jene geſchoͤpft haben, 
zu ſehr gezerrt ſind, als vielmehr: ob auch des Teufels 
Engel uberhaupt daraus erwieſen werden koͤnnen? Wir 
ſehen demnach, daß diejenigen Schriftſtellen, in welchen 
men, nur von bofen Engeln ſprechen, wenn fie ja von 
Engeln ſprechen ſollen. Denn man lieſt nicht allein von 
einem Fuͤrſten, der in der Luft herrſcht, Eph. 2, 2. 
(welchen wir fürs erſte noch in Ruhe laſſen wollen, bis 
wir vom Teufel ſelbſt werden ſprechen muͤſſen;) ſondern 
auch von Fuͤrſten und Gewaltigen, von den Herren der 
Welt, die in der Finſterniß dieſer Welt herrſchen, von 
dien boͤſen Geiſtern unter dem Himmel, (nach Luthers 
Uoeberſetzung) wider welche ein Chriſt geruͤſtet ſeyn ſoll. 
So rechnet der Apoſtel Paulus Engel, Fuͤrſtentum und 
Gewalt unter die argften Feinde ſeines Glaubens und 
ſeiner Seligkeit. Rom. 8, 38. Es fragt r ob 
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Von der Hlerarchte der Engel 3 
dieſe Benennungen wirkliche Namen verſchiedener Claf- 


fen bofer Geiſter finde 

138. Aeuſſerlich, und blos fo, wie man es hier lieſt 

hat es freylich den Schein. Denn hier will es mir wo 

wenig helfen, wenn ich ſage: daß es Fuͤrſtentuͤmer, 
Obrigkeiten, Maͤchte ꝛc. hier auf Erden gebe, denn ſie 
ſollen ja nun einmal ſchlechterdings in der Luft ſeyn. 
Ueberdas ſagt ja der Apoſtel in eben demſelben Verſe: 
daß wir nicht mit Fleiſch und Blut zu kaͤmpfen haͤtten. 
Von dieſem Schlage ſind ja nur die Menſchen, nicht aber 
die Geiſter. Ich bekenne auch, daß mir noch kein Aus⸗ 
leger aufgeſtoſſen ift, der dieſe Worte nicht von Geiſtern 
ſolte verſtanden haben. Unſere proteſtantiſche Gottes⸗ 
gelehrten ſind in ſoweit mit den Papiſten einig, ohner⸗ 
achtet ſie beym Ueberſetzen von einander abgehen; wovon 
ich indeſſen noch nicht umſtaͤndlicher reden will, weil es 
noch nicht Zeit dazu iſt. Ich ſage nur, daß ich hier die 
TClaſſen noch nicht finden kann, fur welche einige der 
Unſrigen ſich zu erklaͤren einige Luſt bezeugen, andere ſich 


aber, ohne Umſtaͤnde, erklaͤren. Doch ohne uns lange 8 


hierbey zu verweilen, (andrer ſeichten Meinungen haben 
wir im erſten Buche genug kennen gelernt,) frage ich: 
was beweiſen dieſe Stellen mehr fur die Engel des Teu⸗ 
fels, als für die Engel Gottes? Und wenn die Stelle 
Röm. 8, 38. auch gleichfals auf die boͤſen Geiſter gehen 
od was hat fie mehr, als Namen, um uns zu ermun⸗ 


tern, dergleichen grauſamen Feinden die Spitze zu bie⸗ 


ten? Denn wer es mit einen Maͤchtigern zu thun hat, 
muß wachſam ſeyn, dis iſt ihm empfohlen. Weil uns 
aber die Schrift hierüber nichts beſtimtes ſagt; fo haben 
wir keine Erlaubnis, ohne ihr ausdruͤckliches Gutheiſ⸗ 
ſen, irgend Ordnungen und Claſſen fuͤr die Geiſter zu 
erfinden. Hieruͤber war man ſchon vor Alters verlegen, 
weil man ſonſt keinen Rath wußte, das Reich des Teu⸗ 
fels aufrecht zu erhalten, als wenn es unſere Sorge 
waͤre, für oe wachen. In der That, 
der 
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der Teufel muͤſte es denen herzlich danken, wenn er der { 
Tugend der Dankbarkeit faͤhig waͤre, die ihm die Ehre 
erzeigen, zu behaupten „daß er eine fo herrliche Polizen 
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bandhabe, als nur ein weltlicher Fuͤrſt irgend chun kann. 


Das Vorurtheil von einem ſo maͤchtigen Reiche, als 


man dem Teufel zuſchreibt, hat dieſe Meinung zur Welt 


geboren, und der Misverſtand in Abſicht des rechten 


Sinns der belligen Schrift, ibr gege⸗ 
den 
| | Qs 


36) Bekker gehet hier mit eben dem Recht ſeinen eigenen Gang, 
in Urtheilen, als andre einen ganz andern; die Ungleichheit 
derer, welche dieſe Anzeigen aus der Bibel ſamlen, iſt der 
Grund, warum ihre Theorien ungleich bleiben. Apocalyps 
ſis und der Brief Juda, N. 2. koͤnnen als damalige Zeugnis 
fe gelten, wenn auch manche an der achten Beſchaffenheit dies 
Aer zwey Schriften zweifeln; viele Lefer haben freilich alles 
buchſtaͤblich genommen, die zu ſolchen Hiſtorien durch Apo 


ctrypha ſchon gewoͤnt waren. Die Anzeige im Brief Juda 


kan gar wohl aus der Analipſis Moſis genommen ſeyn; da 
kan aber die ganze fanatiſche Theorie nur das Eigentum der 
AJaudenchriſten bleiben; wir koͤnnen nichts daraus lernen. 
Eben ſo wenig kan ein Chriſt ſich mit Michael und Gabriel 
aufhalten, oder hat noͤtig, im Daniel zu ſtubiren, N. z. 
Auch N. 4. iſt blos juͤdiſche Geiſterlehre, deren Alter ſehr um 
gewis, und nicht allen Chriſten gleich wichtig iſt. Gams 
mael iſt bey den Rabbinen der eigentuͤmliche Name des obers 
ſten Teufels. Ich wuͤſte eben nicht, daß dies N. 5. wichtig, 
und erſt dem Daillon zu danken wäre. Die Unterſuchung 
N ö ſolg. wird nicht viel gewiſſes ſchaffen. Es iſt freilich 
ſchwer, aus ſolchen uneigentlichen Beſchreibungen etwas ges 
wis, hiſtoriſch, wirklich Daſeiendes, zu ſchaſſen; da man 
das Schwerdt 1 Moſ. 3. ſo leicht ſaren laͤßt. Man kan auch 
N. 9. 10. 11. zu gar nichts hier brauchen, als die Poeſie zu ent. 
decken, und alſo N. 13. Hieroglyphen hier zu finden, die 
nebſt mehrern andern eine Mythologie veranlaſſet haben, die 
wir bisher noch nicht geſamlet haben. Aber R. iz. kann ich 


Est Epheſ. 1. nicht mit Bekkern erklaͤren; ich muͤſte wider die uns 


unſtoͤsliche Hiſtorie und wider Cap. 3. wiſſentlich ſuͤndigen; 
ic nicht fo ertüren. Der 
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Kapitel MU 
Von in Ruͤckſicht auf menſchliche Mngeles 
genheiten, hat man, (obgleich dunkele,) mehrere Nachricht 
doch hauptſaͤchlich nur in Abſicht der guten Engel. . 


1. Dee Ordnung erfordert es nun, daß wir zu den Be⸗ 
rufsgeſchaͤften und den Handlungen der Geifter, 
in ſoweit uns die heil. Schrift darüber Auskunft gibt, 
übergehen; und da wir einmal den Unterſchied zwiſchen 


den guten und bofen Engeln feſtgeſetzt haben; fo muͤſſen ae 


wir von jeder Gattung beſonders ſprechen. Von den 
Engeln Gottes haben wir bereits bey einer andern Ge⸗ 
legenheit angemerkt: daß ſie Diener des Schoͤpfers, und 
Beſchuͤtzer ſeiner Geſchoͤpfe ſind. Wie ſie aber Gottes 
Diener find, wird mehr durch Namen und Gleichniſſe 
angedeutet, wie wir bereits gezeigt haben, als durch be⸗ 

ſondere Gruͤnde bewieſen. Und wenn wir dis nun for⸗ 
dern koͤnnten, in welcher Sprache ſolte der Beweis ge⸗ 
führt werden? Es gibt keine Sprache in der Welt, die 


nur geschickt waͤre, zu zeigen, in welchem Verhaͤlt⸗ 
Ce 3 * niſſe 


Ge localen Denkungsart, iſt ſchon in den y Hinimeln, nach 
dem Teſtament Levi; (im aten Himmel ſind die Engel der 
Rache, im 3ten die im ꝗten die Heiligen, im 
sten Engel, die vor Gott ſtehen, im sten Engel, die Antwort 
bringen — im zten, Thronen und eFeosa.) Die Beur⸗ 
theilung N. 16. iff aber richtig, daß uns Chriſten jene Theo⸗ . 
rien nichts angehen. Auch N. 17. iſt es die Frage, ob wir 
Chriſten dieſe Ideen und Sachen in unſre neue chriſtliche Lehr 
re übertragen ſollen? Weder Bekker noch ich kan hier abſpre⸗ 
chen. Bekker handelt N. 18. ſehr ehrlich, daß er nichts dre 
hen und zwingen wil, in ſolchen Stellen 2 daß er aber fors 
dert, man folte, ohne ausdruͤckliches Gutheiſſen der Schrift, - 


nicht —, darin folgt er ſeinem Urtheil; andre Leſer folgen 


dem ihrigen. Dieſer Unterſchied, im Gebrauche eines iuris 

interpretandi, iſt fo alt, als die Bibel ſelbſt und ihre Lefer, 

die ihren Unterſchied hiemit einander zu erkennen geben, und 
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niſſe Gott mit den Geiſtern und ſie mit ihm ſtehen. Sol⸗ 
ten wir, die wir durch unſern eignen Koͤrper und tauſend 


nige Rabinen getraͤumt haben. S. B. — 12. N. 1a. 


Koͤrper auſſer uns, verhindert werden, es wol begreifen 
koͤnnen? und was geht es uns auch an, auſſer, daß auch 


wir uns bemuͤhen ſollen, in ſoweit es unſere Natur er, 
laubt, das zu werden, was ſie ſchon ſind? Denn zur 


Verherrlichung des Namens Gottes bitten wir, daß ſie 


dasjenige thun moͤchten, was wir zu thun nicht im Stan⸗ 


de ſind: Lobet den Herrn, ihr ſeine Engel, ihr ſtarken 
Helden, die ihr ſeinen Befehl ausrichtet, daß man 
hore die Stimme ſeines Worts: Pf. 103, 20. Dein 
Wille geſchehe, von uns, auf Erden, wie, (von den 
Engeln), im Himmel. Aber was thun die Engel in 


Betref unſerer? Dis intereßirt uns, wenn es wahr ift, 
| daß fie etwas fur uns thun. Dis muͤſſen wir auf eine 
dreyfache Art unterſuchen: 1. Ob ſie uͤberhaupt etwas 


thun, und was? 2. Was fir unterſchiedene Auftraͤge 
ſie zu unſern Beſten haben? und 3. Ob es irgend aus 
Grunden bewieſen werden koͤnne, daß Menſch 
nen eigenen Engel habe? 


2. Die erſte Frage beantwortet uns Paulus deut⸗ 


lch genug, da er die Engel fo beſchreibt, als fuhrten fie, 


wie es ſcheint, dieſen Namen blos um unſerntwillen: 
und er ſpricht ſo davon, Hebr. 1. als ware es eine be- 


kannte Sache. Denn er fragt ſchlechthin: ſind ſie nicht 


allzumal dienſtbare Geiſter, ausgeſandt zum Dienſte 
um derer willen, die ererben follen die ewige Seligken? 


Dienſtbar werden fie, augenscheinlich, wegen des Dien⸗ 


ſtes genannt, in welchem ſie ausgeſandt werden, wohl 
zu verſtehen, zum Dienſte desjenigen, der ſie ausſendet, 
nicht derer, die ererben ſollen die ewige Seligkeit. 

Denn die Menſchen ſind nicht zu hoͤherer, ſondern zu 
geringerer Wurde von Gott erſchaffen, als die Engel. 

Deswegen hatte der Teufel ſich gar nicht zu beklagen, 
oder den Menſchen ihren Zuſtänd zu misgoͤnnen, wie ei⸗ 


und 


— 
| 
> 
7 . 
* 
* 
* 
— 
j 
wa 
~ 
~ 
N 
— 


und hieraus ſt ſteht man 56 wie grob die Fabel Muham⸗ 
meds fer: daß Gott den Engeln folt befohlen beben om 
erſten Menſchen anzubeten. B. t. Kap. 4, Mes. 
zwiſchen lehrt uns hier der Apoſtel durch ſeine Art, 
der Sache zu ſprechen: daß Gott die Art und Weſſe, 
wie die Engel handeln, nicht weiter bekannt zu machen 
gut befunden hat als in ihre uns 
2 


Aber, koͤnnte an fragen; was chun denn die 
Engel ür Gott in Anſehung unſerer? Insgemein finden 
wir einen doppelten Dienſt, entweder daß ſie den Men⸗ 
ſchen etwas von Gottes wegen ſagen; oder etwas fuͤr oder 
wider ihn verrichten muͤſſen. Denn niemals wird eines 
oder mehrerer Engel in einen Geſchichtserzaͤhlung oder in 
irgend einer Schriftſtelle anders gedacht, als etwa einen 
Befehl bekannt zu machen, oder wider oder fur den Men⸗ 
ſchen etwas auszurichten. Mit Worten, den Menſchen 
zu troͤſten, oder ihm zu drohen; mit Werken, zu ſeinem 
Beyſtande oder Nachtheile. Ich berufe mich hier auf 
jede Stelle der heil. Schrift, wo von Engeln die Rede 
iſt. Wir wollen dieſe beyde Stuͤcke, jedes beſonders be⸗ 
trachten und die Spruͤche oder Erzaͤhlungen der heiligen 
Schrift dahin ziehen, wohin fi ie, nach dieſer b 
lung, gehoͤren. 
4. Was die durch Engel verfügte VBekunmtachun⸗ 

gen betrif „ſo waren dieſe entweder gute oder boͤſe. 
Durch Engel, ſagt die Schrift, ward dem Abraham bekant 
gemacht, daß ihm durch Sarah noch derjenige Sohn : 
folte gegeben werden, durch welches Nachkommenſchaft 
alle Voͤlker der Erden ſolten geſegnet werden. 1 Moſ. 18, 
19, Kap. 22, 11. Engel mußten den Patriarchen Jacob 
dieſe letzte Verheiſſung erneuren. 1 Moſ. 18, 12. K. 32, t. 
Hoſ. 12, 17. Engel muſten einem Gideon Befehl und 


Verheiſſung von Gott bekannt machen, daß er das Volk 

Gottes aus den Haͤnden der Midianiter befreyen ſolte. 

Riche. 6 „12. Ein Engel kündigte dem Weibe des Ma⸗ 
noah 


— 
— ’ 
* 
2 
$ 
„ 
A 
— 
— 
4 
7 


408 — Buch. a 
noah und ihm die Geburt Simſons an. Nicht, 13, 
10. 11. So viel vom alten Teſtamente. Im neuen 4 
4 Teſtamente fallen dergleichen Boehſchaften noch haufigen 
1 vor. Die Vorherſagung und Ankündigung der Geburt 
1 Jeſu und Johannis des Taͤufers, geſchah durch einen En⸗ 
gagael. Luc. 1, 11. 26. Matth. 1, 20. und zuletzt ward die 
Geburt des Welterloͤſers durch ein Heer von Engeln be⸗ 
kannt gemacht. Luc. 2,8 — 14. Seine Auferſtehung 
verkuͤndigte gleichfalls ein Engel; Matth. 28. Marc. 16. 
1 Luc. 24. Joh. 20. und Engel ſagten bey ſeiner Himmel⸗ 
farth vorher: daß er ſo, wie er aufgefahren ſey, wiader⸗ 
kommen werde zum Gerichte. Apgeſch. 1, 10. 11. Durch. 
der Engel Dienſt empfingen Daniel, Zacharias und Jo⸗ 
ihre Offenbarungen. 
5. Gott hat ſeine Knechte durch Enget mit Rath 
ane That unterſtützt. So unterrichtete ein Engel den 
Propheten Elias, als dieſer an den Koͤnig Ahasja ge⸗ 
ſandt werden folte. 2 Koͤnig. 1, 3. Ein Engel brachte 
Philippum zum Kammerer aus Mohrenland, Apgeſch. 
38, 26. und ſtaͤrkte Cornelium in ſeinem Gebet. Kap. 10,3. 
J der Noth iſt mancher durch Engel getroͤſtet worden, 
Hagar, als Sara fie ausgeſtoſſen hatte; 1 Moſ. 10,7 
Kap. 21, 17. Jacob, als ihm zwey Heere Engel auf ein⸗ 
mal begegneten, um ſein Gemuͤth wider die Furcht vor 
der Feiadſchaft Eſaus zu wafnen. 1 Mos. 32,1. 2. State | 
als er vor der Sfabel floh; 1 Kon. 19,5. Gebafi, als 
ihn die Syrier eingeſchloſſen hatten. 2 Koͤn. 6, 17. Pau⸗ 
lus erhielt bey einem Sturme auf der See durch einen 
dnn Gottes die Verſicherung, ſeiner und ſeiner Reiſe⸗ 
| gefaͤhrten Errettung. Apgeſch. 27, 23. Andre find au 
ag | genſcheinlch durch Engel aus der größten Noth und Ge⸗ 
fahr errettet worden; Loth aus Sodom, 1 Moſ. 19. 
Daniels Geſellen aus dem gluͤhenden Ofen, und er ſelbſt. 
aus der Lwengrube, Dan. 3 und 6 die Apoſteln einmal 
zuſammen und Petrus einmal allein aus eee 
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* 6. Dis ſind beſondre Beyſpiele, daß David ale 
überhaupt wol Urſache hatte, zu fagen: der Engel des 
Htern lagert ſich um die her, die ihn fuͤrchten, und 


hilft ihnen aus. Df, 34, 8. Dieſer Spruch ift merk⸗ 
würdig, und verdient es wohl, ehe wir weiter gehen, 
daß wir ihn etwas genauer betrachten. Um den Sinn 


\ 
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recht einſehen zu lernen, bemerke der Lefer’ hier zufoͤrderſt, 


daß David ſagt, der Engel, als von einem, und nicht 
die Engel, als von vielen. Wie kann aber ein Engel 


ein Lager ausmachen? Man ſieht gleich ein, daß dis 


collective, wie in den Schulen dieſe Redensart pflegt ge⸗ 
nannt, zu werden, zu verſtehen iſt, eine Weiſe zu reden, 
wo man viele meynt und nur einen nennt. Z. E. was 


iſt der Menſch? der Menſch iſt der Eitelkeit gleich, 


wodurch man zugleich alle Menſchen verſteht, weil es auf 


alle paſſt. So ſteht auch hier der Engel, ſtatt die En ⸗ 


gel des Herrn uberhaupt, weil fie alle gleiche Rechte 
und Pflichten dazu haben. Nimt man es in einem an⸗ 
dern Verſtande; fo gibt der Grundtert hier doch noch 
keinen Beweis, daß hier ein beſonderer und vorzüglich 


vollkommener Engel zu verſtehen ſey, weil ſich hier der 


Sprachgebrauch nicht fuͤr dieſen Verſtand erklaͤrt. Denn 


da hatte Hammalach, der Engel, ſtehen muͤſſen, wenn 
das Wort p (Gott) nicht dabey geſtanden haͤtte. 
Allein wenn ein Nomen von einem andern regiert wird, 
kann der Artikel ha, der, nicht ſtehen bleiben, und 
deswegen ſteht blos malach, Engel, im Hebraͤiſchen. 


Unſere Sprache kann indeſſen dieſen Artikel nicht entbeh⸗ 


ren, ſonſt muͤſte man den duͤrren Worten und der Ord⸗ 


nung nach fo uͤberſetzen: Engel des Herrn lagert ſich ꝛc. 
Menſch iſt Eitelkeit, oder Ochſe iſſet Gras. Nach 
unſern Sprachgebrauche heiſt es aber der Engel, der 
Menſch, der Ochſe oder ein Ochſe. Dann kann aber 


Engel. Ich muß alſo dieſe Schriftſtelle fo verſtehen: 


daß Gott ſeine Glaͤubige durch ein Lager ſeiner as re 
| 


der Artikel der wegbleiben, wenn es heiſt: des Herrn 
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beſchitzt. Wir kehren nun noch einmal dahin W 
wo wir ſind ſtehen hen 7 worauf wir weiter gehen 
wollen. 155 

7. Das Wort Gottes giebt uns Rachrichten 4 
denen daß oftmals Engel zum Verderben erſchienen 


ſind, es fen, daß fie es blos e en oder auch * 
1 es ſelbſt ins Werk ſtelten. | 
1. Durch bloſſe Worte widerſtand ein Engel dem 

Bileam ). 4 Moſ. 22, 22. Und Iſrael beſtrafte 
ein Engel mit harten Worten „ihres Ungehorſams 
wegen. Richt. 2, . 
2. In der That. Durch Engel hat Gott Sodom 
und Gomorra verbrannt. 1 Moſ. 19. Durch ei⸗ 
nen Engel, mit dem Rachſchwerdte in der Hand, 
ſchlug Gott 70000 in Iſrael mit den Peſt 2 Sam. 12 
24. 1 Chr. 21. Der Todt der 185000 Aſſyrien 
wird einen Engel zugeſchrieben; Sef. 37, 36. wie 
auch der Tod Herodis des dritten, dieſer ſchmerz⸗ 
liche und ploͤtzliche Tod, wovon die Schrift ſagt, 
daß ihn ein Engel geſchlagen habe, Apgſch. 12,23. 
8. Auf welche Art nun den Engeln dergleichen zuge⸗ 
ſchrieben werde, davon habe ich Kap. 9. N. 6. 22. meine 
Meinung bereits geſagt. Ich habe dis hier nur blos 
deswegen kurzlich erinnert, um zu zeigen, daß das Uebel 
ſelbſt, ſo die Engel dem Menſchen verkuͤndigen, oder 
auch anthun, denenjenigen zum Beſten ausſchlagen muͤſe, 
die ererben ſollen die Seligkeit. Hebr. 2, 14. Von der 
Art waren die Heere Engel, die Iſrael und Gehaſt i er⸗ 
ſchienen, um fir ſe e zu ſtreiten und he ie zu 7 
enn 


Hugo Garmee, t he bereite unter uns ſo vottheilhaft bekannt 
iſt, har eine Unterſuchung der Geſchichte Bileams unter der 
Feder. Moͤchte Gott ſeine Tage fo lange friften, daß er's 
uns liefern koͤnnte! denn was kann man nicht von dieſem 
Manne erwarten? (Eine neue Erklarung des Herrn Abt * 

Jeeruſalem gehort auch hieher, die wenigſtens zu Aufgaben 
und Verſuchen gehort.) | | 
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5 Denn es iſt die Pflicht einer Armee, wider die Feinde 
derjenigen zuſtreiten, welche ihrer Obhut anbefohlen ſind. 


In dieſem Dienſte der Engel zeigt ſich Gott, als bey 
den Heiligen heilig, bey den Frommen fromm; bey 
den Reinen rein, und bey den Verkehrten verkehrt. 


Pf. 18, 26. 27. 
9. Aber, konnte mich jemand fragen, bedarf Gott 
der Engel, um dem Menſchen zu helfen, und ihn zu be⸗ 


ſchirmen? Dis kann niemand behaupten. Oder hat er 


etwa die Werke der Natur dergeſtalt geordnet, daß die 


Menſchen nothwendig vermittelſt anderer Geſchoͤpfe und 
beſonders der Engel unterſtuͤtzt werden muͤſſen, fo daß 


ſein Einfluß erſt auf die Engel, und durch ſie ſodann 
auf die Menſchen geht? Denn ſo wirkt er vermittelſt der 
Luft auf die Erde, vermittelſt bender auf die Gewaͤchſe, 
und durch dieſe erhaͤlt er Menſchen und Vieh. Hoſ. 2, 
20. 21. Pf. 65, 10- 12. Pf. 104, 1315. Aber wer 


kann uns ſagen, wie ſolches zugeht, da wir bereits Kap. 


9. Dt. 7. 8. gezeigt haben, wie ſchwer es fen, zu jen, 
auf was fur eine Weiſe ein Engel wirke? Konnten wir 
es alſo nicht dreiſt dabey bewenden laſſen, was Kap. 9, 
N. 9=22 iſt geſagt worden, nemlich daß die Schrift uns 
Gott als den Herrn und Konig uͤber alles, beſonders 


uber fein Volk ſchildere, und zwar auf menſchliche Wei⸗ 
ſe; und daß fie die Geſchoͤpfe als die Diener und Vollzie⸗ 


her ſeiner Befehle vorſtelle, und daß ſie beſonders die 


Edelſten derſelben ſo beſchreibe, als wenn ſie ihm am 


naͤchſten waͤren? Daß ihm die Engel dienen, gereicht zu 


ſeiner Verherrlichung, wie geſagt iſt, und wie dis 1 iy 


vom Heilande geſagt wird. Matth. 4, 11. Hebr. 1, 6 
Alſo gereicht es zur Verherrlichung der Glaͤubigen, wenn 


die Engel ihre Beſchuͤtzer genannt werden, und in dieſer 


Abſicht ſagt Jeſus unſer Heiland ſelbſt, um ſein groſſes 


Vertrauen auf Gott ſeinen Vater an den Tag zu legen, 


ohnerachtet er von Feinden umgeben war: oder meinſt 
12 daß ich nicht koͤnte memen in Cae bitten, daß er 
mie 
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Zweytes Buche Dreyzehntes Kapitel. 
mir zuſchickte mehr denn zwoͤlf Legionen Engel? Matth. 
286,53. Dieſe Art zu reden iſt demnach fo, als wenn 
een groſſer Konig, der jemand vorzuͤglich ehren wolte, ihn 
durch ſeinen vornehmſten Staatsbedienten empfangen, 
verſorgen und auch wohl gar bedienen lieſſe. Haman, 
des Königs Liebling, half dem Mardochai fo zu Pferde, 
fuhrte ihn durch die Stadt, und rief vor ihm her: ſo 
wird man thun dem Manne, den der Konig gern eh⸗ 
10. Eben ſo, als wenn Gott, auf menſchliche 
Weiſe zu reden, den Menſchen durch ſeine vornehmſten 
Bedienten ſeiner hoͤchſten Gunſt verſichern wolte; eben fo, 
ſage ich, wird er diejenigen, die ihn fuͤrchten durch ein 
Heer ſeiner Engel, feiner edelſten Geſchoͤpfe decken; und 
dis deswegen, damit ſie durch ſolche ſichtbare Zeichen in 
dem Vertrauen auf ihn beſtaͤrkt werden. Dis erhellet 
aus den Worten Petri, 2 Pet. 2, 9. der Herr weis die 
Gottſeligen aus der Verſuchung zu erloſen. Und fo 
ſpricht Gott ſelbſt, um fein Volk zu troͤſten: Siehe, ich 
ſende einen Engel vor dir her, der dich behuͤte, auf dem 
Wiege, und bringe dich an den Ort, den ich bereitet 
habe. 2 Moſ. 23, 20.23. Die Befreyung der Apoſtel, 
wie durch einen Engel, machte den Hauptmann des 
Tempels und die Hohenprieſter betreten, als ein anderer 
kam und ihnen verkuͤndigte: Sehet, die Maͤnner, die 
ihr ins Gefaͤngnis geworfen habt, find im Tempel, 
ſtehen und lehren das Volk. Apgeſch. 5, 24.25. Petrus 
ſelbſt, als er aus dem Gefaͤngnis, und zu ſich ſelbſt ge⸗ 
kommen war, ſpricht: Nun weis ich wahrhaftig, daß 
der Herr ſeinen Engel geſandt hat, und mich errettet 
aus der Hand Herodes und von allem Warten des 
juͤdiſchen Volks. Apgeſch. 12, i. 
19᷑1. Durch dieſe Mittel hat Gott fein eigen Volk, 
als es ſchwachglaͤubig ward, uͤberzeugt, und folgende 
Beweiſe haben ſelbſt auf die Unglaͤubigen gewirkt. Ueber 
die drey Maͤnner im feurigen Ofen rief ſelbſt der te 
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ſche Konig aus: gelobet fin der Gott Sas 
drach, Meſach und Abed Nego, der ſeinen Engel ger 
ſandt, und ſeine Knechte errettet hat. Dan. 3, 28. 
Eben ſo bekam Darius, als er den Daniel mit Verwun⸗ 
drung um dasjenige fragte, was er vor Augen ſah, kr 
Antwort: Mein Gott hat ſeinen Engel e 2 
den Loͤwen den Maden zugehalten hat. Dan. 6, 23. 
Dis war, wie man es deutlich genug ſehen kann, vom As 
Koͤnige nach der Heiden Meinung geſprochen, die alle 
unerwartete Hilfe den Daͤmonen zuſchrieben, die als 
Statthalter der oberſten Gottheit die Dinge hienieden re⸗ 
ren. Dis haben wir im Anfange des erſten Buchs, 
Kap. 2, N. 1113 aus dem Plato und Plutarch gezeigt. 
Dis iſt alſo eben ſo viel, als wolten ſie ſagen, daß der 
Gott des Himmels, wenn er etwas thun, oder den Sei⸗ 
nigen beyſtehen will, an n oder We gar kei⸗ 
nen Mangel habe. 


12. Doch muß ich hier, um die Sache in ein deſte 
helleres Licht zu ſetzen, noch etwas anmerken, woran viel 
gelegen iſt; nemlich daß dieſe Handlungen und Erſchei⸗ 
nungen der Engel, wovon wir bisher geſprochen haben, 
von ehr verſchiedener Art find. Enge waren das wirk⸗ 
lich, was man ſahe, bey andern ſahe man etwas, das 
nicht war. Die Engel alſo, die Jakob im Traume fab, 
auf⸗ und abſteigen, die ſich dem Propheten Daniel und 
Zacharias im Geſt chte zeigten, der Fu, im Traume 
erſchien, waren nur Geſchoͤpfe der inbildung, wie es 
die Natur der Traͤume und Geſichte mit ſich bringt. 
Weiter war es auch nichts, als Gehaſt den Berg voll 
feet Roß und Wagen ſahe. Von dem Engel, der 
ie Peſt uber Jfrael beathee 9 ieft man nicht, daß ihn, 
auſſer David, jemand geſehen haͤtte. Der die Erſtge⸗ 
burt in Aegypten, und das maͤchtige Sager der Aſſhrier 
ſchlug, ift, fo viel man aus der Geſchichtserzaͤhlung 
merken kann, von niemand es, worden; wie auch 
nicht die Apoſt aus dem Gefaͤngnis 
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befreyten, und der den Herodes ſchlug. Dis alles iſt 

demnach fo zu verſtehen, als wir Kap. 7, N. g. Kap. g, 
N. 1 — 7. gezeigt haben, nemlich es waren bloſſe Dar⸗ 
ſtellungen, entweder fuͤrs Gehoͤr, oder fuͤrs Geſicht. 

153. Es wird nicht geſagt, wie die Erſcheinung 
derjenigen Engel ſey beſchaffen geweſen, die der Hagar, 

dem Gideon, den Aeltern Simſons und dem Corne: 
lius, als fie unbezweifelt wachten, wie auch den Hirten 

zu Bethlehem erſchienen, und desjenigen, der den Petrus 

aus dem Gefaͤngnis befreyte? Sie ſprachen deutlich mit 
denen, welchen ſie erſchienen. Von denen, die bey 
des Herrn Grabe und Himmelfarth erſchienen, lieſt man 
noch uͤber dis, wie fie, dem Schein nach, find gekleidet 
geweſen, als ſie erſchienen. Wenn Gott Wunder thut, 

ſo thut er Wunder, woruͤber man keine Erklaͤrung geben 
kann. Unter allen Schriftſtellen finde ich nur drey, 
woruͤber etwas mehr zu ſagen waͤre; und von dieſen wer⸗ 
dee ich beſonders in den zwey folgenden Kapiteln ſpre⸗ 
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) Warum ſolte es keine Sprache unter Menſchen geben, von 
SGott und Geiſtern diejenigen Verhaͤltniſſe auszudrucken, wel 
che Menſchen ihnen beilegen? Es werden freilich nur Vorſtel⸗ 
lungen der Menſchen ſeyn; aber was fuͤr andere follen fie han 
ben? Lobet den Herrn — Dein Wille geſchehe — iſt nichet 
ae ſowol unfre Bitte, als unſer eigen Bekaͤntnis, unſer Beifal 
1 Aähber dieſes groſſe Beiſpiel der Verehrung Gottes. Ich ers 
F innere ubrigens kaum an die ſtete Zweideutigkeit, daß die hei⸗ 
lige Schriſt hieruͤber Auskunft gebe; iſt es ausdruͤckliche Ges 
llehrung? N. 2. zum Dienſt; iſt freilich eine andere Bedeu⸗ 
tung, wenn es von Gott und von Menſchen gebraucht wird; 
die Stelle Hebr. 1,14. bezieht ſich auf einen Zuſammenhang 
. von Ideen, den jene Leſer hatten, wir aber weder kennen, 
noch auch geradehin fir wahr halten muͤſten; denn die Abſicht 
. des Verfaſſers war keinesweges, alle jene Theorien ju beftaris 
" gen. Pf. 34. iſt ein poetiſcher Ausdruck. N. 7. die Stelle 
A2 Koͤn. 18. 19. und Jeſ. 36. 37. hat Herr Preiß nicht ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich vom ethiopiſchen Koͤnig Tharaco erklaͤrt, der fey 
der Engel Gottes. Die Betrachtungen N. 9. 10. ſtehen aller⸗ 
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Engel die den Abraham und Loth erſchenen. 416 


Diejenigen Engel, die den Abraham und Loth erſchienen, find 
meiſt aus den Umſtaͤnden der Erzaͤhlung, mit andern Schrift; 
oͤrtern verglichen, kennbar. 


1. Einige Schriftſtellen ſcheinen ſo von den Engeln zu 
a ſprechen, daß fie meine Meinung umzuſtoſſen ſchei⸗ 
nen. Denn fuͤrs erſte wird ausdrücklich geſagt, daß es 
Engel geweſen, welche dem Abraham und Loth erſchle⸗ 
nen. Paulus, wenn er die Gaſtfreyheit anpreiſt, ſagt, 
daß einige dadurch unwiſſend Engel beherbergt haͤtten. 
Hebr. 13,2. Dis kann auf keinen andern Vorfall ge- 
hen, als auf denjenigen, der 1 Moſ. 18 und 19 erzaͤhlt 

wird. Doch da wird Kap. 18, 2 dreyer Maͤnner ge⸗ 
dacht, deren zwey nachher Kap. 19, 1 Engel genannt 
werben. Andere Engel z. E. diejenige, welche bey Jeſu 

Grabe und Himmelfarth geſehen wurden, werden gleich⸗ 
falls Maͤnner genannt, um der Geſtalt willen, in wel⸗ 
cer ſie erſchienen, an andern Orten heiſſen fie aber En⸗ 
gel, weil fie es wirklich waren. Die aber dem Abra⸗ 
ham und ſeines Bruders Sohne erſchienen, waren, mei⸗ 
ner Meinung nach, wirkliche Maͤnner, die ihrer Ge⸗ 
ſchaͤfte wegen Engel genannt wurden. Die Sache ſpricht 
fo ſehr fiir ſich felbft, und ich wundre mich, daß dis nicht 
ein jeder ſehen kann. Vielleicht weil man allzuweit und 
allzuſcharf ſehen will, um da eine Vorſtellung der Drey⸗ 
einigkeit oder ein Vorbild der Menſchwerdung Chriſti 
bheraus zu preſſen: das iſt, (wenn ich es recht verſtehe) 

fie zur Schau zu ſtellen, und den Religionsſpöttern mit 

dings frey; aber man kan hiemit ſich nicht uͤberzeugen, daß 
jene Leſer und Zeitgenoſſen eben alſo hievon gedacht haͤtten; 

auch N. 1. iff es nicht gewis, daß es Darius in heidniſcher 

Meinung geredet habe. Daß es bloſſe Darſtellungen gewe⸗ 

‘fen ſeien, N. 1. iſt Bekkers Urtheil; andere verſtunden es 

von wirklichen Subſtanzen; und mehr konte freilich nicht 

geſagt werden, N. iz. 
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uns was zu lachen zu geben. Ich werde es it daß ’ 
es Maͤnner, d. ic Menſchen waren, und zugleich dare 

15 das dasjenige, was anders davon gelehrt wird, 

ohne Grund und Urſache gelehrt wird. 


2. Es beweiſe mir nur jemand, daß Abraham 
felbſt ein Menſch war, wenn es dieſe drey nicht geweſen 
ſind. Mit wachenden Augen, bey klarem lichten Tage 
(da der Tag am heiſſeſten war, gegen Mittag,) ſah 
Abtaham drey Maͤnner, nicht im Vorbeygehen, oder 
mit einem bloſſen Blicke, ſondern gegen ihm uͤber. Ei⸗ 
nen derſelben, der ſich als das Haupt dieſer Gefands 
ſchaft zeigte, redete er an. Herr ſagt er, Adoni, ein 
Name, den man, Ehrenhalber, Menſchen gibt. Er 
nöthigt fit, ſich auszuruhen und Erfriſchungen zu ſich zu 
nehmen, ohne zu wiſſen, wer fie waren). Was be: 
wog ihn dazu? Gottes reicher Segen, vermöge deſſen et 
es konnte, und ſeine Gaſtfrepheit, wie Paulus ſagt, 


5 vermöge der er es wolte. Er gab ihnen Waſſer, die 
Fiulſſe zu waſchen, fie aſſen und trunken. Iſt dis das 


Werk der Geiſter? warum war denn Chriſtus kein Geiſt, 
als er, um zuzeigen, daß er es nicht ſey, fragte: habt 
ihr nicht was zu eſſen? und er nahm ja dasjenige, fo 
ſie ihm gaben, und aß es vor ihren Augen. Luc. 24, 
42. 43. Dis war die Gewisheit ſeiner Auferſtehung, 
auf welche ſich Petrus berief, da er Grund von ſeinem 
Glauben angab, nach welchem er und ſeine Mitapoſtel 


fuͤr glaubwürdige Zeugen verlangte gehalten zu werden) 
da ſie diejenigen waren: die mit ihm gegeſſen und ge⸗ 


trunken hatten, nachdem er von den Todten auferſtan⸗ 
den war. Apgeſch. 10, 40. 41. Sagt nicht, daß die 


drey Männer nur zum gegeſſen 


baͤtfen, 


gütlich zu thun, und ſie dann erſt zu fragen, wer fie waren? 
und, was für Geſchäſte fie man in der 
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Engel die dem Abraham und Loth erſchienen. 415 
haͤtten, ſonſt könnte euch auch jemand ſagen, daß es 


Chriftus gethan habe; und wer alſo leugnet, daß Abra⸗ 


hams Gaͤſte Menſchen geweſen, der leugnet auch, daß 


Chriftus von den Todten auferſtanden ſey. Hierzu komt 


noch, daß wenn Abrahams und der Avoſtel Augen fie 
betrogen haͤtten, fo haͤtte es ihr Gehoͤr auch thun mie 


ſen; oder warum das eine nicht ſo gut, als auch das 
andere? So haͤtte Abraham auch die ihm gethane Ver⸗ 
heiſſung nicht gehoͤrt, wie auch die Apoſtel dasjenige nicht, 


was Chriſtus mit ihnen ſprach. Das waͤre die Folge 


eurer Hypotheſe. 


3. Man muß mir nicht ſagen, daß diejenigen En⸗ 
gel ſeyn konten, welche wirklich aſſen, und zwar mit fuͤr 


die Zeit angenommenen Koͤrpern; denn ſonſt antworte 
ich, daß es ſich mit Chriſto auch ſo verhalten haben 
konne. Ich koͤnnte auf dieſe Weiſe nemlich ſagen, daß 
ein Geiſt den Koͤrper Jeſn aus dem Grabe genommen, 


und ihn ſtatt der Seele Chriſti, beſeelt habe; oder daß 


es ein anderer Koͤrper geweſen fey, der dem Koͤrper Jeſu 


ſehr aͤhnlich war. Wo bleibt nun alle Gewisheit von 


Schrift und Vernunft, wenn man beyde ſo misbraucht? 
Will man dieſen Weg einſchlagen; ſo iſt man ſchon im 
Begriffe, in die alten Irrtümer eines Marcions und an⸗ 


derer zu verfallen. Und wenn es denn Gott fo verhaͤn⸗ 


gen oder erlauben ſolte, daß ein Geiſt in und durch den 


Koͤrper eines Menſchen eſſe und trinke, und zwar ſo, 
daß jemand, der es ſieht, nicht anders wiſſen koͤnne, als 
es fey ein Menſch: wie koͤnnte denn einem ſolchen Menn: 


ſchen ſein Irrthum zur Laſt fallen, wenn Gott ihn ſelbſt 
dazu verleitete? Endlich moͤchte ich denn auch noch wol 


fragen, aus was fuͤr Urſachen Gott einigen Engeln ei⸗ 


nen Koͤrper ſolte gegeben haben, um die Geburt Iſaacs 


und den Untergang Sodoms vorher zu verkuͤndigen, da 
er Abraham ſchon zuvor zu prophetiſchen Geſichten ge⸗ 


woͤhnt und darinn ihm den groͤſten Theil ſeiner Verheiſ⸗ 
ben W.. unge 
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worte ich, daß, wenn es auf die Namen ankomt der 


men alle drey, oder blos die zwey verſtanden habe, wel⸗ 


und allein geſehen; fo hatte Paulus ſeine Bewegungs⸗ 


— dach 


ſungen bekannt gemacht hatte? 1 Moſ. 12, 12 15 Son. 
13, 14. Kap. 15 und 17, 1 22. 

4. Dasjenige, was man gemeinigtic fur die an⸗ 
dere Meinung ſagt, iſt, daß Paulus ſie Engel nenne, 
und daß in der Geſchichte ſelbſt der eine Herr (Jehova) 
heiſſe, und die ubrigen beyden Engel. Hierauf ant⸗ 


Name Engel, d. i. Bothe oder Geſandte, oftmals in den 
Schrift vorkomme, wo an gar keinen Geiſt gedacht 

wird; Kap. 7. N. J. niemals aber Maͤnner, die gegeſſen 
und getrunken haben, und doch keine Menſchen waren. 
Wenn aber Paulus durch die Engel die dienſtbaren Gei⸗ 
ſter verſteht; ſo froge ich: ob er denn unter dieſem Na⸗ 


che Loth beherbergte? Begriff er darunter alle drey; ſo 
ee der eine, vor welchem Abraham ſtehen blieb, 
als die beyden uͤbrigen weggegangen waren, auch ein er⸗ 
ſchaffener Engel geweſen ſeyn. Wo bleibt aber dann der 

groſſe Beweis, den man aus dem Namen Herr ziehen 
— 2 Wird aber auf das Beherbergen der zwey blos 


grunde, die Hebraͤer zur Gaſtfreyheit zu uͤberreden, tau⸗ 
ſendmal kraͤftiger machen koͤnnen, als er thut. Denn 
es war unendlich mehr Ehre, den Herrn ſelbſt beher⸗ 
bergt zu haben, als daß er und fein Neffe Loth ein paar 
ſeiner zehntauſendmal zehntauſend Diener aufgenommen 
haben. Wunder alſo, daß die Schrift, die doch, auſ⸗ 
ſer dieſer Geſchichte, ſo viel zum Lobe Abrahams ſagt, 
es nicht an einem einzigen Orte erinnert, daß er mit Gott 
ſelbſt unter einem Baum geſeſſen, und mit ihm gegeſſen 
und getrunken habe, der es doch Moſi abgeſchlagen, ipus 
‘fein Antlitz zu zeigen. 2 Moſ. 33, 18 20. 
J. Es bleibt aber noch immer der Knoten übrig, 
daß einer von den dreyen 1 genannt worden. Wir 
einmal of. 18, 13 wird geſagt, daß 


der Derr unter dem Eſſen zu Abraham geſprochen, 
| warum 
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engel die bem Abraham und Loth erſchlened. 310 


warum Sara gelacht habe? Dieſer Knoten iſt leicht zu 

loͤſen; denn ſo oft, als auch Gott Propheten ſandte, ſo 
war es ja immer der Herr, der zu ihnen ſprach, und ihr 
Wort war des Herrn, und wenn fie alſo redeten, > fe 
konten ſie ſagen: ſo ſpricht der Herr, oder, hoͤrt des Herrn 
Wort. Aber nun folgt auch v. 16. daß die Maͤnner auf · 
ſtunden von dannen, und wandten ſich gen Sodom, 
und daß Abraham mit ihnen gieng, ſie zu begleiten. 
Wunder, wenn einer dieſer Maͤnner Jehova war, daß 
ihm ein Menſch den Weg zeigen muſte, ihm, der alle 
unſere Schritte zaͤhlt und mißt? Doch v. 17. heiſt es; da 
ſprach der Herr, wie kann ich Abraham verbergen, 
was ich thue? Wer ſagt aber, daß der Herr, der dit 


ſagte, einer der drey Maͤnner geweſen ſey? Es ſcheint 


zwar v. 22. wo geſagt wird; und die Maͤnner wandten 
ihr Angeſicht und giengen gen Sodom, aber Abra ⸗ 
ham blieb ſtehen vor dem Herrn; und zu Ende des 33 
Verſes: und der Herr gieng hin, da er mit Abraham 
geredet hatte. Doch wol nicht nach Sodom; denn gleich 
darauf, im Anfange des 19 Kap. wird nur zweyer Enz. 
gel gedacht, die des Abends nach Sodom kamen. Nir⸗ 
gend leſe ich hier, daß einer von den dreyen der Here. 
war; wol aber, daß dieſe zwey geradezu nach Sodom 
gegangen find, Abraham aber auf derjenigen Stelle ſte⸗ 
hen geblieben fen, bis dahin er fie begleitet hatte. Hier 
ſtand er aber nicht allein, ſondern vor dem Angeſichte 
des Herrn. Hieraus folgt aber noch nicht, daß dis das 
Angeſicht des dritten war, der nicht mit nach Sodom ge⸗ 
gangen, ſondern vermuthlich von Gott irgend anders 
hin geſchickt war. Der allgegenwaͤrtige Herr durfte nicht 
weit geſucht werden. Inzwiſchen konte der dritte ſeiner 
Wege gegangen ſeyn, der blos einen Auftrag an Abra⸗ 
ham gehabt und ausgerichtet hatte, fo, wie die zwey 
ubrigen an Loth. Deswegen redete er alleine, als es 
den Iſaae betraf, und ſprach: ich will gewis wieder: 
kommen ꝛc. und Sra Re einen Sohn haben; Kap. 
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18, 10. die andern muſten aber weiter, weil 
nach Sodom gerichtet war; zufolge ihrer Worte: 9 
wir werden dieſe Staͤtte verderben. Kap. 19, 13. Sie 
waren zwar alle drey zugleich ausgegangen, kamen aber 

mes zu gleicher Zeit wieder nach Hauſe. N 

6. Und gibt man endlich auf den Zuſammenhang 
vee ganzen Erzaͤhlung Achtung: ſo wird ſich finden, daß 
keiner dieſer dreyen der Herr war. V. 16 wird geſagt: 
daß die Maͤnner nemlich die drey bisher gemeldeten, 

(ſonſt haͤtte es hier ſowol, als auch nachgehends nur von 

zwey Engeln geſagt werden muͤſſen) von dannen aufſtan⸗ 

den, und ſich gen Sodom wandten. Und mittlerweile 

Abraham ihnen das Geleite gab; ſo wird, menſchlicher⸗ 

a weiſe erzaͤhlt, daß Gott ſich entſchloſſen, dem Abraham 

beekant zu machen, was die Engel fur einen Auftrag nach 

a Sodom Hatten. V. 17 = 19. Um nun dieſen Entſchluß 

|. auszurichten, redete er Abraham an. V. 20,21. In⸗ 

1 zwiſchen machten ſich die Maͤnner auf, (hier wird noch 

1 5 nicht von zweyen geredet, folglich waren ſie noch alle 

1bd0dree bey einander) und giengen nach Sodom. V. 22. 

1 Wo indeſſen der dritte blieb, der, wie es ſcheint „nicht 

n mit in Sodom geweſen iſt, wird uns gar nicht gemeldet. 

il Es ift viel leichter, es nicht ſagen zu fonnen, als um ei⸗ 

if ner ſo geringen Urſache willen eine Creatur, die eben 

oi noch gegeſſen und einem Gott zu 

machen. 

| 7. Aber es war ja der Herr, Abraham er⸗ 
ſchien, als die drey Maͤnner zu ibm kamen, wie im An⸗ 
fange der Geſchichte erzaͤhlt wird, und nachher heiſt es: 

ie daß Abraham, als die zwey (ich ſage um oben gemel- 
deter Urſache willen, die drey) von dannen giengen, noch 

1 vor dem Angeſichte bes Herrn fer ſtehen geblieben. V. 22 

3 Sehr gut! Aber wie erſcheint der unſichtbare Gott? 

Durch ein ſichtbares Zeichen ſeiner Gegenwart. So er⸗ 

ſchien er nachgehends in einer Wolke 2 Mof. 16, 10. 

34 5. 34. 16, 2. und 
| | gen 
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_ Engel die dem Abraham und Loth erſchienen. 


Einer diefer drehen war würdiger und 
poe geſchickter, da er Verſtand und Sprache hatte, 


Gottes Willen gegen die Seinigen, worinn ſeine Gegen⸗ 


wart beſteht, auszudrucken, als eine ſtumme und leb⸗ 


loſe Wolke. Erſchien denn der Herr, wann man blos 
eine Wolke als ein Zeichen ſeiner beſonderern Gegenwart 


ſahe; wie viel deutlicher muſte denn ſeine Erſcheinung 


nicht ſeyn, wenn ſich drey Maͤnner e ſeiner, oem 


Altvater: Abraham darſtelten. 
8. Wenn Abraham alſo vor dieſen Männern tand; 
0 ſtand er vor dem Angeſichte des Herrn, ſowol, als 


auch Iſrael, als er vor der Wolke ſtand. 2 Moſ. 33, 
7 10. Und giengen auch die drey Engel von dannen, 


in welchen er, ſo zu ſagen, das Angeſicht des Herrn ſa⸗ 
he; ſo konte er nichts deſtoweniger noch immer vor dem 


UAuzeſchte des Herrn ſithen. Blaben niche im 


Hebraͤiſchen. Deswegen iſt der Sinn nicht, daß Abra⸗ 
ham noch ſtehen blieb, ſondern daß er noch ſtand. Die 


Erſcheinung Gottes nahm hiermit noch kein Ende, ſie 


waͤhrte immer noch fort, oder eine Offenbarung ward 
mit der andern vermehrt; wie aber, das braucht uns 


Gott hier eben ſo wenig zu ſagen, als an andern Stel⸗ 


len. 1 Moſ. 12, 1. Kap. 13,14. Kap. 15,1. Kap. 17,1. 
Kap. 22, 1. Kap. 26, 2. 24. Kap. 35, 1. Kap. 46, 2. 
Gott erſchien und ſprach mit Abraham, Iſaac und Ja⸗ 
cob, ohne uns zu melden, wie. Nur blos hier wird 


uns gemeldet, wie er erſchienen ſey, nemlich bis dahin 
durch drey Menſchen. Aber nicht blos die beyden, ſon⸗ 


dern auch der dritte konte weggegangen ſeyn, und doch 
konnte Gott noch fortfahren, mit Abraham zu ſprechen, 


ohnerachtet von dem dritten kein Wort geſagt wurde, noch 


von der Art, wie die Unterredung gehalten wurde. Es 


wird mir leicht ſeyn, dis taf einige Beyſpiele deutlich 
du machen. 


9. Es ift eben nicht un gewöhnlich, daß die heil. 
Schaft bisweilen die — Umſtaͤnde einer Geſchich⸗ 
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422 Zweytes Buch. Vierzehentes Kapit tl. 
te übergeht, die man in der Folge erſt ſoll kennen letnen, 
wenn man begierig iſt, den wahren Zuſammenhang ein⸗ 
ziuſehen. So hatte z. E. Moſes ſeinen Sohn nicht be⸗ 
ſchnitten, weswegen ihn der Herr unterwegs, in einer 
Herberge, toͤdten wolte. 2 Moſ. 4, 24. 25. Hier wird 
des letztern gedacht und nicht des erſteren, ſo, daß um 
der Zipora willen, die ihren Sohn beſchnitt, Moſt ver⸗ 
geben wurde. Dan. 3, 23. 24. ſteht auch kein Wort von 
einem Engel, der ſich mit den drey Maͤnnern im Feuer⸗ 
ofen ſolte vereinigt haben; man ſieht es aber an dem 
groſſen Staunen des Koͤnigs und an den Worten, die er 
hernach ausſtieß. Hier wird von keiner andern Art goͤtts 
licher Offenbarungen geſprochen, in welcher Gott, nach⸗ 
dem die drey Maͤnner abgereiſt waren, noch fortfuhr, 
ſich mit Abraham zu unterreden. Einer der vornehm⸗ 
ſten Mitglieder unſerer Kirche hat mich ehedem auf den 
Gedanken gebracht, daß die Erſcheinungsgeſchichte Gi⸗ 
deons mit dieſer Erſcheinung gleicher Art ſey, welches 
er durch eine aufmerkſame Lectuͤre der heil. Schrift ſo ge⸗ 
funden hatte. Nachdem der Engel des Herrn, der vor⸗ 
hin mit Gideon geſprochen hatte, aus ſeinen Augen ver⸗ 
ſchwunden, und er daruͤber in eine groſſe Furcht geletzt 
worden war; ſo unterlies er deswegen doch noch nicht, 
mit dem Herrn zu reden, und der Herr ſprach zu hmm 
Friede ſey mit dir, fuͤrchte dich nicht; du wirſt nice 
ay ſterben. Richt. 6, 22. 23. In der felbigen Nacht 
if ſprach der Herr noch zu ihm; V. a5. aber auf was fir 
| ss eine Art und Weiſe dis geſchah, wird uns nirgend ge⸗ 
| : meldet, und man weis alſo nicht: obs vermittelſt eines 
| Engels geſchah, und ob es in dieſem Falle eben derſel⸗ 
bige Engel geweſen fey, der vorhin mit ihm redete, oder 
1 ein anderer, oder wie es zugieng; uber das alles Lape 
uns die heil. Schrift in Ungewisheit. Wenn wir dieſe 
1Etrſcheinung, die Gideon hatte, mit unpartheyiſchenn 
Nachdenken erwogen haben; ſo kann es uns nicht mehr 
befremden, daß Abraham noch mit dem Herrn Mac dy 
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jos 


f 


ſprechen. 2 Mo 
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die Maͤnnet ihn bereits verlaſſen hatten, ohnerachtet wir 
nicht wiſſen, wie es zugienng. e 

10. Was war aber das Angeſicht des Herrn, vor 
welchem Abraham noch ſtand? Antwort, derjenige 
ſteht vor dem Angeſichte des Herrn, der auf derjenigen 
Stelle ſteht, wo Gott mit ihm ſpricht, dis mag auf ei⸗ 
ne Art geſchehen, auf welche es nur will, ſo, wie Mo⸗ 
ſes oft vor das Angeſicht des Herrn kam, mit ihm zu 

\ 34, 34. Wer im Geiſte iſt, d. i. 
wer heiligen Betrachtungen nachhaͤngt, ſo wie dort Jo⸗ 
hannes am Tage des Herrn, Offenb. 1, 10. er mag 
nun ſtehen oder gehen, der ſteht und wandelt vor dem 
Angeſichte Gottes. 1 Moſ. 17, 1. Abraham ſtand 
und unterredete ſich noch mit Gott, als die Maͤnner ſchon 
weggegangen waren, dies hieß ſo viel, als vor des Herrn 


Angeſichte ſtehen. Ich wundre mich, daß dis noch je⸗ 


mand befremden kann; da man doch noch heut zu Tage 


diejenigen, welche in der Kirche, vor der Gemeinde, oder 


ſnſt in einer kirchlichen Verſamlung vor den Lehrern und 


unſerer ſimpeln Mutterſprache ſo anzureden pflegt: Seht 


Aelteſten befragt werden, um ernſtliche Ueberzeugung zu 


bewirken, und ſie zu einem aufrichtigen Geſtaͤndnis der 


Wahrheit zu vermoͤgen, nicht in der hebraͤiſchen, ſondern 


wohl zu, was ihr ſagt, und wißt, daß ihr hier vor 


Gottes Angeſichte ſteht. Ich könnte hier noch weit 


mehreres ſagen, wenn ich nicht glaubte, daß ich ſchon 


gnug geſagt hatte. Es mag alſo hierben fein Bewenden 


haben. | 
11. Fragt mich nun jemand, was denn dis für 
drey Maͤnner geweſen ſind; ſo antworte ich: daß ich es 
nicht weis. Und iſt er mit dieſer Antwort nicht zufrie⸗ 
den; ſo mag er mir dann zuerſt einmal antworten: wer 
Melchiſedek geweſen fen, der wie aus der Luft gefallen, 
den Abraham zu ſegnen kam, als dieſer von dem Siege 


iber neun Koͤnige zurück kam? 1 Moſ. 14, 18. cs 


kann Gott nicht an Leuten fehlen, wenn er welche brau⸗ 
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kamen, muthmaslich geſchahe es aus der Mabe, und 


Der Herr OC Rath Böſching giebt die Entfernung von 
ot a ruſalem bis Hebron auf fuͤnf deutſche Meilen an, welche 
ſlielzlich für eine halbe Tagteiſe etwas zu ſtark wr. 
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chen will, ſie an andere abzuſchicken, eim und 
Nachricht zu uͤberbringen. Als Iſrael noch kein Volk 
war, band ſich Gott nicht an ein Volk, oder beſondere 


by. * 
€ 
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Geſchlechter, und er wablte fein Volk bald aus. diefer, 


bald aus jener Nation. Hatte er den Melchiſedek zum 


und blieb: fo konnte er jene drey Manner auch zu Pro; 


— 


ausſenden. Wir brauchen es nicht zu wiſſen, woher ſie 


zwar von Salem. Denn hatte der Allerhoͤchſte daſelbſt 
einen Prieſter, ſo hatte er auch ein Volk da; denn ein 
Prieſter iſt nicht fir fic) allein. Deswegen behaupte ich, 
daß hier Vermuthungen ſtatt haben durfen. (Denn daß 


rah innerhalb eines Jahrs eines Sohns geneſen werde, 


und zwey an Loth, um ihn aus dem Brande Sodoms zu 


retten. 


Wir wollen die Geschichte einmal nach dem 
Wege pruͤfen, und zuſehen, wie dis ausfallen will. Von 


Jeruſalem bis Hebron, und von Hebron bis Sodom, 


Prieſter in Salem gemacht, wo dieſer ſchon Koͤnig war 


es Menſchen waren, halte ich fuͤr ausgemacht.) Gott 
ſandte aus der Salemſchen Gemeinde, drey Maͤnner, 
einen an Abraham, um ihm anzukuͤndigen, daß Sa⸗ 


war jedes eine halbe Tagereiſe,) wenn man ein wenig 

ſtark gieng. Dieſe Maͤnner nun hielten das Mittags⸗ 
mal bey Abraham, der auf dem halben Wege, bey He⸗ 
bron wohnte, folglich da, wo der Eichenbuſch Mamre, 
war. Sie kamen, als der Tag am heiſſeſten war. Wa⸗ 
rum iſt dis ausdrücklich angemerkt worden? um anzu⸗ 
zeigen, was den Abraham bewog, aus eigenem Antrieb. 
unbekannte Maͤnner einzuladen, ohnerachtet ſie in der 
Abſicht kamen, bey ihm einzukehren. Er ſahe met 
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die abraham und boch - 42. 
daß ſie ſchon einen weiten Weg gemacht hatten, und ſehr 


warm geworden waren, deswegen bot er ihnen ungebe⸗ 

ten Erfriſchungen an, und bat ſie, ſich auszuruhen. Loth, 
von einem eben ſo edeln Charakter, that ein Gleiches, . 
theils, weil die Nacht vor der Thuͤr war, als die zwen 
Maͤnner in Sodom anlangten, theils bewog ihn die Bos⸗ 
heit ſeiner Mitbuͤrger zu dieſer Gaſtfreyheit gegen dieſe 
Fremde. Und fo haben bende Abraham und Loth unwiſ⸗ 
fend Engel, d. i. Geſandten Gottes beherbergt, denn 
ein Prophet oder Prieſter iſt ein Engel des Herrn Zeba⸗ 


13. Auf dieſe Weiſe erklaͤre ich alſo die ſimpelſte 

Erzaͤhlung, die ſchon an ſich ſelbſt wunderbar genug iſt, 
und die man doch noch mit allerley Sinnſpielereyen auf⸗ 
geſtutzt hat; die man nachgehends fir unbezweifelte und 
erwieſene Wahrheiten ausgab, um die Geſchichte noch 
wunderbarer zu machen. Man wird es mir freylich zu 
keinem geringen Verbrechen anrechnen, daß ich mich un⸗ 
terſtanden habe, dieſe beruͤhmte Erſcheinung anders zu 
erklaͤren, als ſo viele beruͤhmte Theologen gethan haben, 
die beynahe ſaͤmtlich einerleyn Meinung find. Dis war 
eben keine große Kunſt, da der eine dem andern aufs Ge⸗ 
rathewohl nachbetet, ohne ſich ſelbſt auf neue Unterſu⸗ 
chungen einzulaſſen, da das Nachbeten eine fo uͤberaus 
bequeme Sache iſt. Und wer weis, ob derjenige, der 
zuerſt in dieſer Erzaͤhlung einen Beweis fuͤr die heilige 
Dreyeinigkeit, (Schande iſt es, fo hohe Geheimniſſe fo 
nachlaͤßig zu behandeln) oder die Gottheit des Sohns 
glaubte gefunden zu haben, ſich wohl die halbe Muͤhe ge⸗ 
geben hat, den rechten Sinn zu treffen, die ich mir ganz 
gegeben habe. Auch diejenigen, welche eben nicht eigen⸗ 
ſinnnig darauf beſtehen, dieſe Erſcheinung zum Beweiſe 
fuͤr die heil. Dreyeinigkeit beyzubehalten, werden mir es 
doch fehr ubel nehmen, daß ich Engel in Menſchen um⸗ 
ſchaffe. Aber warum ſollte ich dazu nicht eben ſo wohl 
die Freyheit haben, als andere, die dasjenige, was —— 
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Gott und ſeinem Sohne geſagt wird, vom Teufel verſte⸗ 


ben ? Aber der Herr wollte ihn (den Meßias) dlſo 


zerſchlagen mit Krankheit. Jeſ. 53, 10. So haben 


— 


gewoͤhnliche Meinung iſt, daß Gott den Meßias zer⸗ 
ſchlagen habe, die Coccejußiſche aber, daß der Teufel 


es bis dahin noch alle Ausleger verſtanden; aber Coccejus 


flickt uns hier den Teufel zwiſchen Gott und Chriſtum, 
und ſetzt ihn an beyder Stelle. Seine Ueberſetzung ſieht 


folgendergeſtalt aus. Es gefiel dem Herrn, denjenigen 

zu zerſtoßen, (d. i. den Kopf ihm zu zerquetſchen) der 
ihn (naͤmlich Chriſtum, den verheißenen Weibesſaamen) 
krank gemacht. (d. i. in die Ferſen geſtochen hat.) Die 


den Meßias krank gemacht, aber daß Gott den Teu⸗ 
fel (dafuͤr) zerſchlagen habe. Wer unter uns beyden 


richtet nun den groͤßten Schaden an? Ich etwa, der ich 


eine Creatur der andern vorziehe, naͤmlich zwey Menſchen 
zwey Engeln, oder einen Menſchen, der wahrhaftig vom 


Geiſte Gottes gefuhrt wird, einem andern, der nur die 
aͤußere Geſtalt des Sohnes Gottes hatte? oder Coccejus, 
dieſer gelehrte Mann, der die allerunwürdigſte Creatur 
an die Stelle des Schoͤpfers ſetzt? Wenn der Glaube ſo 


große Gefahr laͤuft, fo bald man von der bisherigen In⸗ 
terpretation abgeht; wann iſt denn dieſe Gefahr wohl 


am groͤſſeſten? Ich meiner Seits ſetze an die Stelle des 


Sohns Gottes, (welchen bloße, bodenloſe Conjecturen 
der Gelehrten hier zu finden glauben, und der in andern 


Stellen der Schrift beſtimmt genug bezeichnet iſt,) einen 


Lu Propheten, ſtatt deſſen — den ae 


38) Daß eine ges. 
be, iſt zu einer Widerlegung derer, die hier nichts zu * 
finden, untauglich. Die noch ſo fuͤrchterliche Folge, die 
Bekker N. 2. auſſtellet, it fo wenig nothwendig, daß erſt die 
beſondre Theorie von Erſcheinungen der Geiſter, geras 


4 : dehin unmoͤglich ſeyn muͤſte. Die Beiſpiele aus der Hiſtorie 


die Reiſe nach Emmaus gehort, paſſen 


— 
— 2 
le 
. 
> 
4 
4 
é 
fi 
4 
— 
4 
71 
> 
1 
4 
— 
|_| 
; 
— 
| 


* 


merkwürdige Engen. 327 
| Kapitel XV. * 


Diejenigen Engel, durch welche Gott das Gesetz auf Sinat 
gab, und der Engel, der Iſrael hürch die Wuͤſte fuhrte, wa- 


* 


ren beyde merkwürdig. 


— 


= Sorh erfchienen, und wer fie waren. Nun will 
ich noch mit wenigen Worten derjenigen Engel gedenken, 
durch deren Geſchaͤfte das Geſetz gegeben, und des En⸗ 
gels des Angeſichts Gottes, deſſen in der Schrift ge⸗ 
dacht wird; und zwar von beyden ſo viel, als zu unſerer 
Unterſuchung noͤthig iſt. Diejenigen, welche beydes auf 
Chriſtum deuten, tberheben mich der Muͤhe, zu unter⸗ 
ſuchen, was ein geſchaffener Geiſt vermag? oder was er 
fir Antheil am Dienſte zur Befoͤrderung der Seligkeit 
des Volks Gottes habe? Denn was den Anfaͤnger und 
Vollender unſers Glaubens, Jeſum betrifft: ſo ſind 
wir in dieſem Stuͤcke ſaͤmtlich einerley Meinung. Jeſus 
wird aber Hebr. 1a, 2. ausdruͤcklich fo genannt. Darinn 
ſieht man aber die Ausleger von einander abgehen, wenn 
von 


gar nicht; eben fo untreffend find die Inſtanzen N. 3. und 
wer einmal ſeine Vorſtellungen als gegruͤndet annimt, wird 
die Einwürſe N. 4. 5.6. auch antworten; (Erell hatte 
auch ſo geſchloſſen, Paulus muͤſte nicht blos Engel genennt 
haben, wenn eine goͤttliche Perſon darunter waͤre;) Ich 
habe daher auch nicht Urſache, Bekkers Erklaͤrung von drey 
ordentlichen Menſchen umſtaͤndlich zu widerlegen, die ich frei 
lich ſelbſt nicht anneme; es hatten auch manche Rabbinen an 
genommen, daß es drey damalige Propheten geweſen ſelen. 
Buddeus hat ausdruͤcklich wider dieſe Bekkeriſche Stelle ges 
ſcſrieben inftit. dogmat. tom. 1. p. 3904. Stit dem Tertul⸗ 
lan und Juſtin haben christliche Schriſtſteller hier Chriſti 
Eerſcheinung gefunden; welches auch Eunomius zugab; es iſt 
auch in mehrern griechiſchen Conciliis ſogar ſeſtgeſetzt worden, 
und dennoch hat Auguſtinus geleugnet, daß hier eine andere 
Perſon, als erſchaffene Engel zu ſuchen ſeien. Dieſe Ungleich⸗ 
Heit der Meinungen ſolten Thriſten ſchon lange 
| en ; 


weit alſo von den Engeln, die Abraham und i a 
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Gott ſelbſt eben das in dem Liede, das er Moſi ss, 


Der Herr 
gangen von Seir; er iſt hervorgebrochen von dem Ber⸗ 


von der Engel Geſchäͤfte, wie Stephanus Apoſtgeſch. 
7,53. ſagt, die Rede iſt, durch welche Iſrael das Gee | 
ſetz empfangen hat, Paulus uͤbereinſtimmt, wenn 
er Galat. 3, 19. ſagt, daß bie Geſetz geſtellt fey von den 
durch die Hand des Mittlers. Ich glaube, dag 


C5. Mof. 33.) habe fagen wollen, wo es v. 1. Heift: 
iſt von Sinai kommen, und ijt ihnen aufge ⸗ 


ge Paran, und iſt kommen mit viel taufend Heiligen; 


d 2 ſeiner rechten Hand iſt ein feuriges Geſetz an fie, 
Die Gelehrten weiſen uns an dieſe Worte, um die Wor⸗ 
te Stephani und Pauli verftehen zu lernen. 


2. Und was wollen denn dieſe Worte fagen? Daß 


das Geſetz auf Sinai mit aller der göttlichen Majeſtaͤt 
angemeſſenen Pracht ſey gegeben worden. Und wer ſi nd 


denn die viel tauſend Heiligen? Darüber giebt uns der 
Prophet Daniel Auskunft, der eine Vorſtellung der Herr⸗ 


lichkeit Gottes in einem Geſichte ſah. Tauſendmal tau⸗ 


ſah dienen, und tauſendmal zehn 


ten; ; indem der 1 der chriſtlichen Religion hieran 
‘i nicht lieget, als einige Chriſten es zu denken im Stande 
ſind. Dieſe moͤgen alſo erklaͤren wie fie wollen, es gehet an 
dern hiemit nichts ab und zu. Die Erkentnis iſt nicht fuͤr 
alle. Die Erklaͤrung N. 10. vor des Herrn Angeſicht, tons 
te Bekkern ſehr leicht vorkommen, ohne daß deswegen auch 
andere fie in jene Beſchreibung einfuͤren muͤſten. Melchiſe⸗ 
dek N. u. kan nicht beſchrieben werden, aus der Luft gefallen; 
die Meinung einiger Rabbinen, daß es drey Propheten ge⸗ 
wieſen, hat ſchon Witſſus in miſcellaneis widerleget. Die 
Erzaͤhlung iſt wol mit dieſer Meinung nicht zunaͤchſt zu rei⸗ 
men. Ein Verbrechen oder etwas unleidliches iſt es freilich 
nicht, daß Bekker hier ſeiner Vermutung lieber folget, als 
den Meinungen anderer viel ungeuͤbterer Ausleger; er handelt 
auch hier viel wahrſcheinlicher als Coccejus dort thut; aber 
die Frage iſt eigentlich vom Crs 
in dieſer alten | 
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er auch vorhin, K. 4, 14. einen Heiligen genannt, der 


ein Wachter war. Dis habe ich in meiner Erklaͤrung 


uͤber den Daniel, auf die Engel gedeutet, worinn mir, 
meines Wiſſens niemand zuwider iſt. Dieſe goͤttlichen 
Waͤchter, wenn ich ſie ſo nennen mag, die nicht zu ſei⸗ 
nem Schutze, ſondern zur Verherrlichung der goͤttlichen, 


allerhoͤchſten Majeſtaͤt, um ihn ſtehen, waren auch bey 


der Bekanntmachung des Geſetzes gegenwaͤrtig, um der 


Sache einen deſto groͤßern Glanz zu geben; und auch zu⸗ 


gleich zu zeigen, daß ſie mit dieſer Oekonomie und dieſem 
Bunde 2 den Gott mit Iſrael auf dieſe Art befeſti gte, 


ganz wohl zufrieden waͤren, wie ſie es uͤberhaupt mit al⸗ 


lem demjenigen ſind, was Gott ſagt und thut. So kann 
man alſo von der Geſetzgebung eben das ſagen, was Da⸗ 


niel uͤber den Entſchluß Gottes wider Nebucadnezar ſagt: 
Solches iſt im Rath der Waͤchter beſchloſſen, und im 


Geſpraͤch der Heiligen berathſchlagt. v. 14. In mei⸗ 
ner vorbemeldten Erklaͤrung uͤber d. D. §. 238. und 
242. habe ich dis weiter erklaͤrt, wohin ich meine Leſer 
verweiſe. 


3. Aber ſagt die Schrift hiervon nichts mehr * 


Nein, denn das mußte in der Geſchichte ſtehen; ſonſt 
wuͤrden Moſes, Stephanus und Paulus nicht fo geſpro⸗ 
chen haben, wenn ſie nicht vorausgeſetzt haͤtten, daß die⸗ 
jenigen, zu welchen ſie ſprachen, es wohl gewuſt haͤtten, 
daß dis alles fo geſchehen ſey. Und doch gedenkt die Ge⸗ 


ſchichtserzaͤhlung gar keiner Engel, die dabey gegenwaͤr⸗ 
tig ſollten geweſen ſeyn, als Gott das Geſetz gab. Son⸗ 


dern alles Volk ſahe den Donner und Blitz und den 
Ton der Poſaune und den Berg rauchen. 2 Moſ. 20, 
18. Denn der Herr ſprach zu der ganzen Gemeinde 
auf dem Berge, aus dem Feuer, und der Wolke und 
My Dunkel. 5 Moſ. 5,22. In dem Briefe an die Hebraer, 


wo dieſer Geſchichte gedacht wird, wird auch nicht aus⸗ 


druͤcklich und beſonders der Engel erwaͤhnt, die auf die⸗ 
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den Engeln ſeiner Kraft: 2 Theſſ. 1, 7. Wann des 


9 und für ſich allein abhandeln molten. Da wir 
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fem Berge, den man anruͤhren konnte, „gegenwaͤrtig ge⸗ 
weſen waͤren; ſondern eines brennenden Feuers, des 
sey er der Finſternis, des Ungewitters, des Halls 
der Poſaunen und der Stimme der Worte. Die vig FF 
le ‘taufend Engel werden daſelbſt auf den Berg Zion 
verſetzt, zu welchem wir (wohl zu verſtehen, geiſtlichen 
weiſe) gekommen ſind. Hebr. 12, 18. 19. 22. Hier⸗ 


aus ſchlieſſe ich weiter, daß dasjenige, was Moſes „der 
dieſe Geſchichte erzaͤhlt, von der unſaͤglichen Zuruͤſtung 
der hoͤchſten Majeſtaͤt geſchrieben hat, auf eine Gott an⸗ 
gemeſſene Weiſe den Engeln zugeſchrieben werde. 


4. Man nehme nun ferner, daß Gott am jing; | 


ſten Tage kommen wird mit viel tauſend Heiligen, Jud. 
v. 14. mit der Stimme des Erzengels, 1 Theſſ. 4, 16. 
in der Offenbarung des Herrn Jeſu vom Himmel ſamt 


Menſchen Sohn kommen wird in ſeiner ee 
und alle heilige Engel mit ihm; Matth. 25, 31. 


heiſt dis anders, als er wird ſitzen auf dem Siuble te ſei⸗ 


ner Herrlichkeit? Wie denken wir denn, daß er es thun 


ganz andere Bewandnis haben, die zu erklaͤren für uns 
zu ſchwer fallen moͤchte. So viel ſehen wir indeſſen doch 
daraus, daß die Zukunft des hoͤchſten Richters mit einer 
ihm angemeſſenen Majeſtaͤt und Herrlichkeit geſchehen 


werde. Und wenn die Engel, gleich den Menſchen, 


faͤhig waͤren, ſich körperlich zu bewegen, und einen Raum 


auszufuͤllen: wer haͤtte ein naͤheres Recht und naͤhere 
Verbindlichkeit, der Majeſtaͤt ihres poms neuen Glanz 


zu geben, und ſie noch mehr in . 7 be bile 


ſeligen Geiſter? 


5. Von dem dem Volke Iſrael Engel 
waͤre viel mehr zu ſagen, wenn wir diefe Materie hier 


es 


werde? Er ſelbſt hat einen Koͤrper um kommen und ſitzen 
zu koͤnnen; aber die Engel ſind Geiſter, die weder ſitzen, 
noch den Ort veraͤndern koͤnnen. Es muß hiermit leine 
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es hier aber blos mit erſchaffenen Engeln zu thun ha⸗ 
ben, und die meiſten Ausleger unſerer Confeßion dieſen 
Engel fir unerſchaffen, das iſt, fur den Sohn Gottes 
ſelbſt halten, zu welcher Meinung ich mich ſelbſt bekenne: 
fo will ich nur blos dasjenige vortragen, was id) uber 
dieſe Sache in der heil. Schrift gefunden habe. In 
folgenden Worten hat Gott ſeine Willens meinung Moſi 
und dem Volke ſelbſt erklaͤrt: Siehe, ich ſende einen 
Engel vor dir her, der dich behuͤte auf dem Wege, und 
bringe dich an den Ort, den ich bereitet habe. Darum 
huͤte dich vor ſeinem Angeſichte ꝛc. 2 Moſe 23, 20. 21. 
denn er wird euer Uebertreten nicht vergeben, und mein 
Name iſt in ihm ꝛc. ebendaſelbſt. Wenn nun mein 
Engel vor dir hergeht, und bringt dich an die Amori⸗ 
ter ꝛc. v. 23. Hernach wiederholt er die Verheiſſung, 
ohnerachtet ſie ſolcher fic) durch ihre Abgoͤtterey unwuͤrdig 
gemacht hatten. So gehe nun hin, und fuͤhre das 
Volk, dahin ich dir geſagt habe. Siehe, mein Engel 
ſoll vor dir hergehen. 2 Moſ. 32, 34. Und weiter: Ich 
will vor dir herſenden einen Engel. Kap. 33,2. Moſes, 
der hiermit noch nicht ganz zufrieden war, wie es ſcheint, 
beklagt ſich daruͤber, daß ihm Gott aufgetragen habe, 
das Volk Iſrael zu fuͤhren, ohne ihm bekannt zu machen, 
wen er mit ihm ſenden wolte? und gibt es eben nicht 
undeutlich zu verſtehen, wie ſehr er es wuͤnſchte, daß 
der Herr mit ihnen gehen moͤchte, um ihn zu beruhi⸗ 
gen; welches ihm Gott zugeſteht. Kap. 34,9. 10. Hier⸗ 
aus kann man denjenigen kennen lernen, der, ein Engel 
Gottes, Iſrael aus half und fie erloͤſete. Jeſ. 63, 9. 11. 


6. In der Geſchichte lieſt man, wie der Herr ſein 
Volk aus Aegypten gefuͤhrt habe. Und der Herr zog 
vor ihnen her, des Tages in einer Wolkenſaͤule, und 
daß er fie den rechten Weg fuhrte, und des Nachts in 
einer Feuerſaͤule, daß er ihnen leuchtete, zu reiſen Tag 

und Nacht. 2 Moſ. 13, 21. Desgleichen beſchließt er 
die weitere Erzaͤhlung mit Worten gleiches 3 
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2 Moſ. 40, 38. Wenn imgleichen nachgehends aller der 


Angeſicht mit ihnen gieng; (welches nach allem Sprach⸗ 
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Denn die Wolke des Herrn war des Tages auf der ö 
Wohnung, und des Nachts war ſie feurig, vor den 
Augen des ganzen Hauſes Iſrael, fo lange ſie reiſeten. 


Wunder und Wohlthaten gedacht wird, die Gott dem 
Volke Iſrael beſonders erzeigt hat; ſo wird niemals ei⸗ 
nes Engels gedacht, ſondern der Wolken ⸗ und Feuerſaͤule. 
Neh. 9, 14, 19. Pſ. 78, 14. Pf. 105, 39. Und wenn 
nachgehends geſagt wird, daß Gott ſelbſt, das iſt, fein 


gebrauche noch mehr iſt, als wenn ein Engel mit ihnen 
gegangen ware) fo wird dis mit auf die Wolke gedeutet. 
Moſes verwies es ihnen, daß ſie nicht geglaubt haͤtten 
dem Herrn ihrem Gotte, der vor ihnen hergieng, ih⸗ 
nen die Staͤtte zu weiſen, wo ſie ſich lagern ſolten. 


Des Nachts im Feuer, daß er ihnen den Weg zeigte, 


Darinnen fie gehen folten, und des Tages in der Wol⸗ 2 


ken. 5 Moſ. 1, 32. 33. 
7. Hierbey kann noch e werden daß Gott | 
2 Mof. 23, 21. von dieſem Engel ſagt: mein Name iſt in 
ihm, und daß Moſes nachher Kap. 34, 5. erzaͤhlt: da 
kam der Herr hernieder in einer Wolke und trat da⸗ 
ſelbſt bey ihn, und predigte von des Herrn Namen. 


Lund rief mit Nennung ſeines Namens aus: Jehova. 


Michaelis.) So war alſo des Herrn Name mitten in 
der Wolke, aus welcher er gehort wurde. Hieraus 
ſcheint zu folgen: daß die Wolke, die zum Zeichen ge⸗ 
ſetzt, und zugleich, fo zu ſagen, der Mittelpunct ſeiner 
allergegenwaͤrtigſten Wirkſamkeit war, zum Schutze und 
Aufſicht uͤber fein Volk, ein Engel, oder Bothe fen ge⸗ 
nannt worden. So waͤre alſo die Wolken⸗ und Feuer⸗ 


Saͤule einerley. Gott kam herunter auf Sinai im - 


N und rief den Namen des Herrn aus. rm er 


Feuer, mit einer Wolke und Dunkel bekleidet, und ſprach 
mitten aus dem Feuer zu ſeinem Volke. 5 Moſ. 4, 15. 


Kap. 5, 5. 6. Nachgehends kam er hernieder in einer 
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erſt aus dem ami heraus ſprach, war bie Bekannt⸗ 
machung ſeines Willens, die zehn Bedingungen ſeiness 
Bundes; und was er nachher aus der Wolke ſprach, 
waren Beschreibungen ſeiner Vollkommenheiten, nach 
welchen er einen ſo groſſen Namen hat. Dem zufolge 
war dasjenige, was ſie dazumal von dem Willen Got⸗ 
tes und ſeinem Weſen wiſſen muſten, in der Wolke, aus 
welcher es auch gehoͤrt wurde. In wie weit bier von 
dem Sohne Gottes, dieſem Engel des Bundes, Mal. 
3, 7. oder auch gar von dem heil. Geiſte zugleich die Rede 
ſey, v. 10. 11. gehoͤrt hier nicht her; da wir nur von 
den Engeln Gottes, ihren Erſcheinungen und Verrich⸗ 
tungen in Abſicht der Menſchen ſprechen ). 

8. Wer das bishieher geſagte ohne Vorurtheile und 
mit gehoͤrigem Nachdenken geleſen hat, wird ſchon daraus 
alleine merken „daß ich aus den Betrachtungen, die man 
gemeiniglich über denjenigen Engel anſtellt, durch welchen 
Gott das Geſetz verkuͤndigte, oder der das Volk durch 
die Wliſte fuͤhrte, oder uber die Engel, von welchen das 
Geſetz geſtellt fen durch die Hand des Mittlers, nicht viel 
Werks mache. ae Beweis, welchen man daraus fur, 

eine 


Hier in der Geſchichteerzählung Moſis den 
Engel des Bundes finden zu koͤnnen, dazu wird viel Leidts 
gelaͤubigkeit, guter Wille und vorgeſaßte Meinung erfordert. 
Gott ſagt 4 Moſ. 33, 2. Ich will vor dir herſenden einen 
Engel. Und v. 3. Ich will nicht mit dir hinaufziehen, 
denn du biſt ein halsſtarrig Volk xc. und dieſe Drohung 
hat er nirgend zuruͤck genommen. Nach ſeiner allgegenfoartis — 
gen Wirkſamkeit war Gott noch immer beſonders bey Iſcael 
gegenwaͤrtig, er muſte alſo eine ſichtbare Erſcheinung darunter 
verſtehen, die er Moſi abſprach, und nach welcher dieſer (is s 
ſtern war. V. 18. Ein Engel iſt nicht bles dem Wortver⸗ 
fftande nach ein Bote, Geſandter, ſondern auch ein Wegwei⸗ 
ſer, der Jemand zu rechte weiſet. Mal. 2, 7. Da nun die 
Wolken und Feuerſäule die Iſrgeliten auf ihrer Reiſe zu rech 


te wies; ſo haͤtte man dieſen Engel wohlſfeiler koͤnnen kennen 


N lernen, ohne den Big in f unndthige Untoften zu ſetzen. 
Vekk. bez. W. 18. Ee 
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eeine oder die andere beſondere Meinung zu ziehen glaubt, 


laß ich auf Rechnung derjenigen ſtehen, die hier mehr ſe⸗ 
hen, als ich; doch bedinge ich mir von ihnen aus, die 
Schwierigkeiten zu heben, die ich ihnen hier gezeigt habe. 


Glaubt aber jemand, daß ich der Gottheit Chriſti zu nahe 


trete, wenn ich mich nicht gerade heraus erklaͤre, ihn in 


dieſem Engel gefunden zu haben; den will ich hiermit 
wohlmeinend gewarnet haben, die Gottheit Chriſti ja 
nicht durch Beweiſe zur Schau auszuſtellen, die nod) fo 
vieler Aufklaͤrung fir diejenigen beduͤrfen, die der Sache 
mit Ernſt und Aufrichtigkeit nachforſchen, und noch viel⸗ 


mehr um diejenigen zu uͤberzeugen, die ſie gerade heraus 


lleugnen. Und wenn dis unſer Vorrecht zur Zeit des 


neuen Bundes iſt : daß Gott, der vormals manchmal 


und mancherleyweiſe geredet hat zu den Vaͤtern 


durch die Propheten, am letzten, in dieſen Tagen zu 
uns geredet hat durch ſeinen Sohn, Hebr. 1, 1.2. wie 


kommen ſie denn dazu, den Sohn zu den Vaͤtern reden 


zu laſſen, wenn es dazu damals noch keine Zeit war? 
Ich kann auch den Unterſchied der Wuͤrde des Geſetzes 


und des Evangelii nicht einſehen, den uns Paulus am 
a. O. lehrt, da das Geſetz durch Moſen, der nur ein 


Diener war, iſt gegeben worden, das Evangelium aber 
durch Jeſum, der der Sohn und Herr war, angekuͤn⸗ 
digt iſt; wenn der Sohn ſelbſt das Geſetz ſoll bekannt 


gemacht, oder das Volk nach dem irrdiſchen Canaan 


ſoll geführt haben. | 


9. Inzwiſchen er ellet aus allem, was wir bisher 


geſagt haben, zur Gnuͤge, daß von der Art und Weiſe, 
wie die Engel von Gottes wegen den Glaͤubigen dienen, 
nicht viel Beweiſe vorkommen, ob uns gleich die Schrift 


verſichert, daß ſie es thun. Ich will alſo hier alles 
kürzlich zuſammen faſſen, was wir bis hierher geſagt ha⸗ 


ben; nemlich ‘ 
1. Die Schrift fagt uns, daß Gott Engel in ſeinem 


Dienſte 
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Dienſte gebrauche, die Glaͤubigen zu behuͤten, und 
die Gottloſen zu beſtrafen. 
2. Nirgend ſagt fie aber, wie dis die Engel thun. 
3. Bisweilen meldet ſie, daß ſie Belohnung oder Be⸗ 
ſtrafung angekündigt haben, welches man, um der 
Zuverlaͤßigkeit des goͤttlichen Worts willen, eben fo 
aufnimt, als haͤtten es die Engel auch ſelbſt gethan. 
4. Doch oftmals druͤckt fie fic) fo aus, daß ſie es ge⸗ 
nnugſam zu verſtehen gibt: Gott ſelbſt, und kein 
Engel, habe dasjenige Werk gethan, bey welchem 
der Dienſt eines Engels genannt wird. | 
3. Bisweilen nennt fie ſolche, um ihrer Geſandtſchaft 
willen, Engel, wovon es doch zu Tage liegt, daß 
ees nur Menſchen geweſen ſind. . 
6. Auch wird wohl ein aͤuſſerliches Zeichen beſonderer 
göttlicher Gegenwart ein Engel Gottes genannt. 
10. So viel ſagt uns alſo die Schrift davon, woraus 
ich folgende vier Folgen ziehe: 
1. Daß von den Verrichtungen der Engel zum Wohl 
der Menſchen, und der Art, wie ſie ihre Auftraͤge 
ausrichten, in der Bibel wenig Auskunft zu finden 
| fer. 
2. Sondern alles, was man davon lieſt, ſoll nur da⸗ 
hin abzwecken, Gottes Handlungen gegen und fuͤr 
die Menſchen, nach menſchlicher Art zu reden, auf 
bimmliſche Weiſe vorzuſtellen. 
3. Jedoch fo, daß die Engel in Abſicht der Menſchen, 
Geiſter und Körper, wirklich etwas wirken. 
4. Aber man findet nirgend, daß auch ſelbſt die gu⸗ 
ten Engel eben fo unmittelbar auf Koͤrper und Gei⸗ 
ſiſiiſter wirken, als die Seele des Menſchen auf ihren 
eigenen Korper. | 
11. Hieraus moͤchte man nun wieder gar zu gern den 
Schluß machen, daß ich keine Engel glaubte. Ich fage 
alſo nochmals, daß ich mein Glaubensbekenntnis dar⸗ 
uber Kap. 1. N. 3. 4. mit deutlichen Worten abgelegt, 
und 
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und daſſelbe in der Folge mit buͤndigern Beweiſen bekraͤf⸗ 
tigt habe, als man gemeiniglich dafur beyzubringen ge⸗ 
wohnt iſt. Aber wenn ich behaupte, daß die Engel 
dasjenige nicht wirklich n „was ihnen die Schrift zu 
* zuſchreiben ſcheint; ſo behaupte ich dis aus keiner andern 
Urſache, als weil ich fir das Gegentheil keine Beweiſe 
auffinden kann. Und weiter geht ja auch die Abſicht 
meines Schreibens nicht, als zu zeigen, daß dasjenige, 
8 was man insgemein von der Kraft und Macht der Gei⸗ 
> fier aus ihren Wirkungen, die ihnen zum Schein zuge⸗ 
ſchrieben werden, anfuͤhrt, dasjenige nicht beweiſe, was 
es beweiſen ſoll. Denn ich leugne ja deswegen noch den 
Himmel, die Erde und die Sterne nicht, wenn ich be⸗ 
haupte, daß der Himmel nicht im eigentlichen Verſtande 
Gottes Stuhl, die Erde ſeiner Fuͤſſe Schemel und die 
Sterne ſein Heer genannt werden; und eben ſo wenig 
leugne ich auch die Engel und Geiſter, ob ich gleich be⸗ 


bhbaupte: daß dasjenige, was hier von ihnen gefagt wird, 
buchſtablich zu verſtehen fen ). 


39) Die Vorſtellungen der Juden, von Beſchaͤſtigung der Engel . 
bey der Geſetzgebung find hiſtoriſch auſſer Zweiſel; fie moͤgen 
nun aus dem Lied 5 Moſ. 33. oder aus 2 Moſ. 20. geſamlet 
worden ſeyn; dergleichen Betrachtungen ihnen ſo gut wie dem 
Philo, freiſtunden; dadurch aber andre auch nicht abgehalten 
ö werden, eine damalige Beſchreibungsart von der Sache an 
5 ſſich zu unterſcheiden, und folglich auch in den Stellen N. 4. 
gar keine Schwierigkeit finden, weil es locale Sprache iff. 
] | Eben fo iſt es mit N. 3. wo andre den Sohn Gottes nicht fs 
| hen, ihn auch bey der Geſetzgebung das nicht thun laſſen, 
was andre ſo leicht zu glauben gewont ſind. Ich halte es | 
ganz fix unnuͤtz, bey N. 7. Zuſaͤtze zu machen. Es gehoͤrt 
aber zu der ſucceßiven Verknuͤpſung der Ideen, die jemand 
hieher rechnet, daß die Ausleger auch auf den Sohn Gottes 
gekommen ſind. Zu den Gruͤnden N. 8. gehoͤrt noch, daß 
Chriſtus niemalen ſelbſt dieſe Auslegung, als die wahre, 
den Juden vorgehalten, vielmehr ſich ganz auſſer einem da⸗ 
maligen Zuſammenhange mit Moſe und dem Volk * 
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Kapitel XVI. 
Beſondere Schutzgeiſter ganzer Nationen oder einzler Menſchen, 


ſind in der heiligen Schrift nicht zu finden. 


achdem wir dieſe beyden Hauptſtellen der h. Schrift 


1. N 
Daniels gebahnt, aus welchen dasjenige hauptſaͤchlich ge⸗ 
ſchoͤpft werden muß, was von den Schutzengeln zu ſagen 


iſt. Wenigſtens hat man außer ſeinem Buche, in der 


heiligen Schrift keine Spuhr, daß es Schutzengel gan⸗ 
zer Sander und Nationen zu geben ſcheine. Wir muͤſſen 


alfo ſeine Lehre daruber naͤher prifen. Doch um keine 


Sache zweymal zu ſchreiben, verweiſe ich meinen Sefer 


auf dasjenige, was ich in meiner Erklaͤrung dieſes Pro⸗ 


pheten, beſonders uͤber das zehnte Kapitel, v. 13. 20. 


21. K. 11, 1. und K. 12, 1. geſagt habe. Indeſſen 


will ich mir gerne die Muͤhe geben, das nothwendigſte, 
und welches beynahe alles uͤbrige in ſich begreift, hier zu 
wiederhohlen. Jedoch muͤſſen zuerſt die Worte dieſes 

Propheten hergeſetzt werden. Derjenige, der mit Da⸗ 
niel in einem Geſichte ſprach, fuͤhrt zur Urſache an, wa⸗ 
rum er nicht fruͤher zu ihm gekommen ſey: Aber der 


Fuͤrſt des Koͤnigreichs in Perſenland hat mir ein und 
zwanzig Tage widerſtanden: und fiche, Michael, der 


vornehmſten Fuͤrſten einer, kam mir zu Huͤlfe, da bes 
hielt ich den Sieg (da ward ich allein gelaſſen, hat die 
hollaͤndiſche Ucberfegung) bey den Koͤnigen in Perſen. 
K. 10, 13. Weiſt du auch, warum ich zu dir kommen 


erklaͤrt haben; ſo iſt uns der Weg zu den Stellen 


* 


bin? jetzt will ich wieder hin, und mit dem Fürſten n 
Pterſenland ſtreiten, aber wenn ich wegziehe, fiehe, fo 


wird der Fuͤrſt aus Griechenland kommen. v. 20. Und 
Ee 3 


Ich ſetze auch nichts zu, bey N. 9. 10. auſſer, was ſchon ſonſt : 


erinnert worden, daß man ehedem unter Geiſt und Engel nicht 


zugleich ganz unkoͤrperliche Weſen verſtanden hat. Ob dis 


und jenes — buchſtaͤblich zu verſtehen fey, bleibt eine Aufſ⸗ 


gabe, die ſtets die Leſer theilen wird. 
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iſt keiner, der mir hilft wider jene, denn euer Fuͤrſt 
Michael. v. 21. Denn ich ſtund auch bey ihm, im er⸗ 
ſten Jahr Darius des Meden, daß ich ihm huͤlfe, und 
ihn ſtaͤrkete. K. 11, 1. Nachdem er es nun weitlaͤufti 
erzaͤhlt hat, was fir Truͤbſale in der Folge fiber das juü⸗ 
diſche Volk kommen werden; ſagt er noch K. 12, 1. Zur 
ſelbigen Zeit wird der große Fuͤrſt Michael, der fuͤr 
ſein Volk ſtehet, ſich aufmachen. Nun will ichs hier 
zuſammen ziehen, was ich dort uber jede Stelle geſagt 
habe. 
2. Der Fuͤrſt des Koͤnigreichs in Perſenland kann 
der Koͤnig von Perſien ſelbſt nicht ſeyn, weil es wider den 
Sprachgebrauch iſt, zu ſagen Fuͤrſt des Koͤnigreichs; 
ſondern Koͤnig von Perſien, von welchem ſich dieſer Fuͤrſt 
ausdrücklich unterſcheidet, wenn er gleich darauf ſagt, 
daß er ſey gelaſſen worden bey den Koͤnigen in Perſen. 
Der ihm widerſtand, war auch ein Fuͤrſt, aber der. da- 
. mals regierende Koͤnig in Perſien ſtand fuͤr das Volk, fuͤr 
welches Daniel bey ihm gebeten hatte. Ueberdis muß 
bbbemeldter Fuͤrſt ein ſolcher Fuͤrſt ſeyn, als Michael, i 
der ſo, wie auch Gabriel, fuͤr einen Engel bekannt iſt. 
Durch den einen wird man den andern kennen lernen, und 
dann kann man urtheilen, was von dieſen Fuͤrſten zu hal⸗ 
Zz ten ſey. In einem und eben demſelben Verſe wird dreyer 
| Fuͤrſten diefer Art gedacht. Der erſte ift derjenige ſelbſt, 
der darinn ſpricht. Der zweyte ift der Fuͤrſt des Koͤnig⸗ 


| 
| 


i reichs Perfien, der jenem widerſtanden hatte; und der 
13 dritte iſt Michael, der ihm zu Hilfe kam, Der Fuͤtſt 
im Perſenlande, und der Fuͤrſt in Griechen and ſind 
J die Koͤnige derſelben Voͤlker, und folglich Menſchen, die 
. von den dreyen genugſam verſchieden ſind. Die Him⸗ 
mY: melcsfuͤrſten ſtreiten, wie es ſcheint, jeder fur ſein eigen 
| Volk. Doch um das Volk Daniels, als Gottes eigen⸗ 
ig thümliches Volk, ſcheint es eigentlich zu thun zu ſeyn, 
welches bey dem Streite der Perſer und Griechen zwi⸗ 
ſchen Hammer und Ambos kam. Derjenige Fuͤrſt, der 
mit 
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mit Daniel ſprach, ſchien anfangs in die Enge getrieben 
zu ſeyn, denn er ruͤhmt vom Michael, dem Farſten Da⸗ 
nielis, (Euer Füͤrſt, ſagt er, wodurch er das Volk Sf- 
raels verſtand) daͤß er ihm zu Hilfe gekommen -fen , fo, 
daß er den Sieg davon trug. Man urtheile nun, wer 
dieſe Furften waren? was fur eine Herrſchaft fie uͤber 

Länder und ganze Nationen haben mochten? und wie fie, 
jeder fuͤr ſeine Nation und ſein Land, wider einander 
3. Nirgends, als hier, wird folder Fuͤrſten ge⸗ 
dacht, auſſer dem Fuͤrſten uͤber das Heer des Herrn, 
der gegen Joſua uͤberſtand, und deſſen Worte, die er zu 
Joſua ſprach, im Namen des Herrn ſelbſt ſcheinen geſpro⸗ 
chen zu ſeyn. Sof. 5, 13-15. K. 6,1. Aber hier beym 


Daniel, werden mehrere Fuͤrſten als einer vorgeſtellt, und 


zwar als wider einander ſelbſt im Streit begriffen, die ge⸗ 
gen das Volk Gottes entweder freundſchaftlich oder feind⸗ 
lich geſinnet, und jeder Beherrſcher, uͤber gewiſſe Voͤlker 
und Laͤnder, und Stadthalter des großen Gottes waren. 
Man ſieht es, daß dieſe Fuͤrſten Engel waren; Mi⸗ 


chael wenigſtens, denn der wird ausdrücklich fo genannt. 


Es iſt demnach ſchicklich, daß man durch die andern 
gleichfals ſolche Geiſter verſtehe, gute und boͤſe; denn 
ſie ſind einer wider den andern, und einer ſteht dem an⸗ 
dern wider ſeine Feinde bey; einer dieſer Fuͤrſten erzaͤhlt 
es, einer der Heiligen und Waͤchter, deren K. 13, 23. 
gedacht wird. Dergleichen Benennungen kommen den 
Engeln Gottes mit gutem Grunde zu; heilig ſind ſie in 
Abſicht ihrer unbefleckten Natur und ihres ſtandhaften 
Gehorſams, zu Ehre und Dienſt des Schoͤpfers. Waͤch⸗ 
ter kann man ſie in Ruͤckſicht auf Amt und Beruf nen⸗ 
nen. Man erinnere ſich nur, daß ſie aus der Zahl der 
zehn tauſendmal zehn tauſend find, die zum Dienſte Got⸗ 
tes rund um ſeinen Thron herumſtehen. 
4̃. Sollten wir alſo annehmen muͤſſen, daß die En⸗ 
sel Regenten uber. die Volker ſeyn, jeder in ſeinem eige⸗ 
nen 
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angehen wollte; fo bleibt doch noch immer die Hand des 
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nen Lande? Dies kann hieraus nicht gefolgert werden. 

Alles wohl mit einander verglichen, finde ich hier weiter 
nichts, als daß Gott die Welt, und hefonders fein Volk 
ſo wohl beherrſcht und regiert, daß es ihm kein Koͤnig auf 

Erden gleich thun kann, er mag auch noch ſo gute Statt⸗ 
halter uͤber ſeine ihm unterworfene Volker geſtellt haben, 
als er nur immer konnte. Und wenn es auch bisweilen 
das Anſehen hat, als wenn alles wider ſeine Vorſehung 


Herrn oben. Daß ich es ſo, und nicht buchſtaͤblich ver⸗ 
ſtehe, dazu bringt mich der Styl, der ganz figuͤrlich iſt, 
und die Natur eines Geſichts, in welchem dis alles vor⸗ 
geſtellt wird, welches Tugenden und Eigenſchaften durch 
gewiſſe Perſonen andeutet, (d. i. Tugenden und Eigen⸗ 
ſchaften perſonificirt.) Ich halte mich alfo an die Regek: 
Scriptura fymbolica non eft argumentativa. Wenn 
die Schrift durch Gleichniſſe ſpricht, ſo beweiſet ſie 
nichts. Bey dieſer hat man alſo nur blos auf den End- 
zweck, nicht aber auf die Umſtaͤnde zu ſehen; welche zu 
weiter nichts dienen, als der Darſtellung die Geſtalt ei⸗ 
ner Geſchichte zu geben. Hieruͤber find die Gelehrten 
auch durch die Bank ganz einig. Von Hiob, wie auch 
von Micha, 1 Kon. 22, 1924. werden wir bald Be- 
weiſe dafuͤr haben. Der Sinn beym Daniel iſt dieſer: 
daß die Engel oder Fuͤrſten, die uͤber das Volk Gottes 
geſetzt find, oder dafür ſtreiten, weiter nichts ſind, als 
die goͤttliche Vorſorge zum Schirm fuͤr ſein Volk und 
zur Strafe wider die Feinde desſelben. Die feindlichen 
Fuͤrſten zeigen aber den Lauf der Welt wider Gottes Volk 
an, oder wider irgend ein Volk oder Land, das Gott zu 
der Zeit ungluͤcklich zu machen entſchloſſen iſt. Und wer 
weis, ob dieſe Art zu ſprechen, oder eine Sache vorzu⸗ 
ſtellen, nicht von der Gewohnheit der Heyden entlehnt 
ſey, um ihrer Daͤmonen zu ſpotten, indem man ihre 
Sprache nachahmt; da ſie nicht maͤchtig genug ſind, nach 
ihrer Phantaſie mit den Voͤlkern zu ſpielen; ſondern daß 
Gott, 
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Gott, der alles weis, ſchon ſelbſt Sorge tragen werde, 
daß es nicht anders in der Welt gehe, als er will, daß 
es gehen foll, damit niemand auf die Daͤmonen vertan, 7 
ſondern einzig und allein auf ihn. a 


5. Was die Meinung vieler Chriſten alter Zeit be⸗ 
trifft, daß naͤmlich jeder Menſch ſeinen eigenen Engel 
habe, guten oder boͤſen; ſo iſt ſie, wenigſtens der Schriſt 

- nach, gar zu ſchlecht gegruͤndet. Und außer der Schrift 
findet man, wie K. 4. gezeigt worden, davon gar kei⸗ 
nen Beweis. Was das Geſage einiger neuen Chriſten, 
die ſich noch nicht ganz von dem juͤdiſchen Aberglauben 
frey gemacht hatten, anbelangt, Apgeſch. 12, 15. daß 
es nicht Petrus ſelbſt, ſondern ſein Engel geweſen ſey, 
der des Nachts an die Thuͤr klopfte: ſo beweiſt dis hier 
gar nichts. Denn einmal ward hier nicht von zwey En⸗ 
geln, ſondern nur von einem geredet, es iſt ſein Engel, 
ohne dabey zu beſtimmen, ob es fein guter oder bofer 
Engel ſey. Darnach ſieht man es deutlich genug, daß 
diejenigen, die ſo ſprachen, nicht wuſten, was ſie ſagten; 
da es kein guter Engel ſeyn konte, der ſich für den Mann 
ſelbſtl ausgab, deſſen Engel er war; noch ein boͤſer, der 
aus Luſt ihm Schaden zu zufuͤgen, ihn nicht im Hauſe 
Mariaͤ, ſondern lieber im Gefaͤngnis wurde geſucht ha- 
ben. Zudem komt es mir wunderlich vor, daß ein En⸗ 
gel, oder Bothe von jemand (wie es einige lieber uͤber⸗ 
ſetzen wollen, um dieſer Meinung auszuweichen) an der 
Stimme desjenigen, deſſen Engel oder Bothe er iſt, ſolte 
zu erkennen ſeyn. Doch wie geſagt, das Sagen dieſer 
Leute war kein Evangelium; ſie konten ſich darin irren, 
ohnerachtet ihre Meinung durchgaͤngig fuͤr wahr ange⸗ 
nommen ward. Sie ſprachen ſo, nicht als Chriſten, die 
fie damals ſchon waren, ſondern als von Kindesbeinen 
an geweſene Juden. Lightfoot fuͤhrt bey dieſer Stelle 
aus ihrem Buche Debarim Rabba, Fol. 290. 4. an: . 
Da ſteht geſchrieben, er hat mich von dem Schwerdt 
Pharaos erloͤſt. Darauf ſagt ein 
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Engel in der Geſtalt Moſis hernieder gekommen ſcy, 


damit er ihn fliehen machte. Die aber, die Moſen zu 


greifen kamen, glaubten, der Engel fer Moſes. Dies 


q 
*\ 


jenigen demnach, die damaliger Zeit der Meinung wa⸗ 


ren, daß jeder Menſch ſeinen eigenen Engel habe, glaub⸗ 


ten auch zugleich, daß jeder Engel die Geſtalt und Stim⸗ 


me deſſen annehmen koͤnnte, dem er gugebort. 
6. Es iſt wahr, daß jeder, auch die geringſten un⸗ 


ter den Gläubigen, bis auf die kleinen Kinder herunter, 
ihre Engel haben, die das Angeſicht des Vaters im 


immel ſehen, wie Jeſus ausdrücklich ſagt. Matth. 18, 
10. Aber er ſagt nicht, daß jeder derſelben, Kopf fuͤr 


Kopf, ſeinen eigenen Engel habe. Weiter kann aus 
dieſer Stelle alſo nichts geſchloſſen werden, als daß die 
Engel Gottes, auch der Glaͤubigen Engel find, bis ſelbſt | 


auf die kleinen Kinder herab; welches der Apoſtel Pau⸗ 


lus ſchon laͤngſt von allen Engeln geſagt hat, nemlich 


daß ſie ausgeſandt ſind zum Dienſt um derer willen, 
die ererben ſollen die ewige Seligkeit. Hebr. 1, 14. Und 


eben derſelbe Sinn findet hier ſtatt, wie auch Lightfoot 


ſehr wohl erinnert. Eo more quo miniſtrant Angeli 
-adultioribus, miniſtrant et illis. Eben fo: wie die Ens 
gel den Erwachſenen dienen, eben ſo dienen ſie ihnen 
(den Kindern) auch. Engel der Glaͤubigen (oder der 


Bothen ausgeſandt werden, nicht von den Glaͤubigen, 
ſondern an die Glaͤubigen, gleichwie Paulus Röm. 117, 


* 


13. der Heiden Apoſtel genannt wird, nicht als von 


den Heiden, ſondern als an die Heiden geſandt. Man 
muß ferner uͤberlegen, daß Jeſus nicht von dem Engel eines 


jeden die ſer Kleinen, ſondern von ihren Engeln ſpricht. 


Hieraus ſieht man demnach, daß Jeſus weiter nichts ſa⸗ 


gen wolte, als: ſeht zu, daß ihr nicht jemand dieſer 


Kleinen verachtet, denn ich ſage euch, ihre Engel u. ſ. w. 


Ihr duͤrft diejenigen nicht zu geringe dazu halten, zu mir 


zu kommen, die bey Gott ſo werth geachtet ſind, daß 


ibre 


kleinen Kinder) ſagt Camero, find diejenigen, die als 
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: ie Engel fein Angeſicht ſehen. Aber wie ſehen ſie ſein 


Angeſicht? So wie Salomons Knechte vor Salomo 


ſtunden, und vor ſeinem Angeſichte: 1 Kön. 10, 8. ſo 


zeigt ſich Gott, als ein groſſer Konig, welcher keine ge- 


ringere Diener an ſeinem Hofe duldet, als die Engel 
die zu zehntauſendmal 10000 vor ihm ſtehen. Und dis 


0 iſt nun die Herrlichkeit, die der Herr Jeſus den Kindern 
der Glaͤubigen verſichert, daß nemlich die herrlichen Die- 


ner am himmliſchen Hofe, auch ihre Engel, das iſt, im 


Dienſte Gottes auch zu ihrem Schutze beſtimt ſind. Sie 


ſind alſo am Hofe, ſie haben da ihre Pflegbefohlne, und 


ſelbſt unter denen, die naͤchſt bey dem groſſen Könige ſte⸗ 


ben. 


7. Doch geſetzt auch, daß Jeſus jedem Kinde ſel⸗ 
nen dern Engel gegeben habe; ſo thut dis noch gar 


nichts zur Sache. Denn fürs erſte ift es ausgemacht, 
(wovon wir hernach Beweiſe beybringen wollen) daß 
Jeſus oftmals die Meinungen der Juden, ſie moͤgen 


nun wahr oder nicht wahr ſeyn , fo wie fie da find, zum 


Grunde ſeiner Reden legt. Dis konnte auch hier der 
Fall ſeyn, um ſie deſto beſſer zu überzeugen. Denn man 
kann niemand beſſer, als mit ſeinen eigenen Grunden 
zu Schanden machen. Nehme. alſo einmal an, er habe 
folgender maſſen geſprochen: Ihr glaubt, daß jeder 


Menſch ſeinen eigenen Engel habe, von der Geburt 
an, folglich auch die kleinen Kinder. Nun ſetze ich 
noch hinzu: daß die Engel dieſer kleinen Kinder von 
denen ſind, die den meiſten Umgang mit Gott haben, 

das iſt, dis ſind Kinder, die vorzuͤglich bey Gott in 
Gnaden ſtehen. Hierauf ſieht er, und dis iſt alles, 


was aus den Worten folgt. Hieran wird niemand zwei⸗ 
feln, der ſich nur deſſen erinnern will, was ich oben 
Kap. 8. N. 11. von dem Styl der heil. Schrift geſagt 
habe; woraus ich erwies, daß man nicht alles, was da⸗ 
rin geſagt wird, nach dem Buchſtaben verſtehen durfte, 


um die daraus folgen wuͤrden, 
aus⸗ 
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ee Da alſo im Grunde in denjenigen 
Schriftſtellen von den Engeln nichts dergleichen behau⸗ 
ptet wird, wo Gott ſie, nach menſchlicher Weiſe zu re⸗ 
den, als Diener ſeiner Majeſtat vorſtellt, da er als Kö⸗ 
nig uber das ganze Weltall, und beſonders fiber’ fein 
Volk herrſcht: fo folgt aus alle dem Sagen und Erſchei⸗ 
nen der Engel weiter nichts, als daß Gott die Welt febe | 
beſonders und mit unwiderſtehbarer Kraft, regiere, uber 
Koͤnige, Herrſchaften und Alles; und daß es ihm weiter 
gar nicht an Mitteln fehle, denen er nach ſeinem Gefal⸗ 
len Kraͤfte und Namen zuſch reibt, wie es die Sachen 
oder Menſchen, welche bey der — intereſſirt fi 57 an 
füglchſten erfordern 4°). 


Kapitel XVII 


und was die boͤſen Engel betrift; ſo wird oftmals durch bie 
Namen Teufel und Satan ganz was anders ur 11 
ein boͤſer Geiſt. 


1. D Ordnung erfordert es nun, daß wir zu den b5 5 4 
ſen Von dieſen iſt 10 
Teufel 


ae) In Berkers Vortrag N. 274. if freilich eine jetzige Den 
kungsart; die Frage aber iſt, was in dem Text den Leſern 
jziunaͤchſt mitgetheilet worden? und wie dis Geſicht weiter ans 
zuwenden ſeie? Zum g 2 Unterricht? fuͤr damalige oder 
auch fuͤr alle andre Leſer? Und da theilen ſich die Zeitgenoſſen, 
mit gleich gutem Recht, wenn auf ihre Gewiſſenhaftigkeit ge⸗ 
ſehen wird. Eben fo übereilt ſpricht Bekker N. 5. — ſeye 
ſchlecht gegruͤndet; es iſt dis immer die Aufgabe, will die 

Schriſt hiemit uns alle belehren? Freilich gehoͤrt zu ſolchen 
Vorſtellungen, fein Engel, eine Theorie, die wir nicht fens 


nen, und daher eine andre an die Stelle ſetzen. Es iſt auch 
die Unterſcheidung N. 6. (nicht Kopf fir Kopf) Bekkers eige⸗ 
ne Einſicht; in der damaligen Vorſtellung gehoͤrt mehr dazu; 
ihre Engel werden es alſo bey Gott klagbar anbringen. Bleibt 
nun die ganze damalige Vorſtellung auch in der chriſtlichen 
Religionslehre? Es iſt richtig, was N. 7. geſagt wird; aber 
eine andere Partey Lefer behalt das die 
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Oft wird durch Satan kein boͤſer Geift, verſtanden. 4a 
Teufel das Oberhaupt, und die andern werden ſeine 
Engel genannt. Dis kann nun auf eine zweyfache Art 
verſtanden werden, entweder, daß er die ubrigen als Bo⸗ 
then gebraucht, nach der urſpruͤnglichen Bedeutung des 
Wortes Engel; oder daß ſie dieſen Namen, ſo wie 
Gottes Engel, beybehalten haben, und zum Unterſchie⸗ 
de des Teufels Engel genannt werden, weil ſie von 
Gott abgefallen find, und dieſem anhangen. Wie fie 
ſich darum vertragen, was er uͤber fie zu ſagen habe, 
wie ſie es untereinander machen, und was ihre Verrich⸗ 
tungen ſind — von dem allen ſteht kein Jota in der Bi⸗ 
bel. Von dem Fall der Engel, und was ſeitdem ihr 
Zuſtand fey, iſt K. 8. N. 2 10. gehandelt worden; 
nemlich daß weder Petrus noch Judas in ihren Briefen 
ſo verſtanden ſeyn wollen, als man ſie bisher verſtanden 
hat. Hats hiermit alſo nicht ſo allerdings ſeine Richtig⸗ 
keit; ſo moͤchte dieſer Fall noch wohl mehr eintreten; das 
iſt, vielleicht ſpricht auch die heilige Schrift an andern 
Stellen nicht fo beſtimmt und ausdruͤcklich vom Teufel, 
als mans bis hierher gemeint hat. Ich will alſo dieje⸗ 
nigen Stellen zuerſt nachſehen, die ihn bey ſeinem Na⸗ 
men nennen; und dann diejenigen, wo er mit andern 
Namen genannt oder umſchrieben wird. 5 


2. Ueberdis muß man einmal fir allemal anneh⸗ 
men, daß das noch nicht immer der Teufel fen; wenn 
im Griechiſchen Diabolos ſteht, wenigſtens iſt man da⸗ 
bey nicht ſicher, wie dis die Verſchiedenheit der Ueberſe⸗ 
bung zur Gnuͤge zeigt. Denn wenn ich die Stellen 
nachſehe, wo im Griechiſchen Diabolos ſteht: fo finde 
ich unter 24, ſiebenzehn, wo eine, oder mehrere Ueber⸗ 
ſetzungen von einander abgehen. Ich will fie anfuͤhren, 
damit der Leſer es ſelbſt ſehe. Statt des Teufels ſetzt 
die ſyriſche Ueberſetzung Lafterer , Matth. 4, 1. Jud. v. 9. 
Feind, Luc. 8, 12. der Boͤſe, Apg. 10, 38. Anklaͤger, 
K. 13, 10. Epheſ. 4, 27. und Betruͤger, Offb. 12,9. 
20. K. 20, 2. Die arabiſche gebraucht eilfmal ein 

Wort, 
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n das ſo viel ſagen will, als ein Schalk ' ein a 


Betruͤger; nemlich Apg. 10, 3 8. K. 13, 10. Eph. 4, 
26. K. 6, 11. 1 Tim. 3,6. 7. 2 Tim. 2, 16. Hebr. 2, 
14. Jac. 4, 7. 1 Pet. 5, 8. 1 Joh. 3, 8. 10. Jud. v. 9. 
Einmal hat fie Feind geſetzt. Luc. 8, 12. Die Perſiſche 

Ueberſetzung hat einmal Feind, suc, 8, 12. einmal La⸗ 

ſterer, Joh. 8, 44. und einmal der Laͤſterteufel, Matth. 
4, 1. da das eine durch das andere erklaͤrt wird. Dies 
beweiſt, daß es Stellen gebe, da man durch Diabolos 
jemand anders verſtehen koͤnne, als den Teufel, und der 
Gehalt des Worts bringt dis ſelbſt mit ſich. In der 
Hebräischen Ueberſetzung des Hutterus iſt das Wort 
Diabolos 13 mal durch Satan oder 99D (Machlim) 
gegeben worden; viermal durch Laͤſterer, oder eigentli⸗ 
cher. zu reden, durch einen, der Jemand beſchaͤmt, d. i. 
der Jemandes guten Namen anzuſchwaͤrzen ſucht. In 
der Apoſtelgeſchichte hat ſie es einmal durch Schedim 
gegeben. Wir haben vorhin geſagt, der Gehalt des 
Wortes bringe es von ſich ſelbſt mit ſich, nemlich daß 
Diabolos mehr bedeute, als bloß Teufel; der dieſen 

Namen nur dadurch bekommen hat, weil er ein Anklaͤ⸗ 
ger unſrer Bruͤder iſt, Off b. 12, 10. und folglich ein 
Laͤſterer, Verlaͤumder, und ein Vater der Luͤgen. Joh. 
8,44. Da man aber nun unmoͤglich gewis ſeyn kann, 
was die Schrift vom Teufel ſagt, wenn wir nicht erſt 
gewis ſind, daß ers ſey, von dem geſprochen wird; ſo 
wollen wir alle Schriftſtellen durchgehen, in welchen wir , 

den Namen Diabolos antreffen. | 


3. Vorlaͤufig muß man aber anmerken, daß das 
Wort Teufel, als nur von einem geſagt, deswegen noch 
nicht nothwendig nur ein Individuum bezeichnen muͤſſe. 
Denn 1 Moſ. 1, 19 21 heiſt es auch (im Get.) der 
Cananiter, der Amoriter ꝛc. welches doch ein ganzes 
Volk anzeigt, eben ſo kann es hier auch ſeyn. Aber in 
jeder Stelle muß man Achtung geben, welchen Sinn die 
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bringen Bs welches eine gemeine Regel in der Hermenevtik 


iſt. Man findet demnach eine ganze Menge Schriftſtel⸗ 


len, wo man den Namen Diabolos boͤſen Menſchen ganz 


gut angemeſſen findet; und dergleichen Redensarten kom⸗ 
men nicht ſelten vor, die ſich ſelbſt dahin erklaͤren, daß ſie 
nur auf Menſchen gehen können. z. E. I. Matth. 13, 
39. Der Feind, der das Unkraut zwiſchen den Waitzen 


ſaͤet, iſt der Teufel. Sage Laͤſterer, naͤmlich der der 


“gefunden Lehre widerſteht, nicht ohne Laftern und Schel⸗ 
ten. Dis thaten die unglaubigen Juden, die den Apoſteln 


widerſtunden und fic laͤſterten, Ap. Geſch. 13, 45. und 


v. 6. indem ſie allerwaͤrts ihr Unkraut wider die Lehre des 


Evangelii ausſaͤeten. Und fie verdienten, die Wahrheit 


zu ſagen, keinen beſſern Namen; ſie, die Jeſum er⸗ 


mordet, und die Verfolgung wider die Apoſtel ange⸗ 
ſtiftet hatten, die da Gott nicht gefallen, und die allen 
Menſchen zuwider ſind; denen ſie auch wehren zu ſagen. 
1 Theſſ. 2, 15. 16. . mag ein ſolcher mit 
Recht und vorzuͤglich ein feindſeliger Menſch genannt 
werden; da weder Gott noch ſeine Glaͤubigen jemals groͤſ⸗ 


ſere Feinde gehabt haben. Dieſer iſt alſo der Teufel, 


Anklaͤger, Widerſacher, Laͤſterer, der das Wort weg⸗ 

4. II. Eph. 4, 27. Gebet auch nicht Raum dem 
Laͤſterer. (rw Ne, dem Teufel) Wenn ich nun ſa⸗ 


ge, gebt nicht Raum dem Laͤſterer, iſt das was anders, 
als wenn der Apoſtel ſagt: darum ſchaffet, daß euer 


Schatz nicht verlaͤſtert werde? Rom. 14, 16. Er ver⸗ 
langt naͤmlich einen ſolchen Wandel von den Chriſten, 


daß fie dem Widerſacher keine Urſache geben zu ſchel⸗ 


ten. 1 Tim. 5, 14. Hierauf mag nun Jacobus wohl 
ſagen: widerſteht dem Teufel, das iſt, dem Laͤſterer 
und Widerſprecher, fo fliehet er von euch. Jac. 4, 7. 
Denn ſolch Geſindel vermag doch nichts wider die Wahr⸗ 
heit, wenn wir nur fur die Wahrheit ſtehen. 2 Cor. 13, 8. 


So kann man auch den Widerſacher nennen, den Petrus 


auch 
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auch Diabolos nennt, 1 Pet, 5, 8. eine Art von Men⸗ q 
ſchen, die unſern guten Wandel in Chriſto laͤſtern. 


Das Volk muß man dadurch beſchaͤmen, daß man, trotz 
ſeiner Laͤſterungen, ein gutes Gewiſſen ſucht zu haben, 


wide uns Petrus 1 Petr. 3, 16. gelehrt hat. Der Teu⸗ 


fel geht umher wie ein bruͤllender Loͤwe; denn wir haben 
allezeit Feinde genug um uns herum, die uns auf die 
Weiſe wohl verſchlingen mochten, wenn es nach ihrem 
Sinne gieng. Doch dawider iſt guter Rath: ſeyd 
nuͤchtern und wachet. Solch ein bruͤllender Lowe war 
Nen Tim. % 
FJ. III. Die liſtigen Anlaͤufe des Teufels. Epheſ. 
6, 11. Hierdurch werden die liſtigen Raͤnke verſtanden, 
dergleichen ſich unter andern Elymas bediente, Paulum 
Sergium abwendig zu machen, und vom Glauben zu 
verfuͤhren. Denn er war ein Magus, den unſere Leute 
auf deurſch durch einen Zauberer zu geben pflegen, 
freylich ohne Grund, wie an ſeinem Orte gezeigt werden 
ſoll. Aber er war ein Philoſoph, und mit allen Kraͤf⸗ 
ten daruͤber aus, den Statthalter cvdwyoryew als 
Raub entfuͤhren, (verfuͤhren) zu koͤnnen, durch ſeine 
Philoſophie, wie Paulus ſagt, daß es die Gewohnheit 
ſolcher Menſchen ſey. Col. 2,8. Hierzu bedienen ſie 
fic der Schalkheit der Menſchen und Taͤuſcherey, da ⸗ 
mit fie uns erſchleichen, zu verfuͤhren. Eph. 4, 14. Des- 
wegen kann man hier auch fuͤglich uͤberſetzen die liſtigen 
Anlaͤufe des Widerſachers, wie es Paulus zu Athen 
fand, Apgſch. 17, 18. und zu Epheſus, wo er fo viel 
Muͤhe hatte, ehe er einmal Gehoͤr erlangen konnte. 
Hier fehlte es alſo an dergleichen Leuten gar nicht. Apg. 
19, 14-16 ꝛc. So moͤchte ich auch das Urtheil und den 
Strick des Teufels (uther hat beydesmal Laſterer, der 
Grt. do) verſtehen, vor welchen uns Paulus 
warnt. 1 Tim. 3, 6. 7. 2 Tim. 3, 16. Denn die us de- 
dera /, (liſtigen Anlaͤufe) ſind rechte Stricke, uns zu 
fangen, mit Worten, welche die * 
lehrt, 
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Oſt wird durch Satan kein böser Geiſt verſſanden. 449 
lehrt, wie fie Paulus nennt. 1 Cor. 24. 13. Den ſie 
einmal damit gefangen haben, den konnen fie vollends 


uͤberreden, was ſie wollen, wie mans noch heut zu Ta⸗ 
ge im Papſttum ſieht. Ein ſolcher iſt folglich nicht bef 


ſer, als ein Gefangener, ein Sklave und Knecht der 


Suͤnden. Rom. 6, 16. Und man kann von ihm eben 
ſo wohl ſagen, daß er nach dem Willen des Teufels iſt, 
wie Eph. 2, 3. geſagt wird, daß der Menſch nach den 
Luͤſten des Fleiſches ſey. Hierdurch wird demnach zu 
verſtehen gegeben, daß ein ſolches Leben der Unwieder⸗ 
gebohrnen mit dem Sinn des Teufels uͤbereinſtimme, 
weil ſie eben die Neigungen haben, die der Vater der Lie 
gen hat. Hiervon wird der Lefer B. 3. K. 12. N. 9. 10. 
eine weitere Erklaͤrung antreffen. as 

6. IV. Jud. v. 9. Wer der Teufel geweſen fey, 
mit welchem der Erzengel Michael um den Leichnam 


Moſis ſtritte, kann man nicht wiſſen, auch nicht, wor⸗ 


inn der Streit eigentlich beſtanden habe. Man iſt ſelbſt 
fiber den Leichnam (Koͤrper) ſich noch nicht einig, obs 
nach dem Buchſtaben zu verſtehen fen, oder figuͤrlich 


— 


von dem Korper ſeiner Geſetze, der mit Chriſto begra-⸗ 


ben iſt. Auf allen Fall kann hier ein Menſch eben ſo⸗ 


wol der Widerſacher ſeyn, als der Teufel ſelbſt. Ein | 


ſolcher konnte auch wohl ein Mitglied oder gar ein Leh⸗ 


rer der Kirche ſeyn, wie Diotrephes, der den heiligen 
Apoſtel noch auf ſeinen alten Tag fo hoͤhnte mit Plau - 


dern boͤſer Worte wider ihn, wie Johannes ſelbſt klag⸗ 


te 3 Joh. v. 9. 10. Es mag nun mit Michael und dem 


Teufel beſchaffen geweſen ſeyn, wie es will; ſo iſt die 
Erzaͤhlung doch noch immer viel zu dunkel, als daß man 


daraus etwas Gewiſſes von dem Weſen und der Macht 


des Teufels ſollte ſchlieſſen fonnen, 


J. V. Deſto beſſer iſt es zu begreifen, was Jeſus 
in ſeinem Btiefe an die zu Smirna geſchrieben hat. (ſoll 
geſchrieben haben.) Siehe, der Teufel wird —— : 


von euch ins Gefaͤngnis werfen. "ar 2, 10. 


ES Bekt bez. W. 1 B. genug 
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metſcht, z. E. 4 Moſ. 22, aa. 33. 1 Sam. 2 
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genug wird hier unter dem Ram en 7 ts Teufels Fa 
worfene und bofe Gelichter von Menſchen ver i " — 


die die Glaͤubigen verfolgen, und einige derſelben ins Ge⸗ : 


faͤngniß werfen wurden. Denn dis kann doch der Teu⸗ 
fel ſelbſt, ohne Beyſtand der Menſchen nicht verrichten. 
Sind denn die Menſchen, wenn ſie ſolche Dinge thun, 
nicht Teufels genug? Denn wer den Chriſten ſo babes 
iſt, daß er ſie verfolgt und ins Gefaͤngnis wirft, der 
wird auch nicht unterlaſſen, fie zu laͤſtern und zu beſchul⸗ 


digen. Ja er wird es wollen und thun muͤſſen, um doch 


einigen Schein des Rechts fuͤr ſich zu haben, warum er 


ſie in Ketten und Banden bringt und ſie martert. Ein 
bioshaftiger Menſch iſt vor allen andern ſolches Verfol⸗ 


gens faͤhig; wie denn jener boshafte Landvogt des romi- 
ſchen Kaiſers zur Zeit des Polycarpus die ſchreckliche 
Verfolgung wider die Chriſten anſtiftete. So nennt 
Paulus dieſer Urſache wegen den Kaiſer Nero einen Lö⸗ 
wen. 2 Tim. 4, 17. und eben mit demſelben Rechte konte 
Johannes auch einen ſolchen Feind der Kirche einen Teu⸗ 


38. So viel alſo von dem Namen Al oder 


Teufel, der im griechiſchen Texte des neuen Teſtaments 
gefunden, und auf eine ſolche Art angefuͤhrt wird, daß 


er beſſer auf boͤſe Menſchen, als auf das Oberhaupt der 


verworfenen Geiſter paſſt. Der andere Name Satan 
findet fic im alten Teſtament zwanzigmal und im neuen 


Teſtament vier und dreyßig mal, und zwar nicht ohne 


merklichen Unterſchied. Im Hebraͤiſchen, ſeiner Mut⸗ 
terſprache, komt er niemals ſo vor, daß man nothwen⸗ 
dig gezwungen waͤre, ihn auf den Teufel zu deuten; wie⸗ 
wol es unſere Ueberſetzer die meiſte Zeit thun, und das 


hebraͤiſche Wort unuͤberſetzt laſſen, welches E. 


Hiob 1,6. 7. 8. 9. 12. Kap. 2, 17. Pf. 109, 6. Zach. 


1. 2. An andern Stellen haben ſie es ( die hollaͤndi⸗ 


1 Koͤn. 


e Ueberſetzung nemlich) durch Widerſacher gedol⸗ 
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1 Kön. J, 4. Kap. 1, 14.2325. auſſer daß ſie a Sam. 
19, 22% das Wort Satan unberſetzt gelaſſen haben, 
wirwol es hier dieſelbe Ueberſetzung erfordert. Wir 
wollen es einmal umkehren, und den hebraͤiſchen Namen 
Satan beybehalten, wo fie ihn uͤberſetzt haben, da hinge⸗ 
gen wollen wir ihn uͤberſetzen, wo ſie ihn nicht uͤberſetzt 
haben; und dann wird ſichs finden, daß fie keine Urſa⸗ 
che hatten, warum ſie es nicht allenthalben eben ſo ge⸗ 
9. Wir wollen zuerſt die Stellen nehmen, wo ſie 
ihn üͤberſetzt haben. Und der Engel des Herrn trat 
Bileam in den Weg, daß er ihn widerſtuͤnde, (daß 
er fein Satan ſey) 4 Mos. 22, 22. und dis erklaͤrt der 
Engel auch gerade heraus, v. 32. Siehe ich bin aus: 
gegangen, daß ich dir widerſtehe, (dir Satan fey 
denn ich weis es, daß dein Weg gefährlich fen. (Mi⸗ 
chaelis). Wenn dieſer Satan alſo ein Engel des Herrn 
war; fo konnte er doch der Teufel nicht ſeyn. Desglei⸗ 


chen hatte man David, der doch ein Menſch war, am 


Hofe Achis, des Koͤnigs, im Ver dachte, er moͤchte im 
Screit wider Iſrgel ſeinem Volke zufallen, und der 
Philiſter Widerſacher (Satan) im Streite werden. 
1 Sam. 29,4: Salomo unternahm den Bau des Tem⸗ 
pels, als kein Widerſacher (Satan) noch boͤſe Hin⸗ 
dernis mehr da war; 1 Koͤn. 5, 4. um ihn durch Krieg 
zu verhindern, ſo wie es ſeinem Vater David gegangen 
war; das war aber die Hand der Menſchen, nicht des 
Teufels. 2 Sam. a4, 13. 14. 1 Kon, 21, 12. 13 Doch 
gegen das Ende ſeines Lebens erweckte ihm der Herr ein 
nen Widerſacher, (Satan) Hadad den Edomiter, 
von koͤniglichem Samen, welcher war in Edom; 


1 Koͤn. 11, 14. und dieſer e war gewis kein Teufel, 


ſondern ein Menſch. Auch erweckte ihm Gott einen 
Widerſacher, CGN) Reſon, den Sohn El Jada, 

der por ſeinem Herrn Hadad Eſer, dem Könige zu 
Zoba, geflohen war. nae der war ohne Zweifel auch 
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ein Menſch, denn vom Teufel hat man nie 
er im Dienſte der Koͤnige ſey. Dis ſteht man v. 275 
noch deutlicher, wo geſagt wird, daß er Israels Wi⸗ 
Deerſacher, (Satan) geweſen fey, fo lange 
llebte; und daß er uͤber Syrien geherrſcht habe. 
dieſer Urſache haben unſere Ueberſetzer das Wort — 
immer durch Widerſacher überſetzt; haber warum iſt dis 
nicht auch 2 Sam. 19, 22. geſche en, wo David zu ſei⸗ 
ner Schweſter Soͤhnen ſpricht: ag habe ich mit euch 
zu ſchaffen, ihr Kinder Zeru⸗Ja, daß ihr mir heut 
wmiaoollt zum Satan werden? Der Sinn iſt hier wenig⸗ 


ſtens — derſelbe, in den Geeks 


210. wölen wir uns zu denen Stellen 
wenden, wo das Wort Satan undͤberſetzt ſtehen geblie⸗ 
ben iſt. In dem Buche Hiob komt es, in den zwey 
erſten Capiteln, eilfmal in demſelben. Verſtande vor. 
Aber warum waren die Kinder Gottes, die dor ihm er⸗ 
ſchienen, b 1 eben ſowol Menſchen, als ſie es 1 Moſ. 
6, 2. waren? Hier heiſſen ſie zum zweytenmal Kinder, 

oder Soͤhne Gottes. Woher komt es denn, daß man 
hier unter derſelben Benennung etwas anders verſteht, 
als beym Moſes? Und wenn man dafür keinen Grund 

anzugeben weis; warum iſt denn Satan, d. . der Wi⸗ 

derſacher, Ankläger (denn Sitna, bedeutet Zwiſt, 

4 Anklage, 1 Moſ. 26, 21. Eſra 4, 6.) der unter ihnen 
erſchien, nicht auch ein Menſchenkind, nemlich ein bos⸗ 
hafter Menſch, der nur bangen war, Hiob anzu⸗ 
klagen? Gewis genug war es ein ſolcher Satan, „ als 
David ſeinem Feinde wuͤnſchte. Pf. 109. 6. Denn wie 

kann der Sinn bequemer hervorleuchten, als wenn man 
eine einmal geſagte Sathe nochmals wiederhohlt, und 
zwar, um des Nachdrucks wegen, mit andern Worten, 
wo der Verſtand doch derſelbe bleibt? Dis iſt dem Oe . 

ſte der bebraͤiſchen Sprache gemaͤß, findet man 

dis haufig in n. den 9 Salomons | 
und 
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Oft wird durch Satan ten böſer Geiſt berſtanden 453 
ai in den Pſalmen. So ſagt alſo David Pf. 109, 6 
Setze Gottloſen uͤber ihn, und der Satan muſſe ſte⸗ 


hen zu ſeiner Rechten. Der Gottloſe und der Sa- 
tan muͤſſen hier, nach dem Geiſte des Hebraͤlſchen, ein 


als er, fein Anklaͤger fey, uber ihn fiegen, und alſo, 


nigen, was wir beym Zacharias leſen „werde ic unten 
umſtändlicher handeln. 


11. So viel aus dem alten Teſtamente. Nun fin: 
det man den Namen Satan noch einmal, und Sata⸗ 
nas, (welches einerley iſt) drey und dreyßigmal im 
neuen Teſtamente. Einmal hat Jeſus Petrum ſo ge⸗ 
nannt, weil dieſer ſich aus Unverftdnd, ſeinem Vorneh⸗ 
men widerſetzte „welches wir Matth. 16,23. und Mare. 
8,33. leſen. Auſſerdem wird dieſer Name auch boͤſen 
Geiſtern beygelegt; denn wenn ein Satanas den an⸗ 
dern austreibt, ſo muß doch mehr, als einer ſeyn. 
Matth. 12, 26. Marc. 3, 23.26, Luc. 11, 18. Was 
dis aber für boͤſe Geiſter ſind, ſoll bernach unterſucht 
werden. Genug, daß Satanas in dieſen Schriftoͤrtern 
denjenigen nicht bedeute, ws in andern fur und an ſich 
ſelbſt wird 410. 


Man hier 1. eben ſo be⸗ 
halten; dis gilt noch mehr von den einzelen Stellen; N. 4. 


fel verſtehen, nach dem teſtamento Sime onis, Dan und 
Naphthalim; fo auch Epheſ. 6, 11. N. 6. uber Juda v. 9. iſt 
Aäuſſerſt gezwungen; aber wahr iſt es, daß Chriſten aus ſolt 


griechiſchen fanatiſchen Schriſten in jener Zeit voraus lieſet, 
ſo kan man uͤber den Verſtand richtiger n W. er keine 


neue “we iſt. 


und eben dieſelbe Perſon ſeyn. Er wuͤnſcht ſeinem gott⸗ 
loſen Feinde, daß ein anderer, der eben fo gottlos iſt, 


die rechte Hand uber ihn erhalten moge. Von demje⸗ 


875 So 


Jas. 4, 7. und 1 Petri 5, 8. kan man nicht anders als vom Teus — 


— 


chen Stellen nichts zu lernen haben. Eben ſo ungleich Gleis — 
bet die Beurtheilung von M. 8. folg. Wenn man die vielen 
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Wo die Schrift nur in gewifee den 


um muß ſorgſam Achtung gegeben werden, wie 
dasſenige iu babe, was. ſie 


uffer der z Ende des vorigen Kapitels gedachten 
Stelle, gibts noch viele, die man nicht wol anders, f 
als vom Teufel ſelbſt, dem Oberhaupte 15 boͤſen Gei⸗ 
ſter, verſtehen kann. Ich ſage, nicht wohl; denn wenn 
man bis auf den Grund dringen wolte, ſo mochte ſich 
noch wol hin und wieder etwas finden, bas uns auf die 
Gedanken bringen konte: daß die Sache noch fo. ganz 
richtig nicht fey. Wir wollen indeſſen auf dem Freuen 
bleiben, denn ohne Noth moͤchte ich nicht gen von den 
gewoͤhnlichen Erklärungen abgehen. 
1. Matth. 25,41. Der Teufel und ſeine Engel } 
( die arabiſche Ueberſetzung hat; der Teufel mit 
ſeinen Hrerſchaaren) iſt ſo beſtimt und ſo unter⸗ 
8 geſagt, daß man es von demjenigen baͤ⸗ 
ſen Geiſte verſtehen muß, von dem hier die Rede 
iſt; deſſen Engel von ihm und den verfluchten 
Menſchen, aber welche Chriſtus das Urthel fpricht, 
deutlich genug unterſchieden werden, 
2. Eben ſo iſt es auch mit der alten Schlange, wef | 
cher eigentlicher Name Teufel und Satanas iſt. 
Offenbar. 12, 9. und von welchem Jeſus ſelbſt in 
der Wuͤſten verſucht ward. Matth. und Luc. 4. 
.* Joh. 8, 44. Der Vater der Luͤgen, der ein 
Moͤrder von Anfang geweſen iſt, kann gleichfalls 
nicht wol jemand anders ſeyn, als die Schlange, 
welche * mit ihrer Schalkheit verfuͤhrte. 2 Cor. 
| enn 


Nur die Gewohahelt kams une lach wachen, daß 


Teufel in bet Schlange ſteckte, und fle unſre ace 
tein 
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bagjenige enige berſtehen muh, was die Schrift ſagt 
Denn falls uns die Geschichte 1 Moſ. 3. bekannt 
iſt; fo muͤſſen wir ſelbſt darauf verfallen, daß Chri⸗ | 
fue hier auf fie anſpiele. 


4. Ich weis auch keinen andern Teufel ausfindig zu 


8 der in Judas Iſcharioth fuhr, Joh. 13, | 
2. auſſer dem Satan, der ihm die ſchaͤndliche 
Verraͤtherey eingegeben „ 


* So ſehe ich auch leicht ein, daß er es fern, deſſen 
Kinder die * Menſchen genannt a. 
1 Jo 


Eltern vertibete d denn dies tann aus keinem einzigen goͤttli⸗ 
chen Buche erwieſen werden. (Die Apokalypſe iſt bey mir 
gar kein goͤttliches Buch, und ſie ſagt auch nicht einmal, daß 
der Teuſel, die alte Schlange, Eva verfuͤhrt habe.) Paulus 
gedenkt auch 2 Cor. 1, 3. des Teuſels gar nicht, und nichts 

kann widerſinniger ſeyn, als der buchſtaͤbliche Verſtand der 
Verſfuͤhrungsgeſchichte. Waren die Menſchen wirklich im 

Stande der Unſchuld ſo weiſe, als das Syſtem ſie ſeyn laͤßt, 

: kannte Adam alle Thiere ſo genau nach ihrem Weſen und ih⸗ 

ren Eigenſchaſten, daß er ihnen angemeſſene Namen geben 
konnte: wie wars da moglich, ſich von einer Schlange Hins 

1 3 zu laſſen? oder keinen Argwohn zu bekommen, als 

dis Inſekt, wider ſeine Natur, die Adam ſo gut ſoll gekannt 

haben, redete, und. fo ſophiſtiſch ſprach? Hieroglyphe oder 
9 finde ich hier, nicht aber buchſtaͤblichen Verſtand; ich 
ſinde Luͤſternheit beym Weibe, und keinen Teufel; und nun 
mag die Schlange immer Hieroglyphe und Bild ſeyn; eine 
Amke Schlange wars nicht, eben fo wenig der Teufel dar 
in ſteckte und durch fle reden konnte. Es war alles fimple — 
Natur, wohin die Scholaſtik Wunder verſett, und neue 
Wunder darauf thuͤrmt. 

5 Und ich finde hier gar keinen Teuſel, ſondern ein Reifwers 
den des boͤſen Anſchlags, mit dem der Geiz Judas (Hivans- 
ger gieng, und der nun den letzten Stoß durch die Befehar 
mung erhielt, da ihn Jeſus vor allen Jüngern als ſeinen 
| flee bekannt machte. Der reifgewordene verſtuchte Ges 
danke, Sefum zu verkaufen, war ein perfonificirter Teufel, 

ſeo wie man auch noch einem boͤſen Menſchen fagt: der Sous 

fel iſt in ihn gefahren. S. einer 
Monologie, §. 23. ©. 
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1 3, 10. denn in eben demſelben Verſtande 
ſagt Chriſtus: ihr ſeyd den Vater, dem Cael 
Joh. 8,44. 
Eben derjenige iſt gleichfalls dieser Teufel, dem 
1 die Gewalt des Todes zugeſchrieben wird; Hebr. 
2, 14. wo er mit Nachdruck fo genannt wird, 1 
1 daß es auf keinen Menſchen paſſen kann. Es kann 
1 derſelbe ſeyn, von dem viele uͤberwaͤltigt 
aM waren, die Jeſus wieder geſund gemacht hat. 

Abpoſtelgeſch. 10, 38. 
5 55 ty Was nun das Wort Satan betrift; ſo find 
ich, auſſer den bereits angefuhrten Stellen, keine einzi⸗ 
ge, wo man nicht in gewiſſem Verſtande den Teufel auch 

inden ſollte. Denn fie ſprechen von dem Satan, der 
in der Wuͤſten verſuchte; Matth. 4, 10. Marc. 
1, 13. Luc. 4, 8. und den Samen des göttlichen Worts 
Herzen des Menſchen wegnimt. Marc. 4, 1. Ihn 
3 ſahe Jeſus, wie einen Blitz vom Himmel fallen; due. 
1,18. er hielt eine gewiſſe Frau 18 Jahr lang gebun⸗ : 
den; fuhr in Judas Simon Iſcharioth; Luc. 22, 3. 
13 Joh. 13, 27. Suchte die Apoſtel zu ſi fi chten wie den 
aizen, Luc. 22,3. Erfuͤllte das Herz des Ananias 
der Sapphira, Apgſch. 5,3. Von deſſen Macht 

ſich die Menſchen zu Gott beehren, Apgſch. 10, 38. 
Den der Gott des Friedens unter die Fuͤſſe zertreten ſoll, 

N Mom. 16, 20. dem Paulus zügelloſe Chriſten uͤbergeben 
will; 1 Cor. 5,5. 1 Tim. 1, 20. vor deſſen Verſuchun⸗ 

gen ſi fi ch ein Chriſt huͤten ſoll; 1 Cor. 7,5. 2 Cor. 2, ro. 

deer ſich in einen Engel des Lichts verſtellen kann, 2 Cor. 
1, 14. der die Apoſtel verſchiedenemal verhindert hat, us 
nach Theſſalonich zu reiſen; 1 Theſſ. 2, 19. in deſſen Wir⸗ 

kung die Zukunft des Sohns des Verderbens beſteht, 

2 Sheff. 2, 9. zu welchem ſich einige junge Wittwen zu 
„Epheſus gewandt hatten, 1 Tim. 5, 15. der die Gewalt 
des Todes gehabt hat, Hebr. 2, 14. der unter den Ju⸗ 

den zu * vormals eine Schule, I zu Pergamus 
ſei⸗ 
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ſeinen Stuhl hatte, Off b. 2,91 3. deſſen Tiefe die Tya⸗ 
tirier nicht kannten, v. 24. ans deſſen Schule zu Phila⸗ 5 
delphia ſich einige bekehrt haben, K. 3, 9. der an einem 
andern Orte der groſſe Drache, die alte Schlange ge⸗ 
nannt wird, K. 12,9. K. a0, 2. und der kuͤnftig ein⸗ 
3 mal los werden follte aus ſeinem Gefaͤngniſſe. K. 29,7. 


3. Um den rechten Verſtand dieſer Dinge einzuſe⸗ 
oun muß ich meine Sefer. bitten, mir einige Regeln feft: 
zuſetzen zu erlauben: 

1. Daß die Schrift immer nach der Wahrheit und zur 
Ehre Gottes rede, ohnerachtet ſie ſich bisweilen 
verbluͤmter Redensarten bedient; und daß fie Gott, 

deer ſie ſelbſt eingegeben x 

Wenn verſchiedene Enzäblungen eine und bes die⸗ 

9 8 Perſon oder Sache betreffen, und ſich, buch⸗ 

ſtaͤblich genommen, widerſprechen; ſo mülſſen ſie 
shay uneigentlich derſtaͤnden werden. Denn es iſt nicht 

5 moͤglich „ daß der Mund der. Wahrheit etwas an 

einem Orte eigentlich, oder buchſtaͤblich wahres er⸗ 
zaͤhlen ſollte, und an einem Orte was anders, tye. 
mit jenem in Widerſpruch ſtuͤnde. 

3. Daß der Teufel in Perſon, als ein Geſchöpf bie 

rrachtet, keinesweges mit Gott in Vergleichung 

koͤnne, ſondern blos mit ſeines Gleichen, 

mit Geſchoͤpfen; denn zwiſchen Gott und dem Ge⸗ 

te ſchöpfe iſt ein unendlicher Unterſchied. Keinem 
einzigen der guten Engel, ſo hoch er vielleicht auch 
Aber die uͤbrigen erhaben ſey, iſt jemals dieſe Ehre 
e ßrtzeigt worden, und der Erzengel ſelbſt traͤgt dis 
e Geſetz in ſeinem Namen, Mi⸗cha⸗el, d. i. Wer 
iſt wie Gott? Nun kann der Teufel, det ſeiner 

Bosheit wegen, und weil er ſchon fo lange, und 

ſo ſehr von Gott entfremdet iſt, nicht einmal mit 

Michael, der beſtaͤndig um Gott 
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“ie Man darf nicht einzelne Stellen in einem a 
nehmen, dem die ganze heilige Schrift, Inhalt 
und Styl wider prechen. Bis dahin ift be 
denke ich, meiner Meynung. ry 


4. Und nun will ich ihn durch die Schuftſelen 
fie „die ſchon ein oder mehrmalen da geweſen find; 
um uͤber dieſelben einige Anmerkungen zu machen. Sie 

ſind nicht allein an Menge und Ausdruck denen gleich 
die von den guten Engeln handeln, und im loten Cap. 
da geweſen find; ſondern fie übertreffen fie noch an An⸗ 
zahl und Deutlichkeit; denn man findet viele, die viel 
umſtaͤndlicher vom Teufel ſprechen, als anderswo von 
den guten Engeln geſprochen wird. Es iſt bey dem al⸗ 
len ein wenig befremdend, daß dem Volke Gottes den 
Feinde Heer, ihre Ruͤſtungen und kriegeriſche Thaten 
viel beſſer bekannt ſind, als ganze Lager von guten En⸗ 
geln, die Gott ihnen zur Wache giebt. So noͤthig es 
auch immer ſeyn mag, die Staͤrke des Feindes und ſei⸗ 
ner Situation kennen zu lernen, noch noͤthiger iſt es, ſei⸗» 
ne eigene Staͤrke und die Hulfsvdlfer genau zu kennen, 
die man dem Feinde entgegenzuſetzen hat. Luc. 14, 3 1. 
Geſetzt auch, daß uns hier der Geiſt Gottes den boͤſen 
Feind deswegen ſo gefährlich beſchreibe, um uns in be⸗ 


3 ſtaͤndiger Furcht zu erhalten, damit wir wachen und be⸗ 


a Sieben: denn eben daraus folgre ich, daß der Geiſt 


ten moͤchten; wo bleibt denn der Troſt der Schrift, der 

uns dazu dienen ſoll, daß wir demohnerachtet Hofnung 
haben ſollen? Röm. 1, 4. Will man antworten, daß 
die Schrift den Geiſt Gottes jenem hoͤlliſchen Heer ent⸗ 
gegen ſtelle , ſo wird dadurch die Schwierigkeit noch nicht 


Gottes ganz was anders dadurch ſagen wolle, als daß er 

deine ſo verworfene Creatur zu einem fo maͤchtigen Reiche 

erheben und mit dem Schoͤpfer ſelbſt ſollte vergleich en 
wollen. Viel eher wird er Geſchöͤpfe gegen Geſchöpfe 

ſtellen; gute Engel (wie geſagt) wider die mes damit 
ſich me gleich * mögen. 
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8 5. Daber bleibt doch noch immer eine groſſe . 
Bias übrig, denn wenn von den Engeln Gottes und 
eines Volks geſprochen wird: fo iſt die Rede nur von 
einem Michael, ihrem Oberhaupte, Offb. 2, 7. 9. der 
auch Gott und Chriſtus heißt, und nur ein einzigesmal 
wird ſeiner als des Heerfubrers der Engel gedacht. Der 
Teufel wird dagegen beſtaͤndig allein genannt, und nur 
zweymal wird ſeiner Engel uberhaupt, und einmal des 
Satans Engel befonders gedacht. Matth. 25, 41. ae 
12, 7. 2 Cor. 13,7. Dis ſcheint anzuzeigen, daß Sa⸗ 
tan ſeiner Truppen wenig beduͤrfe, und allein 1 
genug ſey, alle Engel Gottes zu beſchaͤftigen. Warum 
wird Michael nicht ſowol als der Teufel, oder des Teu⸗ 
fels Engel ſowol als Michaels Engel genannt, wenn ſich 
die Partheyen gleich ſeyn ſollen, und zwar ihrer Natur 
nach? Und wenn fie ſich an Macht nicht gleich ſind, 
was macht denn dis elende, ſchwache Geſchoͤpf, den 
Teufel nun ſo groß, daß ihn ſo viele Legionen von Got⸗ 
tes Engeln, dieſe ſtarken Helden, nicht bezwingen koͤn⸗ 
nen, und daß Gott ſelbſt, fogen wider gu 
deb. ziehen muß? 

6. Noch muß ich daß der Teufel ſelten 
der die Engel, ſondern die meiſte Zeit als wider Gott 
und Chriſtum in Fehde begriffen vorgeſtellt, und ihm ein 
Reich zugeſchrieben wird, das dem Reiche Gottes und 


Jeſu das Gleichgewicht halten fol, fo lange die Welt 
ſteht. Ja! man geſteht ihm eine Macht zu, die weiter 
reicht, als die goͤttliche Allmacht ſelbſt, 100 die er 1 


balb und auſſerhalb den Staaten Gottes ſoll nach 
nem Willkuͤhr ausuͤben konnen. Aber Gottes liebe ee 
gel haben (wie es ſcheint) gar nichts zu ſagen; der Teu⸗ 
fel iſt ein herrſchender Geiſt, ſie aber ſind nur dienſthare 
Geiſter; und wenn man die Vorfiellungen: beym Pro⸗ 
pheten Daniel, 10. verſtegen müſte, 
(wovon ich jedoch K. 15. N. 3.4 das Gegenthei de⸗ a 
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Séusacit eines Landes ſeyn: ſo würde ihm * 
einer von des Teufels Engeln widerſtehen, woraus der⸗ 
jenige Streit entſtehen be ſo 
7. Wollte man antworten: daß Gottes 
Reich gleichwol uͤber alles herrſche, Pſ. 163, 19. und 
des Satans Reich unter ſeiner Obergewalt ſtehe; ſo geſtehe 
ich freylich zu, daß dis die Schrift ſagt; allein dis ver⸗ 
gröoͤſſert eben die Schwierigkeit, ſtatt fie aufzuheben. 
Denn wie kann Gott da herrschen, wo man den Teufel 
ſo unumſchraͤnkt regieren laͤſt? Denn wenn die Midiani⸗ 
ter über die Iſraeliten herrſchten, 5 als ſie maͤchtig genug 
waren, jaͤhrlich mit ihrem Heer uͤber Iſrael zu kommen, 
1 und ihr Vieh nebſt ihren Fruͤchten zu verheeren; Richt. 
| 6, 15. wer kann die Herrſchaft des Teufels noch ableug⸗ 
1 nen, wenn er die Frucht des göttlichen Worts ſoll auf 
: dem Acker unſers Herzens zernichten koͤnnen? wenn er 
den Geſandten Gottes, die vorzüglich unter dem Geleite 
ſeiner heil. Engel reiſen, den Weg verhauen, und ih⸗ 
nen ihre Abſichten vereiteln kann? Die Poier herrſch⸗ 
ten zu Simſons Zeit uͤber Iſrael, Riche. 14, 4. und be⸗ 
ſonders dazumal, als ſie ihn gebunden, ins Gefaͤngnis 
warfen, und ihm die Augen ausſtachen. Kap. 16,1. 
i denn der Teufel nicht auch uͤber das geiſtlche 
Iſrael, wann er eine Tochter Abrahams achtzehn Jahre 
lang gebunden hielt; wenn er die Seinen verblendet? 
wenn er einige ins Gefaͤngnis wirft? Allein er muß 
nicht herrſchen; zappeln mag er immer ein wenig, nur 
Chriſto kommt übrigens die Regierung zu; denn er muß 
phheerſchen, bis daß er alle ſeine ſeine Zuſſe 
lege. 1 Ger. 1, 
8. Die Propheten haben von Seevlichteit der 
1 Aunthe Gottes zur Zeit des neuen Bundes ſo umſtaͤndlich 
oy und ausführlich gefprothen, daß viele Ausleger dadurch 
auf die Meinung verfallen find, fie zielten hiermit auf 
13 eee und doch ſagen fie von dem 


groſſen 
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Wie man dashenthe verſehen mie, was bie Schrift fagt. 46 


groſſen Spektakel, das der Teufel in den letzten Zeiten 


auf Erden treiben ſollte, kein Wort. Erſt rief Johan⸗ 
nes der Taͤufer, und nach ihm Chriſtus: daß das Him⸗ 
melreich herbey gekommen ſey, ohne von des Teufels 
Reiche, das jenem entgegen geſetzt werden ſollte, mit 
einer Silbe zu ſprechen; und noch weniger, daß es ſich 
wirklich erheben, dem Reiche Gottes an Macht zuvor 
kommen und den Lauf des Evangelii unterbrechen wurde. 
9. Aber wie kann denn auch der Teufel fo regieren? 
Wie kann er die Kirche überhaupt und jeden Glaͤubigen 
beſoͤnders fo beſtreiten, ohne von den Dingen Kenntniſſe 
zu haben? Sagt mir doch um Gottes willen einmal? 
vas weis der Teufel davon, wo Gott fein Volk hat, 
und was er mit ihm unternimmt? Die Engel wiſſens 
nicht, ohnerachtet ſie Gott immer als Boten gebraucht, 
und ſchaͤtzen ſich fir glücklich, wenn fle durch dies Mittel 
bisweilen etwas erfahren. Dis haben wir Kap. 10. 
N. 4. ſchon einmal geſagt. Was denken wir denn von 


zott und {eineitt Koͤnigreiche? ſollte ers weniger weislich 


regieren, als weltliche Monarchen das Ihrige? Sind 


| 


/ 


ſeine Raͤthe etwa fo ſchwatzhaft, daß der bole Feind die 


goͤttlichen gleich erfahrt? Erfaͤhrt er fie aber 


nicht, wie will er ſich denn wider Dinge auflehnen, vom 
welchen ihm nichts bewuſt iſt? Was hilft ihm hier ſeine 


Sift, wenn er nicht durch fie die Zugaͤnge und ſchwaͤchſten 


Seiten etwa auskundſchaftet, um zu wiſſen, von wel⸗ 
cher Seite er angreifen ſoll? Oder liegt dieſe feſte Stade, 
dis Jerusalem, dis Meiſterſtück von Gottes 


eigner Hand, etwa ſo offen und unbewahrt vor den Ne 


bellen und Aufruͤhrern da? Iſt denn da keine Wache? 
Hat der Herr der Heerſchaaren keine Engel in feinenr 
Dienſte? Laͤſt er den Teufel nach eigenem Gefallen durch 
die Saaten laufen, und ungeruͤgt ſeine Weinberge ver⸗ 
heeren? Lehrt uns das die Schrift? Hats Gott ſelbſt ge⸗ 


ſagt? Das ift unmoglich; denn der die Wahrheit ſelbſt 
kann ſich ſelbſt nicht belügen. 
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* ſollte mans da nach dem Buchſtaben verſtehen 
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10 und was jeden der Glaͤubigen 


müſſen, wenn geſagt wird: daß der Teufel auf eine ſo 


beſondere Art auf ihre Sinne wirke? Sagt mir denn 


doch einmal: wie verſucht er uns? Wie weis ers: wo wozu 
mm wir faͤhig ſind? Iſt der Teufel an Gottes Stelle, daß 
er unſere Gedanken weis? Sind ſie ihm beſſer bekannt, 
als den Engeln ſelbſt? Kap. 10. N. 2⸗4. habe ich gezeigt, 
woher es komme, daß ſie etwas von unſern Angele⸗ 
heiten, beſonders von unſern Gedanken wiſſen ? 
oo er alſo nicht weis, wie derjenige Menſch, den 7 
du. etwas reizen und verſuchen will, geſinnt ſey; 
muͤſte er ja ein doppelter Narre ſeyn „etwas zu Wige 
ohne des guten Ausgangs zuvor verfichert zu ſeyn, und 
ſich der Gefahr blos zu ſtellen, einen ſchimpflichen Korb 
zu bekommen, wenn er fehl griffe. Wie wenn ein Spitz 
bube jemand, den er nicht kennt, zum Spießgeſellen 
feines Gewerbes anwerben wollte, konnt er da nicht auf 
einen verkapten Gerichts diener ſtoſſen, und ſtatt ihn zu 
verführen, ſich ſelbſt verrathen? Waͤre das nicht eine 
Ychone Verſuchung? Weiter: wenn er den Samen des 
goͤttlichen Worts vom Herzen des Menſchen wegnimmt, 
wie weis ers, daß er da iſt? Denn ich behaupte noch 
immer, daß er unſer Herz nicht kennt. Man koͤnnte 
. daß ers aus den Kennzeichen wuͤſte. Aber was 
ſind das für Kennzeichen? ſind die nicht auch den guten 
pe bekannt? Lernt er fie fruber in der Enfer eg 
kennen, als fie mitten unter dem Volke Gottes? War⸗ 
um giebt uns denn die Schrift nicht auch Nachricht von 
guten Engeln, die uns eben ſowol zum Guten reizen, als ers 
pn Dofen thut? Warum ſagt fie von keinen Engeln, die 
den guten Samen eben ſowol in unſerm Herzen zu bewah⸗ 
aun ſuchen, als vom Teufel, der ihn wegzunehmen — 9 


11. Und bin ich nicht zu dieſen Fragen vollkommen 
berechiigt, „da der Teufel ein gefangener Rebelle Gottes 
iad und die Engel bageges Gottes Heer ſind, das er zu 
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mant Hasfenige verflehen miiffe, was die Schriſt ſagt. 4 
Schutze beſtimmt hat? Dis ſagt die Schrift, und mehr 
aber beſonders, daß die Engel dis 
und das thun. Aber dieſem gefeſſelten Hoͤllenhunde 
ſchreibt fle mirakulöſe Dinge zu, und befonders alles das⸗ aie 
njenige, was vorhin N. 2. ift erzaͤhlt worden. Wie 
kann ein Gefangener dergleichen thun? Was für Ge⸗ 
walt kann er uns durch den Tod anthun, er, der be 
reits zum Tode ſelbſt verurtheilt iſt? Lauft er fo gefeſſellt 
auf dem Acker Gottes herum, wo dieſer fein Wort aus⸗ 
geſäet hat? Iſt er allenthalben bey der Hand, dn 
Menſchen durch Verſuchen und Verfubren zum Boſen 
zu bringen? Wird er etwa, (wie die Schrift figürlich 
ſagt, Offb. 20, 1. 2. 3. 7.) bisweilen losgelaſſen, und 
liegt zu andern Zeiten an der Kette? Wie kommt es 
denn, daß er die Kinder Gottes ohn Aufhören verſucht, 
verleitet und quaͤlt? Denn die Warnungen, die uns 
die Schrift deshalb giebt, ſind auf keine Zeit ein⸗ 
geſchraͤnkt, und kein Ort ſoll vor ſeiner Verführung ſi⸗ 
cher ſeyn. Noch weniger ſchickt fic) eine Herrſchaft fur 
ihn, es fey nun innerhalb oder auſſerhalb des Reichs 
Jeſu. Was hat wohl ein Gefangener zu befehlen ? 
Es klingt wunderlich, daß Gefangene Partheygaͤnger 
ſeyn ſollten, ohne daß man in der Armee das Geringſte 
davon hoͤren ſollte, dis oder das wuͤrde dadurch ausge⸗ 
richtet. Als der Satan Paulum quaͤlte, hoͤrte man 
auch von keinem einzigen guten Engel, der dieſem aus⸗ tee 
erwaͤhlten Ruͤſtzeuge zur Hufe und zum Schirm erſchie⸗ 
nen waͤre. Dis alles, fage ich, beſtaͤrkt mich in der 
Meinung, daß alles das, was vom Teufel geſagt wird, 
nicht buchſtaͤblich zu verſtehen ſen. 
132. Und was ware denn endlich das Reſultat? 
Daß die Schrift uns nicht belehren will, was der Teu⸗ 
fel in der That thut; ſondern was das menſchliche Vers. 
derben ſelbſt verurſacht, das wird dem Teufel, als dem 
erſten Urheber der Sünde zugeſchrieben. Ihr ſeyd von 
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wollet thun, ~ = Dieſen Vorwurf mochte Jeſus den ‘al 
Juden. Joh. 8, 44. In dieſem Verſtande wird denn auch geſag 
daß der Teufel das jenige thue, was böſe Menſchen thun, weil ke 
Menſch anders Boͤſes thut, als aus dem Verderben feines 15 
zens, welches urſpruͤnglich vom Teufel herrührt. Er hat d 
Feuer zuerſt angezuͤndet; wird dis nun unterhalten, ſchlaͤgt * 
volle Flammen aus, und brennen ganze Straſſen, ja eine gan 
Stadt nieder; ſo wird der ganze Brand demjenigen auf die Ned 
nung geſchrieben, der das Feuer zuerſt angelegt hat. Und hat 
auch in der Folge weiter keinen Theil daran; geſetzt auch, daß 
zum Pluͤndern, das insgemein beym Brande 'vorfallt , nichts be 
getragen habe; daß er weggegangen fey, fo bald er den erſten Fut 
ken in genugſame Gluth gebracht hatte; daß er von dem ferner 
Verlaufe nichts wiſſe: ſo war's ja doch ſein Wunſch, daß der Bran 
fo um ſich greifen moͤchte, und es entſteht durch denſelben kein Un 
heil, Nee, er nicht die Urſache war. Denn er iſt die Urſache vol 
allem, 
ein Moͤrder von Anfang ſey, ſelbſt der erſte Luͤgner, und eit 
Vater der Luͤgen. Wer demnach mordet und luͤgt, der thut eit 
Teuſels Werk, und man kann ſagen, daß es der Teuſel ſelbſt thue 
da er die erſte Urſache der menſchlichen Bosheit iſt, aus welche 
dergleichen Laſter entſpringen. Daß dis der Sinn und die Abſich 
der heiligen Schrift allenthalben fey, wo fie vom Teuſel 15 
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muß; die juͤdiſche Sprachart muſte! freilich ihrer Denkungs 
rt gleich ſeyn. Eben ſo wenig iſt es zu fordern, daß N. z. 
4. ſolg. alle Chriſten eben fo denken muͤſten; noch weniger, 
daß die Judem ehedem ſtets richtig raiſonnirt batten, wie 
Bekker. 8 ſich vorſetzt; N. 7. gefaͤlt mir beſonders nicht; 
N. 8. iſt das Reich Gottes ſchon ein Ausdruck, dem Juden 
ein voriges Reich des Teuſels entgegen ſetzten; N. 9. 10. iſt 


‘ath richtig und koͤnte ohne Declamation geſagt ſeyn; aber nicht 
ein jeder Jude konte deswegen auch ehedem ſo denken. Was 
N. 12, geſagt wird, iſt die eine Erklarung ſolcher Stellen, die 
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wollet thun, „Oieſen Vorwurf machte Jiſus 905 
Juden. Joh. 8, 44. In dieſem Verſtande wird denn auch geſag 
daß der Teufel das jenige thuc, was bbe Menſchen thun, weil te 
Mensch anders Boͤſes thut, als aus dem Verderben ſeines He 
zens, welches urſpruͤnglich vom Teufel herrührt. Er hat de 
Feuer zuerſt angezuͤndet; wird dis nun unterhalten, ſchlaͤgt es 
volle Flammen aus, und brennen ganze Straſſen, ja eine gan 
Stadt nieder; ſo wird der ganze Brand demjenigeneuf die Rec 
nung geſchrieben, der das Feuer zuerſt angelegt hat. Und hat! 
auch in der Folge weiter keinen Theil daran; geſezt auch, daß 
zum Pluͤndern, das insgemein beym Brande vorfaͤllt, nichts be 
getragen habe; daß er weggegangen fey, fo bald er den erſten Fut 
ken in genugſame Gluth gebracht hatte; daß er von dem ferner 
Verlaufe nichts wiſſe: ſo wor's ja doch ſein Wunſch, daß der Bran 
ſo um ſich greifen moͤchte, und es entſteht durch denſelben kein U 
heil, 2) hg er nicht die Urſache war. Denn er iſt die Urſache vo: 
allem, da er die Urſache des Beginns iſt, wie Jeſus ſagt: daß e 
ein Moͤrder von Anfang fey, ſelbſt der erſte Lugner, und ei 
Vater der Luͤgen. Wer demnach mordet und luͤgt, der thut ei 
Teuſels Werk, und man kann ſagen, daß es der Teuſel ſelbſt thue 
da er die erſte Urſache der menſchlichen Bosheit iſt, aus welche 
dergleichen Laſter entſpringen. Daß dis der Sinn und die Abſich 
der heiligen Schrift allenthalben fey, wo fle vom Teufel 
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ein voriges Reich des Teuſels entgegen ſetzten; N. 9. 10. iſt 
* richtig und koͤnte ohne Declamation geſagt ſeyn; aber nicht 
‘ak cin jeder Jude konte deswegen auch ehedem ſo denken. Was 
N. 13, geſagt wird, iff die eine Erklaͤrung ſolcher Stellen, bie 
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